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(rkanartig braufte über die Gefilde der alten ehrwürdigen 
Monarchie febwercs Unwetter, der Staat wankte in feinen 
Grundfeftcn, ein unheimliches Knittern und Krachen war aller- 
orts zu vernehmen. Mit Bangen fahen die Zeitgenoffen jedem 
neuen Tage entgegen, gepeinigt von der Furcht, daß inzwifeben 
die (cblaflofe Nacht Keime zu neuen Gefahren, neuen Ver- 
wirrungen, neuen Beklemmungen gezeitigt habe. Der Bürgerkrieg, 
das febwerfte Unglück, das einen Staat ereilen kann, war entfacht. 
Die Staatsmänner, denen in der Zeit vom März bis zum November 1848 die Führung des 
Staatsfcblffes durch die tofende Brandung anvertraut war, entbehrten der kräftigen Hand. Die Sache 
änderte fleh, als Fürft Felix Schwarzenberg das Steuer ergriff. Nicht mit fcblllernden Worten, nicht 
mit tönenden Phrafen bekämpfte er das Unheil, er fpielte Kraft gegen Kraft aus. (ein Rückhalt 
war die Armee. 

Im Vergleich zu den Volksmaffen, die fleh gegen die alte Ordnung der Dinge erhoben hatten, 
bildete die Armee einen verfcbwlndend kleinen Teil. Ihr Kern war gefund. Pflichttreue und Opfer- 
willigkeit, Ausdauer und Selbftloflgkeit waren hier in reichem Maße vorbanden. Angeflehte der 
gewaltigen Erfcbütterungen verftummten Im Individuum alle kleinlichen Bedenken, das Gefühl der 
Zufammengehörlgkcit hielt den Soldaten aufrecht und mit der Fieberen Leitung verdoppelte flcb 
feine Leiftungsfablgkeit. 

Während der großen Kriege zu Beginn des Jahrhunderts war die Armee ftets an erfter 
Stelle gettanden ; ihrer Erhaltung galt die regfte, wärmfte Fürforge. Dieler Epoche folgte jedoch 
eine lange Reibe von Jahren tieftten Friedens. Die Armee trat mehr und mehr in den Hintergrund, 
ihre bevorrechtete Stellung geriet Ins Wanken. Sic bildete jedoch wie In jedem europäischen Staate, 
auch in ötterreich das Rückgrat der konfervatlven Parteien, und unbeirrt durch die politifenen 
Strömungen, welche von 1813 an auf dem Kontinente fleh fühlbar machten, hatte der kaiferlicbe 
Soldat ftets nur ein Ziel vor Augen: die Zufriedenheit (eines oberften Kriegsherrn zu erringen. 

Im we(entlicben fußte die öftcrrcichifche Armee damals noch auf jenen Reformen, die der geniale 
Erzherzog Carl während feiner leider nur zu kurzen Amtstätigkeit eingeführt hatte. Was den 
Soldaten von Zivilperfonen zunäcbft unterfebied, war das äußere Kleid: der biftorKcb gewordene 
weiße Rock, das blaue Beinkleid. Dazu als Kopfbedeckung ein, der damaligen Mode entfpreebend« 
über Gebühr fchweres Ding, Tfcbako, Bärenmüt)e, Helm oder Tfchapka. 
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Das Geld ausgenommen, welches von den Staatskaffen geliefert wurde, (orgle die Armee für 
alle ihre Bedürfniffe fclbft. Sie erzeugte die erforderlichen Waffen und Monturen, fie befaß ihre 
eigene Juftiz und ihre eigene Seelforge, fo daß die Armee einen Staat im Staate darftellte. Den 
Dienft im Heere betrachtete der Soldat nicht als vorübergehende Befchäftigung, wie etwa heut, 
zutage, fondern als Lebensberuf, in welchem fein ganzes Sinnen und Trachten aufging. Obfchon 
die lebenslängliche Dicnftzeit feit 1801 abgefchaffl war, gab (ich doch allerorts das Beftreben kund, 
im Wege der fogenannten •Kapitulationen- den einzelnen dauernd an die Fahnen zu feffeln. 

Die Gefamtftärke der Armee betrug im Frieden 398.907 Mann. Hievon entfielen auf die Infan. 
terie 314.912, auf die Kavallerie 48.842, auf die Artillerie 25.753, auf die tccbnifchcn Truppen 5400, 
auf das Fubrwefenskorps 4000 Mann. Diere für die damalige Zeit impofante Macht, welche den 
vollen Stand freilich nie erreichte, war räumlich über die ganze Monarchie auf zwölf Militär- 
Gcneral-Kommanden. mit den Amtsfitjen in den Städten Agram, Brünn, Graz, Hermannftadt, 
Lemberg, Ofen, Peterwardein. Prag. Temesvär, Verona, Wien und Zara verteilt. Eine Gliederung 



in Armeekorps war nur in Italien unter Radet)ky eingeführt worden, in allen anderen Ländern 
blieb dies bis zum Ausbruch des Krieges aufgelparl. Dagegen befiand überall, ohne Ausnahme, 
die Einteilung In Dlvifioncn und Brigaden mit dem Zwecke, die Generale in der höheren Truppen, 
fübrung zu üben. 

Charakteriftifch für den Zeitgeift war auch damals das ftete Bemühen der Verwaltungsbehörden, 
das Heeresbudget zu reftringieren. Sparen und immer wieder fparen hieß das Lofungswort, welches 
von der Staatskanzlei ausging. Das Sparen nahm aber alsbald derart überhand, daß die Lebens- 
bedingungen der Armee häufig in Frage gefteltt waren. In fotehen Fällen pflegte private Wohl- 
tätigkeit einzugreifen. So find die Brückenequipagen des Oberftleutnants Birago. welche in 
der Folge von den fremden Heeren nachgeahmt wurden, hauptfächlich der Munifizenz des Herzogs 
Franz IV. von Modena zu verdanken, der dem Erfinder die nötigen Summen vorftrecktc. Ähnliches 
gilt von den Fürften Liechtenftein, die für kavalleriftifche Zwecke bedeutende Beträge widmeten. 

Die Armee befaß ein ungemein hoch entwickeltes Gefühl für Kameradfcbaft. Das aus den 
Franzofenkriegen ftammende, vertrauliche »Du« unter den Offizieren hatte fich bei der Armee in 
Italien immer mehr eingebürgert; die Gepflogenheit erhielt fich ungefcbwäcbl bis in die Gegenwart. 
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Die Devife -Viribus unitls. war nod) nicht geprägt, ihr Sinn jedoch war den Zeitgenoffen fchon 
geläufig. »Einer für alle, alle für einen«, pflegte man zu fagen. Eine andere Erfcbeinung, die den 
Franzofenkriegen ihr Entftehen verdankt, war das Verleihen von Inhaberftellen an fremde Poten- 
taten, insbefondere an regierende Fürften, welche an der Allianz gegen Napoleon I. teilgenommen: 
Alexander I. von Kußland, Friedrich Wilhelm III. von Preußen, Georg IV. von England, Wilhelm I. 
der Niederlande, Max I. von Bayern und Wilhelm I. von Württemberg. Kaifer Franz verlieh im 
Sommer 1814 allen dlefen Fürften je eine lnhaberftcllc im öfterreiebifeben Heere. Geleitet von der 
Anfcbauung, daß der Name eines berühmten Feldberrn auch der Nachwelt zu erhatten fei, verfügte 
Kaifer Franz am 21. Oktober 1820, daß das 2. Ulanenregiment »für immerwährende Zeiten« den 
Namen des Siegers von Leipzig, Fürft Carl Schwarzenberg, zu führen habe. Seit dem Tode des 
Prinzen Eugen von Savoyen gefebab es zum erften Male, daß einem großen Soldaten die Ehre der 
Unfterblichkeit zuerkannt wurde. Als Zar Alexander I. im Jahre 1825 ftarb, behielt das 2. Infanterie, 
regiment feinen Namen; ebenfo behielt das 10. Hufarenregiment nach dem Tode des Königs 
Friedrich Wilhelm III. (7. Juni 1840) deffen Namen. Nach dem Ableben des Siegers von Afpern, Erz- 
herzog Carl (30. April 1847), wurde diefelbe Auszeichnung dem 3. Infanterie- und dem 3. Ulanen, 
regimentc zu teil. Bis 1848 waren fomit fünf Inhaber für immerwährende Zeiten ernannt worden. 
Im Verlaufe der näcbften Jahre wiederholte Kaifer Franz Jofepb I. bei vier Perfönlicbkeiten den- 
felben Vorgang, und zwar: bei Zar Nikolaus I. (geft. 2. März 1855), 5. Dragonerregiment; Radetjky 
(geft. 5. Januar 1858), 5. Hufarenregiment; Feldzeugmeiftcr Oraf Jofepb Jellacic (geft. 19. Mai 1859), 
79. Infanterieregiment; Fürft Alfred Windifcb Graeh (geft. 21. März 1862), 14. Dragonerregiment. 
Mit Windifcb-Graetj fcbließt die Reibe jener Heerführer, deren Wirken teils in die Zeit der Franzofen, 
kriege, teils in die Kämpfe des Jahres 1848 1849 fällt. 

Mit jugendlichem Schwünge hatte FM. Graf Radetjky die ihm anvertrauten Truppen zu Siegen, 
zu unvcrwelklicbem Ruhme geführt. An den Ereigniffen im Monat Oktober nahmen Windifcb- 
Graet) und Jcllactf hervorragend Anteil. Die Armee, ftolz auf ihre Führer, fchuf nun ein geflügeltes 
Wort, das zwar nur aus drei Buchftaben beftand, aber dem Eingeweihten alles fagte: W-I-R. 
Windifcb.Gractj, Jellacic, Radetjky waren darunter gemeint. Im April 1849 trat FZM. Baron Weiden 
an Stelle des Fürften Windifch-Graet), das ftolze WIR verlor nichts von feiner Bedeutung. 
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ine Bezeichnung uralten Datums trug die oberfte Behörde des Heeres, der 
Hofkriegsrat; fie ftammt aus dem XVI. Jahrhundert. Das Haupt dlefer Be- 
hörde hieß Hofkriegsratspräfident. Ihm zur Seite ftanden zwei Vizepräfldenten, 
ein wirklicher Hofkriegsrat und einige «zugeteilte« Generale. Von dielen 
Perfönlicbkeiten abgefehen, welche tatfäcbllcb Berufsloldaten waren, ver- 
wendete die oberfte Behörde keine Militärs für den Dienft in den Kanzleien. 
Ein Stab von Hofräten, Regierungsräten, Sekretären, Konzipiften und Ad- 
tunkten beforgte die laufenden Agenden, zwar gewiffenbaft, doch in unzu- 
länglicher Weife, weil der Kontakt mit dem realen Leben fehlte. Bei der Gefcbäftsgebarung über, 
wogen bureaukratlCcbe Rückficbten, obfehon es an ImpuHen aus der Armee nicht fehlte, hierin 
Wandel zu febaffen. Insbefondere Radetjky erhob häufig feine Stimme In diefem Sinne. 

Der feit Dezember 1831 mit der obeTften Heeresleitung betraute O. d. K. Graf Jgnaz Hardegg 
zählte, wie feine Vorgänger auf diefem Platte, zu den Therefienrittern; als junger Mann hatte er 
im Felde Mut und Unerfchrockenheit gezeigt. Mit 17 Jahren war er Leutnant, mit 33 Jahren 
Oberft. So oft Zar Alexander I. den öfterreichifchen Boden betrat, wurde Hardegg ihm als Ehren- 
kavalier zugeteilt. Ritterlichkeit, Biederkeit und Herzensgüte wurden ihm nachgerühmt, ebenfo auch 
der Wille, das Wohl der Armee, deren Leitung durch 17 Jahre in feinen Händen lag, 
nach Kräften zu fördern. Allein in dem Zuftand der Erftarrung, der fich von der Zivil- 
Verwaltung auch auf die Armee übertrug, verzehrte fich feine Spannkraft. Nur eine einzige 
Reform vermochte er durchzulesen: die Herabfe^ung der Dienftzeit. Als Hardegg am 
17. Februar 18« in Wien ftarb, waren bereits die Symptome der Bewegung in Italien 
fühlbar geworden. 

Sein Nachfolger, Graf Carl Ficquelmont, der Im Augenblicke der Ernennung als 
politifcher Beirat des Vizekönigs Erzherzog Rainer in Mailand wirkte, war einer der tücb- 
tigften Diplomaten. In militärifchen Dingen jedoch befaß er nicht jene Erfahrung, die für 
die Verwaltung des Refforts In diefer kritifchen Zeit unentbehrlich war. Nachdem er in 
Wien am 20. März 1848 eingetroffen war, übernahm er Rhön am 21. März das Portefeuille 
für auswärtige Angelegenheiten. Vierzehn Tage fpäter, am 4. April, trat Ficquelmont an die 
Spi^e des erften konftitutionellen Minifteriums und die oberfte Heeresleitung vertraute er 
dem FML. Peter Zanini an. Dlefer war ein fachkundiger, febr beliebter Mann. Eine feiner 
erften Handlungen war das Dekret vom 13. April 1848, welches die Abfchaffung der 
verhaßten Stockftreicbe verfügte. Weiters dekretierte Zanini die Bartfreiheit. In dem Um- 
ftand, daß er keinen Adelsgrad befaß, erblickte die öffentliche Meinung einen Erfolg der 
demokratifchen Prinzipien. Anders dagegen verhielten (ich die hohen Militärs, insbefondere 
jene Generale, die im Range älter waren als Zanini. Sie konnten fieb In die Vorftellung 
nicht hineinleben, einem rangsiiingeren General bedingungslofen Geborfam zu leiften. Da 
ein foleber Zuftand auf die Dauer nicht haltbar war, trat Zanini febon am 29. April frei- 
willig vom Amte zurück und am 30. April übernahm FZM. Graf Theodor Latour die Funk- 
tionen eines Kriegsminifters. 

Latour wirkte als Kriegsminifter zwar nur fünf Monate, die in der kurzen Zeit vollbrachte 
Arbeit war aber eine Riefenleiftung. Es fpricht für fein militärifebes Verftändnis, daß er unver- 
züglich daran ging, nach Oberitalien fo viele Truppen zu fchicken, als fich tun ließ, ohne die 
Monarchie felbft ganz zu entblößen. Bis zum 25. Mai febob er dem Marfchall Radetjky fo viele 
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Verhärtungen zu, daß diefer die Offentlvc gegen die Piemontefen ergreifen konnte. Laiour verfab 
fein Reffort einerfeits vom Standpunkte des Fachmannes, andererfeits befaß er den redlichen Willen, 
den geänderten Verbälfniffen gerecht zu werden. Arn 7. Mai verfugte Kaifer Ferdinand, daß das in 
Ungarn befindliche ungarifche Militär in Hinkunft alte zu erteilenden Befehle 
und Verordnungen im Wege des ungarifcben Minifteriums erhalten werde. 
Tatfäcblicb wirkte ein für Ungarn neu ernannter Kriegsminifier, General 
Lazarus v. Meszäros, bis 20. Huguft in einem folchen Sinne, daß Latour wenig 
beengt wurde. Hm 20. Huguft jedoch erfchien ein Handfehreiben des Kaifers: 
• Auf Unterbreitung des um meine Perfon befindlichen Minifters (Fürfi 
Paul Esterbäzy) verordne Ich hiermit, daß mein ungarifeber Kriegsminifier 
die in Ungarn gamifonierenden, nicht zur ungarifcben Krone gehörenden 
Regimenter mit denen in den übrigen Erbftaaten ftationlertcn ungarifchen 
Regimentern austaufche, mit Ausnahme derjenigen Regimenter, die noch 
gegenwärtig in Italien dem Feind gegenüberftehen.« Der Durchführung 
diefes Befehles ftellten fleh ungeahnte Schwierigkeiten entgegen. Die Truppcnverfcbiebungcn 
glichen einer förmlichen Völkerwanderung und Hunderte von Offizieren quittierten den Dienft. 
Ein unbefchreiblicbes Chaos trat ein, welches während des Monats September den Höhepunkt 
erreichte, fo daß von einer planmäßigen, zielbewußten Leitung keine Rede war. Trot) aller Kon- 
zeffionen an die ieweilige Tagesftrömung wurde Latour mit giftigem Haffe verfolgt, ein an fieb 
belanglofes Ereignis, der flbmarfcb des Grenadierbataillons Richter, erbitjte den Wiener Pöbel, und 
Latour fiel am 6. Oktober durch Mörderhand. 

Das am 21. November 1848 ins Leben tretende Minifterium Felix Schwarzenberg vergab das 
Kriegsportefeuille an den GM. Franz Freiberm von Cordon, der ein halbes Jahr lang, bis Mai 1849, den 
Poften bekleidete. Etwas länger, bis flpril 1850, verfab FML. Graf Franz Gyulai die Funktionen eines 
Kriegsminifters. Zur Durchführung der einfebneidenden Reformen, welche man im Laufe des 
Jahres 1850 in Angriff nahm, wurde FML. flnton Freiherr von Csoricb auf den Minifterpoften 
gehellt. 
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ie ja felbftverftändlicb, repräfentierte die Generalität den Stolz der Armee, 
des Reid>es überhaupt. Der Schematismus für das Jahr 1848 führt 253 an- 
geftellte Generale auf; verfchwindend klein dagegen erfebeint die Anzahl der 
unangeftetlten Generale, deren es nur 99 gab. Der General diente eben fo lange er 
wollte oder konnte, gegen feinen Willen wurde er nur höd>ft feiten in den Ruhe- 
ftand verfeftt. Ein Stück glorreicher Weltgefcbicbte, wandelte der General unter 
den Lebenden einher, das Kleid mit Orden, den Leib mit Narben bedeckt. 
Er war Veteran aus der Franzofenzeit, und als folcher erhob er den An- 
iprueb, rückfichtsvoll bebandelt zu werden. Ging er über die 8rraße, fo mußte 
jede Zivilperfon den Hut vor ihm abnehmen, ebenfo durfte niemand rauchend 
an ihm vorbei geben. Der General gehörte melfl dem fldel an. Unter den 
253 Generalen, die den Neujabrstag 1848 begrüßten, hatten nur 20 keinen 
Adelsgrad. 

Es dienten damals von Erzherzogen 2 Feldmarfchälle, 4 Feldzeugmeifter, 
4 Feldmarfcballeutnants, 6 Generalmaiore ; von Fürften 5 Feldzeugmeifter, 
o Feldmarfcballeutnants, 8 Generalmajore; von Grafen 2 Feldmarfchalle. 13 Feld- 
zeugmeifter. 26 Feldmarfchalleutnants, 19 Generalmajore; von Freiherren 
1 Feldzeugmeifter, 35 Feldmarfchalleutnants, 29 Generalmaiore; Ritter und 
Edle 2 Feldzeugmeifter, 24 Feldmarfcballeutnants, 53 Generalmajore und von 
Bürgerlichen 3 Feldmarfchalleutnants, 17 Generalmajore. 
Naturgemäß bildete die Generalität nicht nur die Elite der Armee, fondern auch 
das Fundament des militärifchen Gelftes. Dies galt insbefondere von den Regiments- 
inhabern, die Im täglichen Leben unvergleichlich mehr Einfluß befaßen als die 
oberfte Zentralbehörde, der Hofkriegsrat. Solcher Inhaber gab es bei der Infanterie 58, 
bei der Kavallerie 27, bei der Artillerie 5. Ihre Machtfülle fußte im wefentlichen 
auf den Prinzipien, die durch den Friedländer eingebürgert worden waren. 
Man unterfchied erfte und zweite Inhaber. Die Befugnifle waren bei beiden Gruppen diefelben, 
der Wirkungskreis erfuhr keine Veränderung. Nur gegen außen berrfebte ein Unterfchied, indem 
die Regimenter nach zweiten Inhabern nicht benannt wurden. Ein Beifpiel 
für viele: Das 5. Hufarenregiment wurde 1809 an Radeljky vergeben, im 
Sommer 1814 wurde die Inbaberwürde dem Prinzregenten, fpäter König von 
England, Georg IV. zugefproeben; als diefer ftarb, ging 1831 die Würde an 
den König von Sardinien, Karl Albert, über und blieb in deffen Händen bis 
zum Sommer 1848. In der Zeit von 1814 bis 1848 mußte (ich Radeftky mit der 
Stellung eines zweiten Inhabers befcheiden, worauf er wieder zum erften 
Inhaber vorrückte. Die Inftitution zweiter Inhaber war unter Kaifer Jofepb II. 
aufgekommen, als es Sitte ward, Erzherzogen fchon im zarten Knabenalter 
ein Regiment zu verleiben. Unter Kaifer Franz kam der Brauch hinzu, 
inbaberftellen auch an Mitglieder fremder Fürftenfamilien zu verleihen. Diefe Courtoifie bezeigte 
Kaifer Franz zum erften Male am 18. Oktober 1813; auf dem Schtachtfelde von Leipzig ernannte 
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er den Bruder des Zaren, GroßfQrfl Konftantin, zum Inhaber jenes Regiments, in welchem er 
felbft feinerzeit als Kronprinz gedient hatte. Es war dies das 8. KürafTierregiment. 

Was man den öeift einer Truppe zu nennen pflegt, wurzelte einer, 
feirs in ererbter Tradition, wecbfelte aber andererleits |e nach den An- 
febauungen, die der Inhaber vertrat. Wie der Inhaber, dachte in der 
Regel auch der Obern, der nicht feiten zum Inhaber in Blutsverwandt' 
febaft ftand. Zwifcben Inhaber und Regiment beftand ein patriarebalifebes 
Verhältnis, welches, je nach der Eigenart des Inhabers, alle Stufen vom 
väterlicb-herzlicbften Wohlwollen bis zur einfeitigCten Willkür umfaßte. 
Beim Küraffierregiment Wallmoden, 1809 bis 1«62. war es nicht üblich, 
daß der Subalternofnzier die Gage in Empfang nahm, er trat feine 
Bezüge an verdlenftvolle Unteroffiziere ab. Bei Kress-Cbevaulegers, 
1840 bis 1849, trugen Offiziere und Mannfcbaft nur Vollbart, und 
während des Revolutionskrieges herrichte der Brauch, fleh im Kampfe 
nur des Stiches zu bedienen. Bei Latour-Infanterie, 1832 bis 1848, dienten vorzugsweife nur blonde 
Offiziere. Durch 47 Jahre führte das 2. Cbevaulegersregiment den Namen Hobenzollem, die Inhaber- 
(teile vererbte fieb hier vom Vater auf den Sohn. 

Der Inhaber war innerhalb der ihm eingeräumten 
Er durfte das Regiment wie eine 




genuß erhält; naturgemäß fuebte er 
ziehen. Als -Gericbtsberr« feines Regi- 
Recht, unumfebränkt Strafen zu ver- 
zu erteilen. Die Untergebenen waren 
Ohne Zuftimmung des Inhabers konnte 
nicht eingeleitet werden, folgerichtig 
wieder nur dem freien Ermeffen des 
Urteil, felbft wenn es auf Todesftrafe 
in Kraft treten, wenn der Inhaber die 
Nicht nur über Leben und Tod 
das Recht, über fein Regiment das 
ftand feit 1769 eine Verordm 
Offizieren und Unteroffizieren das Heiraten gemattete, 
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Sphäre an keine Feffel gebunden, 
die man zu lebenslänglichem Nur, 
jeden erreichbaren Vorteil daraus zu 
ments verfügte der Inhaber über das 
hängen, unumfebränkt Begnadigungen 
ihm auf Leben und Tod ausgeliefert, 
ein gerichtliches Verfahren überhaupt 
war der Ausgang eines Prozeffes 
Inhabers anheimgefteltt, denn ein 
oder auf Kaffation lautete, konnte nur 
Verlautbarung des Urteiles erlaubte, 
entfehied der Inhaber, er befaß auch 
Zölibat zu verhängen. Zwar be- 
welche einer beftimmten Anzahl von 
doch konnte der Inhaber jede geplante 



Ebefcbließung vereiteln, da die Bewilligung flets nur ein Ausfluß feiner Gnade war. Das wiebtigfte, 
weil einfebneidendfte Recht des Inhabers war die Befugnis, innerhalb feines Regiments alle 
Offiziersftellen bis einfchließlich Hauptmann oder Rittmeifter nach Gutdünken zu befetjen. Die 
Neuftädter Militärakademie, welche alljährlich einen Schwärm von Leutnants an die Armee abgab, 
beftritt nur einen verfebwindend kleinen Teil des Nacbwucbfes; die über. 
wiegende Mehrheit der Offiziere beftand au6 folchen Elementen, welche 
der Inhaber In das Regiment brachte. Daß er feine Söhne und Neffen mit 
Offiziersftellen verforgte, ging noch an, das war fein gutes Recht. Daß er 
aber feine Schüblinge auf Koften der übrigen Offiziere bevorzugte, erregte 
häufig Unzufriedenheit. Der Hofkriegsrat bemühte fieb, diefem Mißbrauch 
zu fteuern, wiederholt ergingen Verfügungen an die Inhaber, -ohne 
geringften Eigennut) oder Parteilichkeit, mit alleiniger Rückficht auf das 
Befte des Dicnftcs vorzugehen, aueb Beförderungen grundfätjlicb nach 
der Anclennität vorzunehmen und nur bei ganz außergewöhnlich vor- 
züglichen Eigenfcbaften einen jüngeren Offizier einem vielleicht mittelmäßigen 

Altern vorzuziehen-. Die Verordnung war natürlich tauben Obren gefprochen, denn der Inhaber konnte, 
fo oft er einen Günftling emporhob, auf deffen außergewöhnliche, vorzügliche Eigenfd>aftcn binweiten. 

Es griffen die Offiziere mitunter zur Selbftbilfc. Da man dem Inhaber nicht beikommen konnte, 
faßte man deffen Protektionskind. Kam ein foleber Offizier, dem das Machtwort des Inhabers zu 
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einer Beförderung verbolfen harte, in das Regiment, fo forderten ihn alle, die er auf diefe Art 
überfprungen hatte, vor die Piftole. 

Der Wahrheit aber die Ehre, die Inhaber hegten ausnahmslos vornehme Geflnnung. Wo und 
wie es fich halbwegs tun ließ, forgte der Inhaber für feine Offiziere, er war ihnen Vater und Freund 
zugleich. Da war ein Offizier, der beiraten wollte, er wie (eine Braut befaOen aber nicht die Heirats- 
kaution: der Inhaber erlegte die Summe. Ein anderer, vom Unteroffizier zum Leutnant befördert, 
bekam vom Inhaber als Gefcbenk die Equipierung zugefendet. Ein Dritter, zeitlebens eine leichte 

Natur, konnte (eine Ausgaben 
nie in Einklang bringen mit 
den Einnahmen, er ftak fort- 
während in Schulden; der In- 
haber befreite den Mann aus 
den Klauen der Gläubiger und 
dem Dienfte blieb ein vortreff- 
licher Offizier erhalten. Einem 
Vierten, der krankheitshalber 
ins Bad mußte, ermöglichte der 
Inhaber die Badereife, indem 
er dem Offizier die erforder- 
liche Geldfumme vorftreckte. 

Erzherzog Carl harte den 
Stellenkauf 1803 zwar abge- 
febafft, die Einrichtung erhielt 
(ich aber dennoch, nur unter 
anderem Namen. Es galt als 
Rechtsgrundfat), daß die Offi- 
zierscharge ein Befit)tum (ei, 
welches, wie jeder andere Be- 
fit), vom Eigentümer veräußert 
werden könne. Schlo((en alfo 
zwei Offiziere von verfebiedener 
Charge ein Übereinkommen, 
welches den Hintermann be- 
reebrigte, den Plat) des Vorder- 
mannes einzunehmen, fo war 
dies ein Privatvertrag, der die 
Rechte eines Dritten nicht be- 
rührte. Dielen Vorgang nannte 
man Konvention. Inhaber und 
Oberft mußten aber hieven in 
Kenntnis gefetjt fein, da fle den 
Vertrag zu genehmigen hatten. Eine Leutnantsftelle koftete gewöhnlich 2000 n\, höhere Chargen 
waren cntlprecbend teurer. 

Für den Mangel an Initiative, zu dem die oberfte Heeresleitung durch das Herkommen gleicbfam 
verpflichtet war, fpriebt am beredteften die Art und Weife, wie fich Radetjky eine flusnabmsftellung 
gefebaffen hatte. Im Jahre 183t als kommandierender General nach Oberitalien gefchickt, febritt Radetjky 
unverwcilt daran, viele veraltete und zweckwidrige Einrichtungen aus der Welt zu febaffen. Er 
entwarf zu diefem Zwecke die fogenannte Manöverinfrruktion, deren vornebmftes Streben im wefent- 
liehen dabin zielte, Vorgefetjte und Untergebene einander näher zu bringen. Insbefondere follte der 
Vorgelebte fich vor flugen halten, daß das wecbfelnde Leben auch wccbfelndc Situationen mit fleh 
bringe. Darum keine Schablone, keine toten Formen, (ondern tätiges Mitwirken aller Beteiligten. 

2 
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Die Methode wirkte wie erfrechender Regen nach anhaltender Dürre. Allerorts machte fleh fegens- 
reiches Keimen und Sprießen bemerkbar. 

Radetjky war gleichem eine Welt für fleh, groß als Soldat, größer als Feldherr, am allergrößten 
als Charakter. Turmhoch ragt feine Gehalt über die Zeltgenoffen, er ift und bleibt das Ideal der 
öflerreicbifchen Armee. Bei bober Begabung war Radetjky eine Doppelnarur, er beberrfebte die 
Theorie ebenfo gründlich, wie er die Praxis gewandt ausübte. Was er geworden ift, verdankte er 
ausfchließlich (ich (elber, das Emporkommen war ihm eher erfebwert als erleichtert worden. Noch 
zu Lebzeiten des Kaifers Jofepb II. war Radetjky in die Armee eingetreten; wie Blücher huldigte 
er in jungen Jahren eifrig dem Kartenfpiel Perfönlicbe Bravour, Mut und Tollkühnheit zeich- 
neten Radetjky aus, wiederholt wurde er im Getümmel des Kampfes verwundet. Der Drauflos- 
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geber verwandelte fleh aber in erftaunlich kurzer Zeit zum fehenden Manne, der die Erscheinungen 
des täglichen Lebens zu verfteben fleh bemüht. Jeder Pedanterie abhold, bewahrte fleh Radetjky bis zu 
feinem Lebensende die Fähigkeit, an neue Verbältniffe ohne Vorurteil heranzutreten. Wo immer er 
bingeftellt wurde, überall erwies er fleh als organifatorifches Talent. So Ift er der eigentliche 
Taufpate der Pioniertruppe. Er erfand 1803 als Kavallerieoberft eine zweckmäßige Sattlung und 
Zäumung. Zur Gründung des Reitlebrerinftitutes, welche 1808 erfolgte, gab er die Anregung. Mit 
gleichem Intereffe wirkte Radetjky für das Kriegsarcbiv. Vor und nach der Seblacht bei Leipzig war 
Radetjky des Fürften Schwarzenberg rechte Hand, er vertab die Funktionen eines Generalftabscbefs. 
Während der darauf folgenden Friedensjabre fand Radetjky nicht den ihm zufagenden Wirkungs- 
kreis; zwanzig Jahre lang, 1809 bis 1829, blieb er Feldmarfcballeutnant. Nach Olmütj als Fcftunjis- 
kommandant verfetjt, febien für ihn die Zeit gekommen, als abgetaner Mann einem tatenlofen 
Lebensende entgegenfteuern zu müffen. Da wandte fieb plötjlicb das Blatt. Auf Betreiben des 
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G. d- K. Graf Frimont erhielt Radetjky 1631 das Kommando in Verona. In der Manöverinfrruktion, 
die 1833 und 1834 herausgegeben wurde, bekannte fleh Radctjky freudig als Schüler des Erz- 
herzogs Carl. 

Radctjky verftand es, (einen Truppen eine beifpiellofe Hingebung für den Dicnft einzuflößen. 
Seine Fürforge erftreckfe (ich auf hoch und niedrig, er übte fein Amt aus wie ein Vater. Da er alle 

Landesfprachen 
beherrschte, war er 
bei keinem Regi- 
menteumeineker- 
nigeflnrede verle- 
gen. Was er fagte. 
wirkte ftets wieein 
zündender Funke. 
Ein Abgott feiner 
Soldaten, konnte 
Radctjky vertan- 
gen was Immer, 
man folgte ihm 
blindlings. Seine 
epochemachenden 
Siege im Sommer 
1848 hatten nicht 
nur hohen mili- 

tärifchen Wert, 
fondern noch weit 
mehr politifche Be- 
deutung. Durch 
den Krieg, den der 
MarfcbaU gegen 
Sardinien führte, 
verteidigte öfter- 
reich die alte Stel- 
lung als Groß- 
macht wider aus* 
wärtige Gegner. 
Im Innern der Mon- 
archie faßten die 
ftaatscrbaltenden 
Elemente neues 
Zutrauen zu fleh 
felbft, man blickte 
der Zukunft we- 
niger forgenvoll 
entgegen als wäb- 
rend der Monate 

zuvor. Dies gilt aber nicht von Öfterreicb allein, fondern auch vom Auslände. In Frankreich war 
es MarfcbaU Bugeaud, der fleh den Vater Radetjky zum Mufter nahm. •Sollte» fagte Bugeaud - 
•der Bürgerkrieg in Frankreich ausbrechen, fo würde Ich keinen höheren Ehrgeiz kennen, als der 
Radeftky desfelben zu fein.. Noch höher bewertete man RadeQkys Siege in der preußlfeben Armee, 
befonders im Gardekorps, wo man fleh entfehloß, dem Feldmarfcball eine Huldigungsadreffe 
zu überfenden. 
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Das Dokument lautete: 

Exzellenz ! 

Fünfunddreißig Jahre find (elt jener denkwürdigen Zeit vertonen, wo öfterrciebs und Preußens 
Heere in Waffenbruderfchaft zufammenftanden und treuen Sinnes das Recht und die Ehre 
Deutfcblands verfochten. Bei den Veteranen unteres Heeres bat fleh das Andenken jener Zeit 
durch die Erinnerung, in der jüngeren Generation derfelben durch die Tradition ftets wach 
erhalten. Hls in lenter Zeit das Schwert an Ofterreicbs Grenze gezogen wurde, war das Herz 
unferes Heeres bei unteren alten Waffengefäbrten. Wir hatten Mitgefühl für die febweren Tage 
von Mailand, als wenn fie uns felbft betroffen bitten, wir warteten mit Ungeduld auf die Tage 
der Vergeltung und begrüßten mit Freude und Jubel den Siegeszug Ihres tapferen Heeres vom 
Mincio bis zum Ticino. 

Die Tage von Sommacampagna und Cuftoza gehören nicht Öfterreicb allein! Sie gehören allen 
Soldaten Deutfcher Nation, die ihren Fürften und ihren Fahnen treu geblieben find und ewig 
treu bleiben wollen, Tie gehören dem Deutfcben Waffenrubm, der Deutfcben Kriegsgefcbichtc! 
Geftatten Sie uns daher, Herr Feldmarfchall, daß auch wir in Ihnen unfern Feldherrn verehren, 
denn Ihre Sache ift die untrige, daß auch wir ftolz find auf Ihre weife und kräftige Führung 
und auf die Ausdauer und die Tapferkeit, mit denen die öfterrelcbifche Armee gefochten hat. 

Unter Glückwunfeh und unter Dank find in jetziger frhwerer Zeit noch tiefer gefühlt, noch 
wärmer und kräftiger als in gewöhnlichen Zeitläufen. 

Möge der Tag nicht mehr fern fein, wo der Ruf des gemeinfamen Vaterlandes uns Gelegenheit 
gibt, Ihnen zu zeigen, daß wir noch die alten treuen Waffenbrüder früherer Zeit find, ftets 
und gerne bereit, an der Seite unterer tapferen öfterreiebifchen Kameraden und mit Ihnen 
gemelnfcbaftlicb die Sache des Rechts zu verfechten und Deurfcbe Schlachten zu fcblagen. 

Potsdam, im Auguft 14«. 

Das Gardekorps der königlich-preußifchen Armee: 
Generalität, Generalftab und Ad|ulantur. 

4 Folgen 41* UnKTfrfcriftm. ) 

f 

Einen Maßftab für die Beliebtheit, deren fl* die Armee bis zum Jahre 1849 bei der Bevölkerung 
erfreute, gewinnen wir aus den damaligen Stiftungen. In der Zeit von 1808 bis 1849 verfügte die 
Armee über mehrere hundert Stiftungen gemeinnütziger Natur von oft beträchtlicher Höhe. 

Die ftercotyp wiederkehrende Widmung für Erwerbsunfähige zeigt klar, daß private Wohl, 
tätigkeit einfebreiten mußte, um Pflichten zu erfüllen, die eigentlich den Staat angingen. 
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er Offizier, er mochte bei welcher Waffe immer dienen, erfreute fich einer bevor- 
zugten Stellung. Dem Prinzip, das er in feiner Perfon verkörperte, brachte er 
jedes Opfer, denn entrückt allen politischen Strömungen, kannte er nur eine Heimat, 
fein Regiment. Die körperlichen Strapazen ftählten feine Widcrftandsfäbigkeit, für 
die anderen Entbehrungen entfehädigte ihn eine gewiffe Leichtlebigkeit, die, wenn 
nicht angeboren, im Laufe der jähre durch Gewohnheit fich ausbildete. Materielle 
Vorteile zog der Offizier aus feinem Berufe feiten, dazu war er ein viel zu 
ungefebickter Rechner. Im Gegenteil, es war Regel, daß der Offizier fein Privat, 
vermögen darauf verwendete, Kameraden und Untergebenen zu helfen. Schillers 
Mahnung : »Wer's nicht edel und nobel treibt, lieber weit von dem Handwerk 
bleibt-, fand unter den öfterreiebifchen Offizieren den lebbafteften Widerball. 
Der Sohn wohlhabender Eltern wählte den Offiziersftand zum Berufe, weil er fein Geld 
nirgends fo elegant ausgeben konnte wie eben beim Militär. Der Sohn armer Eltern 
ftrebte die Offizierscharge an, weil fieb ihm Gelegenheit bot, viele Länder und Völker kennen 
zu lernen. Außerdem eröffnete fich ihm die Ausficbt auf eine glänzende, einflußreiche Laufbahn 
und nach 30 Dienftjabren auf die Erbebung in den Adelsftand. 

Ein hoch entwickeltes Standesbewußtfein war dem Offizier zu eigen, er vertrat, wo immer er 
hinkam, den öfterreiebifchen Staatsgedanken. 

Innerbalb des Regiments gab es nur zwei Stufen, die dem Offizier einen erbeblichen Wirkungs. 
kreis geftatteten. Einerfeits war es der Hauptmann, andererseits war es der Oberft, der dienftlicb 
wie gefellfcbaftlicb den Ton angab. Der Oberft bildete mit feinen Hauptleuten oder Rittmeiftern 
den Rahmen für das übrige Offizierskorps, die Zwifcbencbargen waren bloß ergänzende, nicht aber 
wefentlicbe Beftandteile des Regiments. 

Die Uniform trug der Offizier nur im Dienfte; war der Dienft vorüber, fo legte er Zivilkleider an. 
Auch Fürft Alfred WindifdvGraet) war, als er am fpäten Nachmittage des 13. März 18+8 In der Hofburg 
weilte, diefer Sitte gemäß in Zivil gekleidet. Während diefer Stunden wurde die Frage erörtert, ob 
Metternich zur Demiffion gezwungen werden follte oder nicht. Windifch-Graet) vertrat die Anficht, daß 
der Staatskanzler nicht abdanke. Diefer Anficht auch militärifcb den nötigen Nachdruck zu verleihen, 
eilte Windifch'Gractj rafcb in feine Wohnung, um die Uniform anzulegen. Als er wieder In die 
Hofburg kam, war die Entfebeidung gegen Metternich gefallen; man hatte den Staatskanzler auf, 
gefordert, das Amt niederzulegen. Die Epifode foll fpäter den Anftoß zu der noch beute geltenden 
Beftimmung gegeben haben, daß der Offizier auch außer Dienft die Uniform zu tragen habe. 

Um Offizier zu werden, boten fich verfebiedene Wege. Offiziere, und zwar Leutnants lieferten die 
beiden Militärakademien; jene zu Wien gab Leutnants ab für das Geniekorps, jene zu Wiener- 
Neuftadt mufterte die Leutnants aus zur Infanterie und zur Kavallerie. Daneben gab es Anftaltcn, 
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deren Zöglinge als Kadetten in das Heer traten. Drei Kadettenfchuten damats Kadettenkompagnien 
geheißen zu Olmütj. Prag und Mailand, gaben ihre Zöglinge als Kadetten an die Infanterie ab. 
Die Pionleroffizierc entflammten der Plonicrkorpsfcbule zu Tulln, die mit Recht eines hoben Anfehens 
in der Armee fleh erfreute, weil aus ihr eine ftattlirhe Reibe vorzüglicher Schüler hervorging. Für 
die Sappeure gab es eine Schule zu Bruck a. d. Leitha, für die Mineure zu Hainburg. Den Nach- 
wuchs an Artillerieoffizieren lieferte auf dem Wege der RegimentsCchule einzig und allein das 
Bombardierkorps. Den Nachwuchs an Ärzten lieferte die medizinifeb-chirurgifche Jofephs-Akademie zu 
Wien, gemeinbin Jofephlnum genannt; diefe Anfialt trug viel bei zu dem kontinentalen Rufe der 
Wiener medizinifrhen Fakultät. Eine Spezialfchule endlich befaß die Marine an ihrem Marinekollegium 
zu Venedig. Allen diefen Anftalten war gcmelnfam, daß fie eine berufsmäßig ausgebildete Jugend 
in die Welt fcbickien. 

Da die genannten Kadettenfchuten nur einen Bruchteil des jährlichen Bedarfes aufzubringen 
vermochten, mußten die Regimenter felber fich bemühen, die vorhandenen Lücken auszufüllen. 
Jedes Regiment konnte nach freiem Ermeffen junge Leute zu Kadetten ernennen. Der auf diefem 
Wege gewonnene Nachwuchs war naturgemäß, was Vorbildung und Kenntniffe anbelangt, durch- 
aus nicht gleichwertig. Allein die freiwillig In das Heer eintretenden Regimentskadetten eigneten fleh 




febr rafcb fo viele Fertigkeiten an, daß fie recht gute Offiziere wurden. Eine Abart der Regiments- 
kadetten war der Expropriis-Gemeinc. Er flammte in der Regel aus gutem Haufe und rüflete 
fleh ex propriis, d. b. aus eigenen Mitteln aus. Bei einem fchicklichen Anlaffe ließ man ihn in die 
Offizierscharge vorrücken. 

Bei der Aufnahme eines Offiziers oder Kadetten fpielte deffen Staatsangehörigkeit keine Rolle. 
Wer Luft und Liebe für den Soldatenftand zeigte, war ftets willkommen. Mit der Aufnahme In 
die Truppenkörper jedoch begann eine harte Schule der Selbftzucht, man fchonte den Neu- 
angekommenen in keiner Weife. In diefer Beziehung verfuhren die älteren Offiziere, die den Oeift 
des Regiments verkörperten, oft rückficbtslos fo lange, bis das neue Element (ich in den Rahmen 
des Ganzen eingefügt hatte. In der Armee dienten viele Ausländer, das Hauptkontingent an Fremden 
ftellten die füddeutfeben Staaten. Außerdem gab es viele Hannoveraner, Engländer und Franzofen. 

Zur Fortbildung der Offiziere in geiftiger Beziehung gefchah im allgemeinen wenig. In Wiener- 
Neuftadt beftand für 8 bis 10 junge Leutnants eine »Kriegsfcbule«, deren Studienprogramm inner- 
halb eines Jahres erledigt wurde. Höhere Geficbtspunkte zu entwickeln, verbot einerfeits die Kürze 
der Zeit, andererfeits die Unerfabrenbeit der Hörer. Mehr Zeit, aber keine entfpreebende Anleitung 
befaßen die Mitglieder der ungarifeben und der lombardifcb-venetianlfcben »adeligen Leibgarde«. Man 
fchickte jüngere Offiziere auf die Dauer von zwei Jahren in dlcfc beiden Gardegruppen und überließ 
es dem Ehrgeiz des einzelnen, feine militärifcbe Ausbildung zu vervollftändlgen. Die ungarifche 
Garde, errichtet 1763, hatte ihren Sit) in Wien, die italicnifcbc Garde, errichtet 1839, in Mailand. 
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In den Konduiteliften, die der Oberft alljährlich dem Inhaber einzufcblckcn harte, wurde über die 
Offiziere und Kadetten eine Befcbreibung geliefert, die den Lebenslauf des Individuums in der Haupt- 
fache wenigftens fefthielt. Der Beginn der Dienftzeit, die erreichten Cbargcngrade mit dem aus- 
drücklichen Vermerk, ob eine Charge durch Kauf erworben, Spracbkenntniffe. milltärifcbc Fertig, 
keifen, mitgemachte Feldzüge, erhaltene Dekorationen, bildeten das Welentlicbe der überaus kurz. 



K. k PlonbtkorptMHilr ni Tulln 




gefaßten Biographie. Daneben gab es Rubriken, in denen zu lagen war, ob der Offizier vermögend 
oder arm war, ob er fparfam oder verleb wenderifeb lebte, weiters, ob er dem Trünke oder dem 
Spiele oder dem Scbuldenmachen ergeben, endlich, ob er ein Raufbold war. Eine Rubrik machte 
erfiebtlicb, wie oft und warum eine Präterierung ftattgefunden hatte. 

Bei dem Umftande, daß das Offizierskorps zumeift aus wohlhabenden Elementen beftand, erfreute 
fieb das Kartenfpiel einer eifrigen Pflege. Man fpielte um hohe Summen, insbefondere In Ungarn, 
wo das Hazardlpiel oft den einzigen gelellfchaftlichen Kitt bildete. War das bare Geld verfpielt, 
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dann bot der vom Unglück verfolgte Gutsbefitjer feine Viehherde, feine Getreidevorräte als Einfat). 
Mitunter gewann er das Verlorene zurück, bäufig aber büßte er auch noch feinen Wagen, mit dem 
er gekommen, famt dem öefpann ein. 

Duelle waren keine Seltenheit. Es gab Spezialiften auf die fem Gebiete, die von Gamifon zu 
Garnifon reiften und Raufbändel abficbtlicb beraufbefebworen. Dem Unfug zu fteuem, erwies (ich 
überaus fchwierig, da für Duelle, weil fie das Gebiet des Privatlebens berührten. Disziplinarirrafen 
nicht verhängt werden konnten. 

Trinkgelage wurden bäufig abgebalten. Nach des Tages Mühen festen fieb die Offiziere gerne 
zufammen und fprachen fleißig dem Weine zu. Beim Trinken feinen Mann zu ftellen, war unter 
Umftänden faft fo viel wert wie Strapazen ertragen zu können, fluch das Trinken war ein Erbftück 
der Franzofenkriege. Ein Zeitgcnoffe entwirft hierüber die etwas draftifebe Schilderung: »Man feff 
gottesmörderifcb, das ift wahr, aber alles foff, Hit und jung. Vorgelebte und Untergebene. Man faßte 
Vertrauen zueinander und wenn die Köpfe warm wurden, gingen die Herzen auf und jeder fagte, 
was er auf der Leber hatte. Da war alles vergeffen und vergeben, und der geheimfte Groll wurde 
im Weine für immer ertränkt.' Schon im Jahre 1*47 will jedoch derfelbe Zeitgenoffe die Beob- 
achtung gemacht haben, daß das Trinken bedeutend nachgelaffen habe und verftieg fich bis zu dem 
flusfprueb: .Seitdem uns der Wein nicht mehr die kleinen Setbfttücbteleien aus dem Herzen, die 
unvermeidlichen Zwiftigkeiten aus dem Gemüte und die Grillen aus dem Kopfe fpült, fchwemmt fte 
das Waffer vielmehr zufammen und verhärtet fie zu jener unliebenswürdigen, kalten, langweiligen 
und nüchternen Sclbftfucht und Hntetllofigkeit, die es fich in unterem Heere fo breit und bequem 
machen und die Kameradfchaft ganz und gar vorfanden.« Tatfache ift, daß das Trinken faft noch 
durch ein Menfcbenatter als Mittel zur Befeftlgung der Kameradfchaft in Qbung ftand. 

Einer eigenartigen Einrichtung muß noch gedacht werden: des Regimentsagenten. Der Schema- 
tismus für das Jahr 1848 nennt drei folchc Perfonen: Franz Dembsher (wohnhaft Singerftraße 
Nr. 896), Heinrich Mayer (wohnhaft Köllnerbofgaffe Nr. 737) und Dr. Alois SpiQer (wohnhaft Weih- 
burggaffe Nr. 914). Die meiften Kundfcbaften befaß Dembsher, er belorgte die Privatgefcbäfte für 
57 Regimenter der Fußtruppe und Kavallerie; ihm folgte Spider mit 36 Regimentern, Mayer 
vertrat 8 Regimenter. Der Regimentsagent war eine fluskunftsftelle für alles. Er teilte den Jnter- 
effenten fowobl dienftlicbe als auch private Nachrichten mit, er fammelte die vom Ausland kommenden 
Briefe und Bücher, er intervenierte bei Transferiemngen, beforgte Geldgefchäfte, vermi» 'te Dar- 
leben, bewirkte Einkäufe der verfebiedenften flrt. Man bediente fich feiner bei den delikateften 
Angelegenheiten, weil er über zahlreiche Verbindungen verfügte. 
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■ tereotyp wiederholte fleh bei allen Militärbehörden die Klage, daß die Regimenter 
den vorgefebriebenen Stand nicht erreichen konnten, obfebon man alle Jahre nur 
wenige Leute aufzubringen hatte. In einem Berichte, datiert vom 10. Juli 1845, 
lagt Radetjky: .Das Regiment Erzherzog Carl Ferdinand Nr. 51 ift wegen feines 
täglich mehr berabfinkenden Standes in keiner anderen Garnifon als Mantua 
verwendbar, da die beiden Feldbataillone 1013 Mann abgängig haben, mithin 
nach flbfcblag der unvermeidlichen Kommandierten, flbfenten und Undienftbaren, 
der eigentliche Stand per Kompagnie in 72 (anftatt 140) Mann und nach Abrechnung 
der Chargen, in 44 Gemeinen verbleibt; weswegen die Kompagnien beim Exer- 
zieren nur zu 2 (anftatt 3) Glieder hoch rangiert ausrücken können und bei 
größeren fiusrückungen aus dem ganzen Regimente bloß ein Bataillon zu 4 
(anftatt 6) Kompagnien formiert werden kann. Von diefen Leuten haben die 
meiften bereits eine Dienftzeit von 15 bis 20 Jahren vollftreckt, worunter fleh viele Invaliden und 
zu angeftrengten Dlenften gar nicht geeignete Individuen befinden.« Beim Hofkriegsrat, wo folehe 
Berichte In großer Zahl einliefen - nicht nur aus Italien, fondern auch aus allen anderen Kron- 
ländern - hielt man es endlich doch für angezeigt, bierin Wandel zu fchaffen. Seit 1802 diente 
der Infanterift zwölf Jahre, Hardegg reduzierte 1845 die Dienftzeit auf acht Jahre, für ungarlfcbe 
Rekruten, welche insgefamt geworben wurden, auf zehn Jahre. 

Die Maßregel traf nicht den Kern, da das feit 1827 gültige Rekrutengefetj im Prinzip 
weiter befteben blieb. Diefes Gelen befreite vom Milltärdienft den Klerus, den Fidel, die Beamten, 
alle Doktoren der Rechte und der Medizin, die Studenten, die Schullehrer, jeden Befltjer eines 
Bauerngrundes, fofem er denfelben felbft bewirtfehaftete. Demnach fcbütjte gegen Ffbfteltung 
zum Militär: das Vorrecht der Geburt, der Intelligenz, der Wohlhabenheit. Wer 500 bis 800 Gulden 
als -Befreiungstaxe» erlegte, konnte fleh vom Keeresdienfte loskaufen. Ein Zufluß materieller 
wie geiftiger Güter war fomit dem Heere verfcbloffen, die beilige Pflicht, das Vaterland zu ver- 
teidigen, wurde folcherart dem Proletarier aufgebürdet. 

Neben der normalen Hbftellung durch das Los, beftand die 
Stellung von Amts wegen, ein den Zivilbebörden eingeräumtes 
Recht der adminiftrativen Verfcbickung. Wer aus irgend einem 
Grünt, fleh in feiner Heimatsgemeinde mißliebig gemacht hatte, 
wurde vom Dorfrlcbter abgefeboben. Alle notorifeben Lumpen, 
die Tagediebe und die Zuchtbauspflanzen, die arbeitsfebeuen 
Landftreicher febaffte fleh der Bürgermeifter vom Halle. Die 
für das bürgerliche Leben unbrauchbaren Elemente follten 
durch das Dienen im Heere gezügelt, gebelfert, zu nüftlicben 
Mitgliedern der menfeblichen Gefellfcbaft umgeformt werden. 
Nicht immer glückte das Vorhaben. 

Nur ungern gab der Bauer [einen Sohn zum Militär. Er 
verlor eine Arbeitskraft im Haufe. Kam der Sohn nach 
der langen Dienftzeit ins Haus zurück, fo fand er 
fleh, der Landwirtfcbaft entfremdet, nur fchwer oder 
gar nicht in die früheren Lebensverbältniffe hinein. Die 
Stadt mit ihren Lockungen ließ den Bauerntobn nicht 
los. Da nun eine allgemeine Wehrpflicht nicht beftand, 
hing es vom Ermeffen des politifchen Beamten ab, zu 
entfeheiden, wer einzureihen war, wer nicht. Durch Um- 
frage in den Dörfern erkundete er die Zahl der 
jungen Leute, die nach der Konfkriptionslifte zu ftellen 
waren. Reiche Bauern pflegten da dem Kommiffär 
einen Geldbetrag einzuhändigen, wofür diefer dann 
um fo rückficbtslofer gegen die armen Bauern vorging. 

Wwiwr Fmwinis<T. 
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Indes beifpielsweife drei reiche Bauern keinen Sohn (teilten, wurden einem armen Bauer gleich vier 
Söhne affentiert. Folgten die Leute nicht gutwillig, (o holte der Kommiflär bewaffnete Macht und 
fcbaffte die Affentierten fort. 

rillt- in keine Macht der Erde reichte bin, folcbc Soldaten am Deferrleren zu bindern ; auch die 
fcbärfften Diszlplinarftrafen erwiefen fleh als unwirkfam, das Heimweh Im Manne zu erfticken. Ein 
Paradies für Deferteure war Kärnten. Die alljährlich von und nach Oberitalien Inftradlerten Regi. 
menter büßten, während fle Kärnten durchquerten, ftets einen Teil ihrer Mannfcbaft ein. An Schlupf* 
winkeln fehlte es nicht, Schluchten und Wälder boten (o fleheres Verdeck, daß man den Deferteuren 
nicht beikommen konnte. Teils einzeln, teils In Banden vereinigt, bettelten lieh die Deferteure von 
einem Bauerngeböft zum anderen. Hm hellen Tage hielten fle Poftkutfchen an und preßten den 
Reifenden ein Almofen ab. Der Landftreicher wurden immer mehr, mit der zunehmenden Zahl 
ftieg ihre Dreiftigkeit. Sie baten auch nicht, fondern fle forderten milde Gaben. Zeitweife 
überfielen fle einen Bauernhof nach alten Regeln der Kunft und plünderten den Bauer gründlich 
aus. Wurde die Plage zu arg, fo infzenierten die Zivilbehörden eine -Bauernbattue.. Dem Drucke 
nachgebend, retteten fleh die 8trolcbe durch fchleunige Flucht nach Krain und wenn der Druck auf- 
hörte, kamen fle wieder nach Kärnten zurück. 

Ein Beifpiel epidemifcb auftretender Defertion lieferte das 40. Infanterieregiment, welches J832 
nach Bregenz und von da 1840 nach Agram disloziert wurde. Das Regiment ergänzte fleh 
aus Weftungarn, aus deutfeben Komitaten. Höcbft ungern trennten fleh die Leute von Bregenz, 
während des MarEcbes nach Agram defertierten täglich flehen bis zehn Mann. Selbft nahe der End* 
ftation liefen noch viele nach Vorarlberg zurück. In den Ortfcbaften am Bodenfee arbeiteten an 
80 folcher Deferteure als Taglöbner bei verfebiedenen Bauern. 

Begeiferung für den Militärftand verlangte man von dem Rekruten nicht. Nach Kenntniffen, 
Fertigkeiten wurde er nicht eingefcbätjt, es genügte vollauf, wenn er pbyfifcb den landläufigen 
Forderungen entfpracb. Man fah auf fcblanken Wuchs und gerade Glieder. Mangelnde geiftige 
Begabung war in den Augen der Drillmeifter eher ein Vorzug als ein Fehler, denn 
"S frj j» erfahrungsgemäß ließ fleh die liebe Einfalt weit eher zum Parade foldaten heran* 

% bilden als die Intelligenz, die dem ftarren Formalismus gegenüber wenigftens 

jVft--'fo innerlich zum Widerftand neigte. Befonders fchlimm fah es bei den Rekruten aus. 

welche den ungarifeben Regimentern aus der Heimat zugefeboben wurden. Zur 
Rekrutenftellung öffneten die Komitate fämtllche Gefängniffe. alle, felbft die 
febwerften Verbrecher, Räuber, Mörder, Mordbrenner wurden zum Militär gefteckt. 
Der Handfcblag bei der Werbung machte felbft den Vatermörder ftraflos, wenn 
cias Verbrechen vor der Werbung noch unentdeckt war. Unter der militärifchen 
Disziplin nahm der äußere Menfch eine gewiffe Tünche an, das ift wahr, doch 
fprang diefelbe bald ab, wenn fleh eine febickliebe Gelegenheit biezu bot. Selten 
•lenug legte der Soldat die üblen Gewohnheiten feiner Jugendjahre dauernd ab. 

Auf die Ausbildung im Schießen legte man vor 1848 keinen Wert. Mit Aus- 
nähme der Jäger, bei welchen der Gebrauch der Feuerwaffe fyftematifch geübt 
wurde, hegte man gegen das Schießen eine gewiffe Voreingenommenheit. Während 
der Jäger 60, der Scbütje fogar 00 Patronen im Jabre verfebießen konnte, erhielt der 
Infanterift nur 20, der Schübe der Infanterie 30 Patronen jährlich. Bedenkt man, 
daß der Jäger febon von Haus aus mit dem Gewehr vertraut war, der 
Infanterift dagegen nicht, daß jener eine trefflichere, teilweife fogar eine gezogene 
Feuerwaffe befaß, der Infanterift aber nur das glatte Gewehr, mit großem Spiel, 
räum, fo läßt fleh der Abftand ermeffen, welcher in bezug auf das Schießen 
Zwilchen der Jägertruppe und der Infanterie herrichte. Um fo mehr Zeit ver* 
geudete man auf das Putjen der Gewehre, die jederzeit fpiegelblank fein mußten. 

Mit größter Pedanteric wurde der Mann für den Wacbdienft ausge- 
bildet. Ähnliche Sorgfalt verwendete man auf die tempoweifen Gewehrgriffe, 
befonders auf jene, welche man bei Paraden brauchte. 
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In der dienftfreien Zeit, die reichlich bemeffen war, gaben Infanterieregimenter ihre Mannfcbaft 
zu den vertchiedenften Verriebtungen her. Das Carl-Tbeater in Wien entlehnte feine Statisten für 
Maffenaufzüge ftets der Wiener Oarnifon; die Grenadiere erfreuten fieb als Botengänger und bei 
Qberfiedtungen befonderer Beliebtheit. Häufig fab man Soldaten beim Auf- und Abladen von 
Kiften, beim Holzfpalten in Privatbäufern u. dgl. 

Trot) mancher anhaftenden Mängel zeigte Heb, welch erftaunliche Willenskraft im Heere auf. 
geftapelt war, als das Jahr 1848 von der Armee einen eklatanten Beweis ihrer inneren Güte forderte. 
Die Maffe als fotehe war treu und zuverläfflg. Die wenigen Regimenter ausgenommen, welche 
der Verführung unterlagen, bot die große Mehrheit der Armee das Bild einer impofanten Kraft* 
äußerung zu Gunften des Staatsgedankens. 
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n der Infanterie gab es zwei große Gruppen : k. k. Linien- und k. k. National- 
grenzregimenter. Beide Gruppen waren im XVI. Jahrhundert entftanden, 
ihre Entwicklung erfolgte aber auf getrennten Wegen. Ausbildung und 
Organifation wiefen denn auch große Verfcbiedenheiten auf. 

Die k. k. Linieninfanterieregimenter gliederten (ich, die Herkunft der 
Mannfchaft betrachtet, in 13 potnifebe, 1 2 ungarifche, 8 böbmifebe, 8 italienifche, 
5 mäbrlfcb.fchleflfcbc, 4 öüerreicbifcbe. 2 inneröfterreiebifebe, 2 fteiermärkifcbe, 1 illyriftbes 
und 3 fiebenbürgifebe, zufammen 5« Regimenter. Im Schematismus (tanden jedoch 
63 Regimenter verzeichnet, wns darauf zurückzuführen ift, daß im Jahre 1807 zwei 
Regimenter (Nr. 5 und 6) und im Jahre 1809 drei Regimenter (Nr. 4*. 50 und 55) aufge. 
löft und feither nicht wieder errichtet worden waren. Ergänzungsbezirk und Dislokation 
deckten lieb nicht, feit 1815 war es Sitte, die Regimenter grundlätjllcb nicht in der 
engeren Heimat garnilonieren zu laffen. Man hatte dabei volkspädagogifche Zwecke im fluge, aus- 
gebend von der flnfcbauung, der Soldat müfle losgelöft werden von allen Rückflcbten, die ihn an 
die väterliche Scholle binden konnten. Er wurde abflcbtlicb in ein ihm unbekanntes Land verfetjt, 
einerfeits um ihn gegen politi(cbe Einflüffe immun zu erhalten, vielleicht auch um (einen geiftigen 
Horizont zu erweitern. Metternichs Staatskunft ahmte hierin das BeHpiel der Römer nach, deren 
Legionen nicht nur die Barbarenländcr im Zaum zu halten, (ondem auch römifebe ZivilKation 
zu verbreiten hatten. 

In der Zelt bis 1848 war das Wandern der Truppen die Regel, alljährlich fanden koftfpicllge 
und zeitraubende Märfcbe ftatt. Drei Beifpiele (elen hier angeführt. Das 4. Infanterieregiment, 
Hoch- und Deutfcbmeifter, bezog der Reibe na* 1815 Mailand, 1816 St. Pölten, 1820 Bergamo, 1831 
Nocera, 1822 Neapel. 1825 Capua, 1827 Ca(almaggiore, 1829 Klagenfurt, 1830 Enns und (päter Linz, 
1831 wieder Klagenfurt und (päter Görz und zulegt Udine, 1832 Baffano, 1833 Verona und hierauf 
wieder Baffano, 1836 Kaifer-Ebersdorf, dann Linz, 1839 wieder Kaifer-Ebersdorf, 1840 Wien, 

1846 Tarnöw, 1847 Lemberg. - Das 10. Infanterieregiment, welches (ich aus Galizien ergänzte, 
garni(onierte 1815 in Przemysl, 1816 in Kakbau, 1821 in Ofen, dann in Peterwardein, 1825 in Groß, 
wardein, 1827 in Temesvär, 1829 wieder in Kakhau, 1830 in Jaslo, 1831 in Tarnöw, dann in 
Eperies, 1832 neuerdings in Kafcbau, 1835 in Peft, 1836 in Przemysl, 1840 in Sambor, 1846 in Sanok, 

1847 in Stanlslau. - Das Pefter Hausregiment Nr. 32 war 1815 in Peft, 1821 in Verona, 1822 in 
Padua, 1829 in Venedig, 1830 in Pavia, 1831 in Parma, 1832 in Bologna, 1833 in Mantua, 1834 in 
Modena, 1835 In Villafranca, 1837 wieder in Mantua, 1838 in Mailand, dann In Verona, 1839 in 
Vicenza, 1842 abermals In Verona, 1843 neuerdings in Mantua, 1844 zum vierten Male in Verona, 
1846 zum vierten Male in Mantua. 

In ähnlicher Weife wecbfelten alle Regimenter den Aufenthaltsort, wobei die Entfernungen von 
einem Ende der Monarchie zum anderen mittels Fußmarfcb zurückgelegt werden mußten. Zu langes 
Verweilen an ein und denselben Pla^e galt als khädlich für den Geld der Truppen. 

Ein hoch entwickeltes Regimentsgefübl kennzeichnete den Soldaten, der zumeift unter einer 
Bevölkerung lebte, deren Sprache er nicht verftand. In den großen Städten, wo Regimenter ver- 
(chiedener Nationalität anzutreffen waren, gab es mitunter Reibungen unter den Soldaten (elbft. 
indem tfebeebifche und ungarifche Regimenter mit deutfehen Regimentern in Konflikt gerieten. In 
foleben Fällen wies man jedem Regimente einen beftimmten Stadtteil zu, der von der Mannfcbaft 
beim Spazierengeben nicht überfebritten werden durfte. 

Beim Ausbruch der Märzereigni((e 1848 waren die Regimenter derart durcheinander gewürfelt, 
daß nur vier Regimenter (Nr. 2, 3, 27 und 51) in ihrem Ergänzungsbezirk lagen. Die ra(cbe Ver. 
wendung der Heercsmacbt wurde biedureb ungemein erkhwert. 

Jedes Linienregiment zählte drei Feldbatalllonc, die deutfehen Regimenter (elf 1830 auch noch 
ein Landwehrbataillon. Für, den Kriegsfall war die Aufhellung eines zweiten Landwehrbataillons 
vorgefeben, doch entfebied man ßcb im Jahre 1848, ftatt der zweiten Landwcbrbatalllonc vierte und 
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fpätcr aucb fünfte Bataillone aus Rekruten zu formieren. Als Folge des Brauches, die Regimenter 
nicht im Ergänzungsbezirke garnifonieren zu laden, ergab fleh die Notwendigkeit, das dritte Feld« 
bataillon in der Ergänzungsftation zu behalten, fo daß der Oberft ftets nur zwei Bataillone zur 
Verfügung hatte. 

Eine ebarakteriftifebe Erfcbeinung bildeten die Grcnadierbataillone, deren es im ganzen 20 gab. 
Sie wurden formiert aus je feebs, bei zwei Bataillonen nur aus vier Kompagnien, welche , 
paarweife drei verfebiedenen Regimentern angehörten. Ausgebildet zu Paradeabteilungen, 
garnifonierten die Grenadierbataillone nur In den großen Städten, und zwar in Wien 6, in 
Prag 3, in Brünn, Lemberg und Mailand je 2, in Graz, Trieft, Hermannftadt, Ofen und Venedig 
je 1 Bataillon. Die Grenadierbataillone wurden nach dem jeweiligen Kommandanten benannt. 

Der Vollftändigkeit wegen müffen hier die zwölf Jägerbataillone erwähnt werden, fleht foleber 
Bataillone hatte Erzherzog Carl im Jahre 1808 Ins Leben gerufen; 
dem Generalkommando Prag, je zwei aus den Generalkommandcn 
Wien und Brünn, ein Bataillon aus jenem in Graz; 1813 wurden 
noch drei Bataillone im Generalkommando Verona, ein Bataillon 
im Generalkommando Lemberg aufgeteilt. Dem 1816 errichteten, 
vier Bataillone zählenden Tiroler Jägerregiment wohnte militärifch 
wie polltlfeb eine hervorragende Bedeutung inne; hier war eine 
Truppe gefcbaffen worden, die (leb feitber unter den mannlgfachften 
VerbältnifTen auf das glänzendfte bewährte. 

Einen eigenartigen Typus, ein Gemifcb militärlfeber und 
bäuerifeber Inftitutionen, verkörperten die 18 k. k. Nationalgrenz, 
reglmenter. Davon rekrutierten fieb 11 aus Kroatien und Slawo. 
nien, 3 aus Südungarn (dem Banale), 4 aus Siebenbürgen. Im 
Gegenfage zu den Linienregimentern, welche nach ihrem jeweiligen 
Inhaber benannt wurden, trugen die Grenzregimentcr ihre Be. 
2eicbnung nach dem Orte, aus welchem fie lieb ergänzten, wie 
Ogullner-, Gradiskanerregiment ; oder fie wurden nach der Natio- 
nalität der Mannfcbaft benannt, als Deutfcb-banater, Walacbifcb- 
banatifebes, Illyrifeh-banatilcbes, Erftes Szdkler-, Erftes Walacben-, 
Zweites Walachenregiment. Bedeutfam war es, daß der Banus von 
Kroatien und Slawonien die Inhaberrechte bei jenen 11 Regimen- 
tern ausübte, welche aus Kroatien und Slawonien lieb ergänzten. 

Jedes Grenzregiment formierte vier Bataillone. Davon waren 
die erften zwei zum Husmarfcb ins Feld beftimmt, das dritte 
Bataillon galt als Landwehr, das vierte Bataillon als Landfturm. 
Eigentümlid) war die Ausbildung diefer Grenzer. Vom Oktober 
bis zum März erhielt der Soldat ein gewlffes Maß militärlfeben 
Kompagnieexerzieren mitzumachen. Sodann fefoickte man die Leute nach Haufe, fie mußten fleh 
dem Ackerbau und der Viehzucht widmen. Im Herbfte rückten fie wieder ein; mit den gedienten 
Soldaten nahm man das Exerzieren in der Divifion vor. Alle vier Jahre trat für kurze Zeit eine 
Bataillonskonzentrierung ein. Organifationsgemäß tollten die beiden Feldbataillone auch das 
Regimentsexerzieren, zwei Regimenter fogar das Brigadeexerzieren mitmachen. 

Die Seeltorge ausgenommen, war in der Militärgrenze jede Befcbäftigung nach militärifeben 
Prinzipien geregelt. Beim Kompagnierapporte vergab der Hauptmann Lizenzen zum Betriebe von 
Gewerben, er verpachtete Wirtsbäufer, erteilte die Erlaubnis zum Heiraten. Uber alles und jedes 
baite er zu entrebeiden, über das Ausbeffern von Straßen ebenfogut wie über das Schlagen oder 
Aufforften von Wäldern. Männer, Frauen und Kinder, Klerus, Bürger und Bauer, alles ftand unter 
dem Mititärgefetje. Frauen und Kinder durfte der Hauptmann fogar züchtigen laffen, nur mußte er 
vorher die Erlaubnis des Oberften eingeholt haben. Die Züchtigung beforgte In foleben Fällen die 
Frau des Feldwebels. Da die Bevölkerung Im allgemeinen träge und wenig arbeitsluftig war. kam 
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der Stock als flneiferungsmittel häufig genug zur Anwendung. Die Grenzer hatten gute Volks, 
fcbulen, Krankcnhäufer und Arzte, entrichteten nur geringe Steuern und für die Mißjahre befaß 
iede Kompagnie ein gefülltes Getreidemagazin. Zwölf Tage im Jahre mußte nach dem Wortlaut 
der Grenzverfaffung der Grenzer Robot leiften, einmal btezu auch fein Gefpann mitbringen. 

Huf gewöhnliche Bauern blickte der Grenzer mit Stolz herab. Er war Lehensmann des Kaifers 
und nicht Untertan eines Grafen oder eines Edelmannes. Ihm befahl bloß der -Cefar- (Kalter) 
und was diefer durch den Mund der Offiziere verkünden ließ, galt wie Gottes Gebot. In feinem 
ganzen Gebaren gab fleh der Grenzer immer als Naturkind, mit allen Vorzügen und allen Fehlem 
eines Volkes, das die Erfoheinungen einer verfeinerten Kultur mit Verwunderung betrachtete. 
Deshalb war es nicht leicht, außer Landes die Grenzer zufammenzuhalten. Man verwendete fle mit 
Vorliebe zu Streifkommanden, wofür fle febon von Kindesbeinen an eine gewiffe Schulung befaßen. 
Mit Ihrem angeborenen Spürflnne erwiefen fle fleh insbefondere beim Requirieren von Lebens, 
mitteln als überaus wertvolle Hilfe. 

Die aus der Militärgrenze flammenden Offiziere verleugneten niemals ihre Herkunft. Sie 
mochten in der militärischen Hierarchie noch fo hoch fteigen, den urfprüngllchen Charakter büßten 
fle nicht ein. Aufrechte, gerade Männer waren diefe Grenzer, auf Ihr Pflichtgefühl konnte man 
jederzeit bauen. 







i / m Verbände der Armee bildete die Kavallerie einen Körper für fieb und groß war die 
Ii?- Kluft, die den Reitersmann von den anderen Waffengattungen trennte. Der Offizier ent- 
faltete Reichtum und Luxus, er dünkte fieb im Vergleich zum Kameraden bei der Infanterie 
aus befTerem Holze gefebnitjt. Bei der Fußtruppe zu dienen, war gleichbedeutend mit 
dem Eingeftändnis der Armut, nur der Kavallerift war der wahre Kavalier. Vornehme 
Geburt und Vermögen brachte er mit, während die Heeresleitung ihm feiten mehr bot 
als eine elende Dorfftation in der Provinz. Bei der Kavallerie hatte fieb noch ein guter Reft 
vom (Seifte der feudalen Ritterfcbaft erhalten. Jedes Regiment trug besondere Eigentümlichkeiten zur 
Schau und fchuf fieb felber gewiffe Privilegien. Die Kavallerie gab den Tummelplat) für vornehme 
iunge Leute ab, die fieb keinen Wunfeh zu verfagen brauchten. 

Die Kavallerie war weit entfernt, Einheitskavallerie zu fein, fie gliederte (ich vielmehr in fünf 
Gruppen. Man zählte 8 Küraffier-, 6 Dragoner-, 7 Cbevaulegers-, 12 Hufaren- und 4 Ulanenregimenter, 
zufammen 37. Hievon ergänzten (ich 11 Regimenter aus dem Bereiche des Generalkommandos Ofen 
(Hufaren 1 bis 10, 12), dann je 8 Regimenter aus jenem in Prag (KürafTiere 1, 2, 7, 8; Dragoner 5; 
Chevaulegers 2, 4, 5) und Lemberg (Dragoner 1, 3; Cbevaulegers 3, 6; Ulanen 1 bis 4); 4 Regimenter 
aus dem Generalkommando Wien (Küraffiere 3, 4; Dragoner 2; Cbevaulegers 1); je 2 Regimenter 
aus dem Generalkommando Brünn (Küraffiere 6; Dragoner 6) und Graz (Küraffiere 5; Dragoner 4); 
je ein Regiment aus dem Generalkommando Hermannftadt (Hufaren 11} und Verona (Cbevau- 

Infanterie garnifo- 
nierte ausnahmslos 
in Städten und war 
kaferniert, für die 
Kavallerie gab es 
überhaupt nur we- 
nige Kafernen (eine 
in Wien und eine 
in Enns, ferner in 
Verona, Padua und 
Mailand), fie wurde 
daher vorwiegend 
auf Dörfern be- 
quartiert. Während 
die Infanterie eng 
zufammengepferebt 
in Kafernen ihrem 
Dienfte oblag, er- 
freute (Ich der 
Reitersmann, der 
beim Bauer wohnte, 
einer bedeutenden 
Freiheit. Im Ga- 
mafchendienfte des 
Fußfoldaten wurden 



legers 7). In jeder 
diefer fünf Gruppen 
herrfebten über Aus- 
bildung und Ver- 
wendung der Waffe 
andere Anfchauun- 
gen. Kürafliere, Dra- 
goner und Chevau- 
legers hießen -deut- 
idv., die beiden 
erfteren auch noch 
•febwere- Reiter, 
Hufaren und Ulanen 
nannte man »leichte« 
Reiter, zu welchen 
auch die Chevau- 
legers gerechnet 
wurden. 

Mehr noch als 
die Infanterie be 
fand (ich die Kaval- 
lerie auf Keilen, der 
Reitersmann führte 

buchftäblicb ein 
Zigeunerleben. Die 
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auch denkende Menfcben früher oder fpätcr zu Gliederpuppen umgeformt, beim Reitersmann 
ging dies nicht fo leicht, da der Gaul, auf dem er (aß, ein beftändiger Anfporn zu Wagemut 
und Selbftändlgkeit war. Trolj der öden Pedanterie, die fleb auch in der Kavallerie zu verbreiten 
fuebte, blieb der Waffe ein frifeber, froher Zug erhalten. Seine Individualität zur vollen Geltung zu 
bringen, war dem Kavallerieoffizier nicht verwehrt. 

Dem Prinzip der Dezentralifation, welches fleh bis auf den einzelnen Mann erftreckte, verdankte 
die öfterreichifebe Kavallerie ihren Weltruf. So befand Och das böhmifcbe Regiment Hardegg-Küraffiere 
(der Inhaber war ein Bruder des Hofkriegsratspräfldenten) ISIS in Klattau, dann Großwardein, 1816 
in Kecskcm«. 1«23 wieder in Großwardein. 182« in Maria Tberefiopel, 1837 in Arad. 1841-1848 in 
Pecsvär. Die genannten Ortsnamen find nur als Stabsftation aufzufalten, denn die Eskadronen 
wurden in Orrfebaften bequartiert, welche im Umkreife der Stabsftation lagen. Dabei war jede 
Eskadron wieder geteilt, indem die vier Züge abgeänderte Dörfer bezogen. Und endlich Im Zuge 
felbft verteilte man die Leute einzeln auf Bauemhäufer. Der gemeine Reitersmann wechfelte das 
Quartier Jeden Monat, der Zug wechfelte die Station jedes halbe Jahr, der Rittmcifter mit feinem 
Stabe wechfelte den Aufenthaltsort jedes Jahr. 

In der Zeit von 1815 bis 1848 traten viele Ausländer in die Kavallerie ein. Der reiebsdeutfebe Adel 
(teilte ein bedeutendes Kontingent vortrefflicher Offiziere, daneben gab es auch Franzofen und febr 
viele Engländer. Ein fpezififebes öfterreiebertum hervorzukehren, war nicht üblich. Man beurteilte 
den Kavallerieoffizier nicht nach feiner Nationalität, fondern nach der Anzahl Pferde, die er auf der 
Streu hielt. Getragen von einem hohen Standesbewußtfein, hielt das Offizierskorps jedes Regiments 
feft zufammen, überall wurde die Tradition (orgfam gepflegt. Nach den Befreiungskriegen, als 
das Avancement zu flocken begann, blieben die Oberftcn 13 bis 14 Jahre an der Spllje ihrer Regi- 
menter. Ein Haften und Drängen, den Generalsrock zu bekommen, war unbekannt. Der Oberft 
wußte, daß er lange auf feinem Porten verbleiben werde und bemühte fkb, das Regiment an 
fich zu felfeln. Sünden wider den Regimentsgeift zu begeben, wagte ein Oberft feiten, denn 
wie ein Mann ftand ihm In lotcben Fällen das Offizierskorps entgegen. Wo der Vater 
gedient hatte, pflegte auch der Sohn einzutreten. Zwei, auch drei Brüder bei einem Regimente 

waren keine Seltenheit. Später änderte lieb die Sachlage. Die 
Oberften avancierten rafeber, in der Regel nach feebs bis acht 
Jahren. Als die ganze Staatsmafcbine auf den toten Punkt ge. 
langte, brachen für die Kavallerie febwere Zeiten an. Rirtmeifter 
(iraf Saint-Ouentin (prach den jungen Offizieren aus der Seele, 
als er folgendes Bekenntnis niederfchrieb: -Der Friede und 
feine Folgen lafteten febwer auf uns. Unfer Befferes drohte ftumpf 
zu werden mit unlerer Waffe; Verweichlichung und kaum zu 
erfebwingender Luxus entnervten den kecken Mut, den be- 
dürfnislofen leichten Soldatenflnn. Vcrkünftelelen machten leben, 
dige Excrzicrbölzer aus uns, Scbulfucbferei blies uns zu gelehrten 
Automaten auf und Augendienerei brach uns den Rücken zum 
obligaten Gewedel. Jahr um Jahr fcbleppte (ich der kampffebeue 
und doch bis an die Zähne bewaffnete Friede fort, in 
kläglicher Verdroffenbeit fpann fieb unfer Werkeltags, 
gefebäft herunter, kaum noch einerfeits durch Avancier, 
hunger, andererfeits durch totfehlächtige Schnfucbt nach 
der Penlion befeelt. Spärlich war da ein jugendlicher, 
kräftiger Entbufiasmus zu finden und der Reft unteres 
mititärifeben Geiftes lief Gefahr, gänzlich ein durch Geld 
und Kauf in die Uniform gefcbmuggeltes Pbiliftertum zu 
werden, während er beim gemeinen Mann kaum mehr 
etwas befferes war als ein Refultat der Hafelftocknot. 
wendigkeit. Nicht der Drang zu wirken, nicht der Ehrgeiz 
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nach Taten zeigten dem jungen 
Herrn den Beruf zum Soldaten- 
ftande, fondern die Eitelkeit etwas 
vorzuftellen, die Sucht mehr zu 
werden, auf filbernen Hebeln 
von Stufe zu Stufe zu (pringen 
und deshalb war auch gar nicht 
zu ermitteln, bei welcher Charge 
die (ogenannten Konventionen - 
zehnmal verboten und hundert- 
mal durch die Finger gefeben - 
eigentlich aufhörten.« 

Zur Kavallerie zog es ftarke 
Naturen mit magifeber Gewalt. 
Hiefür fpricht die Tatfacbe, daß 
faft alle Männer, die fleb in der 
Armee einen Namen machten, 
aus der Kavallerie hervorge- 
gangen waren. Unter den Hof. 
kriegsrat5prä(identen der flra 
Metternich gab es nur einen ein- 
zigen, Franz Gyulai, der feine 
Laufbahn bei der Infanterie zu. 
rückgelegt hatte; alle anderen: 
Bellegarde, Schwarzenberg, Frl- 
mont, Hardegg, Ficquelmont 
waren Reitersleute gewefen. Graf 
Ludwig Batthyäny, der erfte unga- 
rlfcbe Minifterpräfident, und Graf 
Stephan Szlcbenyi, der größte 
Ungar, endlich auch Artur von 
Görgey, hatten in jungen Jahren 
bei der Kavallerie gedient. Fürft 
Felix Schwarzenberg, feit No- 
vember 18« Kabinettschef, war 
Reitersmann gewefen. Ebenfo 
hatte Radetjky bei einem Küraffler- 
regimente zu dienen begonnen. 
Ähnliches gilt vom Fürften Alfred 
Windifcb-Graet), vom Banus 
Jellacic. Mitglieder des Hochadels 
und altes, was fich dazu rechnete, 
traten faft ausnahmslos bei Ka- 
vallerieregimentern ein. Zwifcben 
Offizierskorps und Mannfcbaft 
berrfchte eine ungewöhnliche An- 
bänglicbkeit, die in vielen Fällen 
einen geradezu rührenden Aus. 
druck fand. 

DieAnfcbauung, daß bei der Kavallerie nur reiche Leute dienen konnten, war zwar allgemein ver- 
breitet, doch lehrt ein Blick in die Konduiteliften der verfebiedenen Regimenter, daß auch unbemittelte 
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Offiziere (ich mit Ehren zu behaupten vermochten. Befaß ein Offizier den Ruf eines guten Reiters, 
fo half ihm dies über alle Klippen hinweg. Schneidige Reiter erfreuten (ich ftets eines hoben Anfehens. 

Während der Wirren des Jahres 154$ befaßen die 
Regimenter in (leb einen foleben Kitt, daß der einzelne 
nicht defertierte. Wo Irrungen vorkamen, gefebab 
es ftets in ganzen Verbänden unter dem Einfluß der 
Offiziere. 

Von großer Tragweite war das Handfebrelben vom 
20. Auguft ist», welches den ungarlfcbcn Kriegsminlfter 
ermächtigte, mit Ausnahme der Regimenter Nr. 5 und 
Nr. 7, alle Hufaren nach Ungarn zu ziehen und dafür 
die >deutfrben> Regimenter abzuftoßen. 

Die Verfügung führte eine Reibe unerwarteter Er- 
icbeinungen herbei, da plöt)licb die Hälfte der gefamten 
Kavallerie in Bewegung gefeQt wurde. Je drei Küralfier-, 
Dragoner- und Ulanenregimenter, ferner zwei Cbevau- 
legersregimenter hatten Ungarn zu verladen, um feebs 
Hufarenregimentern Plat) zu machen, welche aus Nieder- 
öfterrcieb, Böhmen, Mähren und Galizien aufbrachen. 
Während dlcfer Märfcbc traten jene Offiziere, welche 
niebtungarifeber Abftammung waren, aus den Reiben 
ihrer Truppe. 

Im Verlaufe des Monats September erreichten die Regimenter ihren neuen Beftimmungsort. 
Während der nächften zwei Monate nahm der in Ungarn ausgebrochene Bürgerkrieg folebe Dirnen- 
Honen an, daß die Truppen bald nicht mehr wußten, wer ihre legale Obrigkeit fei. Die wider- 
fprecbendften Befehle jagten einander, was beute befohlen wurde, galt morgen nicht mehr. Beim 
Regierungsantritte des Kaifers Franz Jofepb hatte die Verwirrung einen kaum zu fchildemden Orad 
erreicht. Diefem Umftande Rechnung tragend, erfchien das aus Olmüt) vom 10. Dezember 1*48 
datierte Handbilleft (vergleiche die Reproduktion auf Seite 25), in welchem der junge Kaifer, (ich 
auf das Beifpicl feiner erlauchten Vorfahren berufend, die Armee von der Eidesleifrung enthob. 
In fcbmelcbelbaften Worten nannte der Kaifer die Armee -die wahre Stütjc des Thrones, den fiebern 
Hort der Ordnung und Oefetjlichkeit«. 
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nbeacbtet und unverftanden, ohne Gönner bei Hof und in der Gefellfcbaft, führte 
die Artillerie ein Dafein Idyllifcber Natur; mit den beiden Hauptwaffen des 
Heeres kam der Artillerift feiten in Berührung. In Prag, Wien, Olmüft, Graz 
und Peft lag je eines der (ogenannten -Feld-. Artillerieregimenter. Daneben gab 
es eine .Garnifons-Artillerie, die in den zahlreichen kleinen Feftungen, weitab 
vom Weltverkehr ein wahres Einfiedlerleben führte. 

Zur Zeit Maria Tberefias hatte Feldmarfchatl Fürft Jofepb Wenzel Liecbtenftein 
den Wert und die Bedeutung* einer guten Artillerie mit klarem Blicke erfaßt ; er war es auch, 
der den öfterreichifchen Kanonier auf Jene bobe ßtufe brachte, die felbft der Titane Napoleon ehrlich 
bewunderte. Aus dem Munde des gewaltigen Scblacbtenlenkers befaß das Zeugnis doppelten Wert, 
da er, der einftige Artillerieoffizier, auf dem Gebiete des Gefcbütjwefens über genug faebmännifebe 
Kenntnilfe verfügte. Der Umftand, daß der Dienft bei der Artillerie vor allem exaktes Wirten erfordert, 
hatte hier feit jeher ein demokratifd»es Milieu begünftigt. Wer beim Gefcbün zur Geltung kommen 
wollte, mußte fein Handwerk gründlich verftehen. Vornehme Geburt oder Reichtum erfctjten da nicht, 
was an Kenntniffen abging. Schon durch feine Äußerlichkeiten gab der Artillerieoffizier zu verftehen, 
daß er (leb für Paradekünfte des Exerzlerplatjes nicht begeifterte. 

Einfrhneidende Reformen technifcher Natur durchzuführen, erwies fleh bei der Artillerie feit 
jeher als überaus (cbwer. Der Wille biezu war zwar öfters vorhanden, doch gebrach es ftets 
an Geld. Gefebü&e und alles, was damit zufammenbtng, repräfenrierten eine bedeutende Kapitals, 
anläge, die fleh ein Staat nicht gerne leiftete. Es ift bekannt, daß Napoleon I. fich mit dem Plane 
trug, ein neues Gefcbüöfyftem einzuführen, allein es fehlte die Zeit für die Studien, welche das 
Projekt hätten zur Reife bringen follen. Dazu kam, daß die durch Kriegskontribution empfindlich 
gefebädigten Staaten Europas durchaus kein Bedürfnis hegten, koftfpielige Änderungen vorzu- 
nehmen und (o blieb alles beim alten. Den Wettftreit um die Palme einer belferen Bewaffnung 
kannten die Staaten noch nicht. Manche epochemachende Erfindung, wie z. B. das von dem engllfcben 
Oberften Shrapnel 1803 konftruierte und fpäter nach ihm benannte Gefchoß blieb die längfte Zeit 
unbeachtet. Daslelbe gilt vom Zündnadelgewehr Dreyfes. Dreyfe erfand 1836 einen Hinterlader, 
vier Jahre fpäter begann man die preußifche Infanterie mit dem neuen Gewehre zu bewaffnen, 
die Nachbarftaaten jedoch febenkten der Sache keine Aufmerkfamkeir. 

In öfterreich erwarb lieh General Vinzenz Auguftin, der 1814 den Impuls zur Anfertigung von 
Raketengefchütjen gegeben hatte, einen geachteten Namen als Waffentechniker. Als 1838 der Mailänder 
Confole ein Perkuffionsgewehr erfunden hatte, ließ man die neue Waffe vorerft bei einem Jäger- 
bataillon erproben. Hierauf verbefferte Auguftin den Mechanismus, und in den Jahren 1840 bis 1846 
wurde die getarnte Infanterie mit dielem -Zündergewebr. ausgerüftet. 

Die Artillerie bildete innerhalb der Armee eine eigene Gruppe mit dem Generalartillerie' 
direktor an der Spl&e. Ein Feldzeugmeifter, mehrere Feldmarfchalleutnants und General- 
majore ftanden dem Direktor zur Seite. Der Generalität der Artillerie traute man, wie 
dem Artillerieoffizier überhaupt, nicht die Fähigkeit zu, das Gefecht der beiden anderen 
Hauptwaffen zu leiten; demgemäß wurden die Artilleriegenerale im Schematismus abgeändert 
von den anderen angeführt. Adelige waren In der Artillerie (ehr fpärllcb vertreten, es überwog 
das bürgerliche Element. Bei dem numerifcb geringen Stande der Waffe war eine rafebe Karriere 
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der Offiziere vollftändig ausgefcbloffcn und wer es über die Hauptmannscbarge brachte, mußte 
außerordentlich viel Glück haben. Die Mehrzahl der Offiziere febloß ihre Laufbahn als Ober- 
leutnant ab. Innerbalb der Artillerie bildeten die Offiziere des Bombardierkorps, der Pflanzfehute 
der ganzen Waffe, eine Gruppe auserlefener Perfonen. hervorragend durch profundes Witten, Gelehr, 
famkeit und fpezififebe Eigenfchaften zum Lehrberufe. 

Ungeachtet die Artillerie von der Heeresleitung nur als Afcbenbrödel behandelt wurde, berrfebte 
hier doch ein nie vertagender Pflichteifer. Auf ihre ruhmvollen Taten während der Franzofen, 
kriege war die Artillerie ftolz. Mit Kaltblütigkeit, umtoft vom Gewoge der Schlacht, ruhig beim 
Gefcbüt} verharren, pedantifch laden, forgfältig richten, aber hurtig abfeuern - darin war der 
öfterreiebifche Artillerift ein Meifter. Typifcb in diefer Beziehung war Jofef Smola, Sohn eines 
herrfebaftlichen Beamten in Böhmen. Zweimal mit dem Thereflenorden dekoriert, wurde er 1816 
Freiherr, doch weiter als bis zum Generalmajor bat er es nicht gebracht. Er ftarb zu Wien am 
29. November 1820. Das 1891 gefprochene Kaiferwort bewahrte Smola» Andenken vor dem Schlckfal, 
der Vergeffenheit anheimzufallen. Sein Name ift auf »immerwährende Zeiten» zu führen. Eine 
Epifode, die (Ich am Nachmittage des 23. März 1849 während der Schlacht bei Novara abfpielte, 
zeigt draftifch, mit welcher Zähigkeit man an Smolas Grundlagen reithielt. Eine piemontefifebe 



Vollkugel fchlug in eine öfter* 
dem Augenblicke, da ein Vor* 
machte. Das feindliche Gefcboß 
Speichen und Felgen weg und 
aller Ruhe betrachtete der 
Schaden, feine Aufmerkfamkeit 
ob das gerichtete Gefebül) den 
Dem Batteriekommandanten, 
Vormeifter: -Ich melde gebor, 
ändert gcbli eben ift ; auch an der 
In bezug auf die Mann- 
gereibt wurde, berrfebten ge- 
Die Artillerie befaß das Vor- 
ftlmmten Kronländern zu holen . 
Böhmen und Mähren gaben 




reichifebe Batterie ein, juft in 
meifter fein Gefcbütj febußbereit 
riß dem einen Rade einige 
ftreifte auch die Lafette. In 
Vormeifter den entftandenen 
galt aber vorerft der Sorge, 
Schuß abzugeben vermöge, 
der herbeigeeilt war. Tagte der 
famft, daß die Richtung unver. 
Rieh tmafchine ift nichts zerftört.« 
febaft, welche zur Artillerie ein. 



recht, ihren Nachwuchs aus be* 
Nur die fllpenländer, fowie 
Leute für die Artillerie ab. Aus 
wurden Rekruten nicht ge* 



Galizien, Ungarn und Italien 
nommen. Entfprecbend dem höheren Bildungsgrade wurde der Artillerift humaner behandelt, harte 
Strafen entfielen hier von felbft, weil fie eben nicht notwendig waren. Das Bombardierkorps erfreute 
fleh übrigens des Vorrechtes, daß Stockftreiche und Gaffenlaufen nicht angewendet werden durften. 

Charakterlftifch für die Anfchauungen diefer Zelt war der Brauch, die Feldartillerie ohne Pferde 
zu belaffen. Gelangte da oder dort eine Feldbatterie zur Verwendung, fo wurde die Befpannung 
vom Fuhrwefenskorps beigeftellt, und zwar immer nur für die Dauer einer Übung. Naturgemäß 
ergaben fleh allerlei Reibungen, bedingt durch den Gegenfat), der einerfeits durch den Batterie- 
kommandanten, andererfeits durch den Befpanmingskommandanten verkörpert wurde. Der eine 
wollte die Pferde ausnützen, der andere wollte fie fchonen. 

Die Waffe des Artilleriften ift das Gefcbüft. Man gebrauchte damals diefe Bezeichnung noch feiten, 
fondern fpracb von Kanonen, Haubitzen, Mörfern, Raketengeftellen. Kanonen hießen Gefchütje zum 
Schießen von Vollkugeln und Kartätfchen; Haubitjen waren kürzere Rohre zum Werfen von Granat- 
kartätfehen und Kartätfchen; aus Mörfern warf man Bomben, Leuchtballen und kleinere Granaten 
(Wachteln); die feit 1816 eingeführten Raketenbatterien waren eine Spezialität und dienten viel, 
fach als Erfati für das Gebirgsgefcbüfj; von dem auf einem leichten Gcftelle ruhenden Rohre trat 
das Gefcboß mit der als •Treibfat)« dienenden Ladung feinen Weg an. 

Man unterfebied Tcbwere und leichte Feldbatterien. Die febweren Batterien (feebsfpännig) führten 
vier Zwölfpfünderkanonen und zwei febwere Siebenpfünderhaubitjen. Die leichten Batterien gliederten 
fieb in folebe für die Infanterie und in folche für die Kavallerie, fie führten vier Sechspfünderkanonen 
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und zwei leichte Siebenpfünderbaubitjen. Die 'Ordinäre- leichte Batterie war vlerfpännlg, die leichte 
Kavalleriebatterie fuhr feebsfpännig und brachte die Bcdienungsmannfcbaft, auf der Lafettenwurft 
fitjend, fort. 

Der Secbspfünder befaß eine Tragweite von 1200 Schritten, der Zwölfpfünder eine folebe 
von 1300 Schritten. Harten, «einigen Boden vorausgeht, rechnete man auf eine erhöhte Wirkung 
infoferne, als das verwendete Oefcboß, die Vollkugel, etwa 600 bis 800 Schritte nach dem Huftreffen, 
als Geller weiter ging. Das Schießen mit Vollkugcln galt als Norm für die Einleitung des Kampfes. 
Für die Entfcbeidung des Kampfes bediente (ich der flrtillerift der Kartätfcbcn, deren Wirkung auf 
eine Diftanz von 400 bis 500 Schritten reichte. Was die Schnelligkeit des Feuers anbelangt, galt als 
Norm, daß innerhalb von zwei Minuten der Secbspfünder vier, der Zwölfpfünder drei Vollkugeln 
abfeuern konnte. Beim Gebrauch der Kartätfcbcn verdoppelte ücb die Anzahl der Schüffe. 

Während des Jahres IS48 kamen Drelpfünderkanonen wieder In Verwendung, die in den dreißiger 
Jahren wegen zu geringer Wirkung abgefebafft worden waren. Sechs Drclpfünder wurden in Batterien 
vereinigt und bießen folgerichtig Dreipfünderbatterien. Zum Fortbringen eines foleben Gefchütjes 
genügten zwei Pferde. Der Dreipfünder war übrigens als Geblrgsgefcbütj normiert und kam öfters 
in Südtirol zur Verwendung; dasfelbe gilt von der fünfpfündigen Haubitje. 

rur peionaere nniaue ver- 




Ein charakteriftifebes Gepräge trug auch die Geniewaffe. Der Weg zum Geniekorps führte 
durch die Ingenieurakademie. Weil nun die Zöglinge gleich als Oberleutnants ausgemuftert 
wurden, ließen fieb viele Söhne vornehmer Familien in diefe Hnftalt aufnehmen, jedoch mit der 
flbfiebt, unmittelbar nach der flusmufterung zur Kavallerie überzutreten. 

Im Gefüge der Armee repräfentierte die Gruppe der Genieoffiziere ein befebeidenes Häuflein, 
die Zahl febwankte zwifeben 180 190 Köpfen. Allein diefes Häuflein belaß glorreiche Erinnerungen, 
37 Tberefienritter waren im Laufe der Zeit aus dem Geniekorps hervorgegangen. Von den Pro. 
tektionskindern abgeleben, die (ich ohnehin febr bald abfließen, war der Kern gelund. In den 
Genieoffizieren war gründliches Wiffen aufgefpeichert, es fehlte auch nicht an Schaffensdrang und 
flrbeitsluft, doch fanden ftrebfame Köpfe wenig Förderung. 

Erzherzog Jobann, dlefer populäre Prinz, war zwar leit 1801 Generalgeniedirektor, feit 
24. Oktober 1800 jedoch befaß er wenig Einfluß und feit 1832 verfah er feine Funktion über. 
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baupt nur dem Namen nach. Die Leitung des Geniewetens lag in den Händen des fyftemlßerten 
Stellvertreters oder, wie man ihn nannte, des Prodirektors Latour. Es ift dertelbe, der 1848 als 
Kriegsminifter der Revolution zum Opfer fiel. 

Eine befondere Leiftung vollbrachte Prinz Max von Efte, unter deffen Leitung In den Jahren 1828 
bis 1836 die nach ihm benannten Türme bei Linz erbaut wurden. Er plante einen Typus für ver- 
fchanzte Lager und umgab die Stadt Linz, die Im übrigen offen blieb, mit 37 Türmen, davon 22 
auf dem rechten Ufer der Donau. Die Türme waren zwei bis drei Stockwerke hoch, das oberfte 
war zur Aufnahme von Haubitzen eingerichtet, welche über das vorliegende Olacis hinweg den 
indirekten Schuß anzuwenden hatten. Auf jedem Turm befand (ich eine durch Erdbruftwehren 
gedeckte Plattform zur Aufhellung Schwerer Kanonen für die direkte Befrreicbung des Vorterrains. 
Die unteren Etagen enthielten Räume für Munition und Unterkünfte für die Mannfcbaft. Die Türme 

unterftü&ten Heb gegenfeitig durch Flankenfeuer. Für das Zeitalter der glatten Rohre waren 

die Maximilianstürme eine anfehnlicbe Leiftung. 

Die Geniewaffe, damals Geniekorps geheißen, gliederte fieb in drei Gruppen. Die an Offizieren 
numerifcb zablreicbfte war das Ingenieurkorps, dem eine Anzahl von Fortiflkationsbaubeamten 
angefügt war. Die zweite Gruppe wurde repräfentiert durch das Mineurkorps, die dritte durch 
das Sappeurkorps. 

Eine Gruppe für fieb bildete das Pionierkorps, eine 8cböpfung Radetjkys, dem es Im 
Jahre 1809 als Chef des Generalquartiermeifterftabes gelungen war, die Beibehaltung der Pioniere 
auch im Frieden durchzulesen und deren Welterentwicklung in glückliebfter Weife anzubahnen. 

Für das Anfeben und die Stellung des Generalquartiermeifterftabes ift es bezeichnend, daß 
deffen Mitglieder im Schematismus hinter dem Sappeurkorps angeführt wurden. Die Gruppe der 
Generalftabsoffiziere umfaßte etwa 60 Mitglieder, deren Tätigkeit vorwiegend auf Mappierungs- 
arbeiten lieb erffreckte. Flinkes Zeichnen im Terrain war der belte Empfehlungsbrief; man forderte 
damals vom Offizier des Generalquartiermeifterftabes kaum mehr, als daß er die Pläfle für Lager 
und Gefecbtsftellungen aufzufinden vermochte und daß er Kolonnen in unbekannter Gegend an 
ihren Beftimmungsort brachte. Dies gilt von den meiften Heeren des Kontinents, nicht bloß von 
der öfterreiebifeben Armee. Eine methodifche Schulung in der höheren Truppenführung, wie Tie 
heute jedem jungen Generalftabsoffizier zu teil wird, war nur in der Armee Radetjkys üblich, 
die Grundlagen, welche Radetjky im Verein mit Heß febuf, bewährten fieb während des Krieges 
1848/1849 In folebem Maße, daß man diefelben nach dem Kriege weiter ausbaute. 
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angc bevor Blücher den Ausfprucb tat: »Der Soldat dient mit dem Säbel, der Dichter 
mit dem Schnabel-, hatte Erzherzog Carl den Nutjen erkannt, der durch federkundige 
Männer dem Heere geleiftet werden kann. Nichts bebt fo febr den Gcift einer Truppe 
als eine (orgfam gepflegte Tradition. Es genügt nicht, daß etwas geleiftet wird; es 
muffen die Leiftungen bekannt werden. Und da reicht mündliche Überlieferung allein nicht bin, nur 
das gefebriebene Wort verbürgt dauernden Beftand. 

Darum war Erzherzog Carl febon 1808 daran gegangen, eine militärifebe Zeitfchrift zu gründen, die 
nach periodifeben Unterbrechungen von 1818 an in regelmäßiger Folge erfebien. Bis 1847, alfo durch bei. 
nahe 30 Jahre redigierte Oberftleutnant Jobann Schels die Publikation. Sehrts war quantitativ febr pro. 
duktiv, die von ihm veröffentlichten Arbeiten umfaffen 1 1 37 Druckbogen. Obfcbon feiner Darftellung die 
Ptaftik fehlt, obfcbon feinem Stil der warme perfönlicbe Hauch mangelt, verdient fein Wirken hohe 



Anerkennung, da er zur Ver- 
fehr viel beitrug. Was er 
ftudien, die noch beute ihren 
Scbels noch mehr geleiftet, 
furbebörde beengt worden, 
nicht den Bildungshunger der 
daß die in öfterreieb ver- 
herausgegeben durch Cotta in 
kreifen febr viel gelefen wurde ; 
Tatfacbc, daß man neb das ver- 
Hofkriegsratsgebäude zu holen 
Hungersnot erklärt fich, 
Ereignis den Anlaß zu einer 
literatur geben konnte, 
berg, der ältefte Sohn des 
fleh t843 zufällig nach Verona, 
von Neugierde und geleitet 
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breitung biftorifcher Kenntnlffc 
brachte, waren zumeift Quellen. 
Wert befiften. Fraglos hätte 
wäre er nicht durch die Zen- 
Deshalb ftillte die Zeitfchrift 
Offiziere. Es ift bezeichnend, 
botene .Allgemeine Zeitung-, 
Augsburg, fpeziell in Armee- 
noch bezeichnender aber ift die 
botene Blatt beim Portier im 
pflegte. Aus diefer geiftigen 
warum ein an (ich belanglofes 
Umwälzung in der Militär* 
Fürft Friedrich Schwärzen- 
Siegers von Leipzig, verirrte 
Er kam als Tourift, getrieben 
dem Wunfcbe, neue Eindrücke in (leb aufzunehmen. Die hohe Ver- 
ehrung, die er für Radetjky hegte, war febon im Knabenalter in feine 8eele gepflanzt worden. 
Kein Wunder, daß nun mit elementarer Gewalt all die febönen Jugenderinnerungen durchbrachen. 
So nachhaltig wirkte der kurze Befuch bei Radetjky in Friedrich Schwarzenberg nach, daß er fofort 
zur Feder griff. Er veröffentlichte ein -Wanderbucb des verabfebiedeten Landsknechts-. Geift« 
reiche Skizzen, lofe aneinander gereibt, bot Friedrich Schwarzenberg feinen Lcfern. Wegen des 
Freimutes, den er fcbwungvoll vertrat, ließ er das Buch nicht im Handel erfcheinen, fondern ver* 
febickte es an Freunde und Bekannte. Selten wohl bat ein Autor fo viel Ecbo gefunden, wie in 
diefem Falle. Die Offiziere ftürzten (ich auf das Buch, es wanderte von Hand zu Hand. Einzelne 
Stellen wurden fogar abgeschrieben. Bis 1848 ließ Friedrich Schwarzenberg vier Hefte nachfolgen, 
ftets blieb der Beifall derfelbe, er felbft wurde nie anders als der -Landsknecht- genannt. 

Noch frifeber und lebhafter, noch hinreißender durch Form und Inhalt trat Rittmeifter Graf Carl 
Saint-Ouentin mit einem Buche auf, das er in Proßnlt) verfaßt hatte. Es erfebien 1846 anonym 
unter dem Titel »Von einem deutfeben Soldaten- und wurde mit großer Begeifterung nament. 
lieb von allen jungen Offizieren aufgenommen. Saint- Qucntln geißelte fcbonungslos die öde 
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Friedenspedanterie und in feinem Idealismus klagte er die Generalität an, daß He unvermögend 
(ei, den 0eift der Armee zu beben. Wie Salnt-Quentin, dachte aber faft jeder Kavallerieoffizier. 
Nach dem Kriege ließ Saint-Quentin 1850 ein zweites, ebenfo feffelndes Buch folgen, betitelt «Unferer 
Armee«. Mit dielen beiden Büchern hat Saint-Quentin einen fo nachhaltigen Einfluß auf die Dcnkungs> 
art der Offiziere ausgeübt, daß er noch für lange Zeit als Haupriäule des altöfterrcicbifchen Soldaten, 
geiftes anzufehen ift. 

Saint.Quentlns Beifpiel fand fofort einen Nachahmer ; der gewefene Leutnant Ferdinand Fenner von 
Fcnncberg veröffentlichte 1847 eine Brofcbüre »öfterreieb und feine Armee-. Der Autor verfügte zwar 
über Temperament, doch gebrach es ihm an pofitivem Wiffen. Ihm handelte es Heb auch nicht darum, 
den Lefer aufzurichten, er bot bloß negative Kritik. Es cbarakterifiert ihn, daß er öfterreich verließ, 
als er das Buch der Öffentlichkeit übergab. Erft im Herbft 1848 kehrte er nach Wien zurück und 
nahm bei Meffenbaufer den Porten eines Generaladjutanten an. Später verfuebte er fein Glück in 
der Pfalz, wurde aber von den Aufftändifcben wegen Unfähigkeit entlaffen. Darauf flüchtete er in 
die Schweiz und von da nach Nordamerika. Fenner war durch neun Jahre Zögling der Neuftädter 
Militärakademie gewefen. Unter der beranwaebfenden Jugend bildete heb eine ganz eigenartige 
Dicbterfchule heran, und erftaunlich groß ift die Zahl jener, die fleh in der Folge ganz der Schrift- 



ftellerei widmeten. Einige von ihnen wurden prononzlerte Führer nationaler Befrrebungen, wie der 
Serbe Michael Vukovic, der Kroate Peter von Preradovlc, der von italienifcben Eltern abftammende 
Tfcbecbc Karl Freiherr von Villani; Adalbert Kimm er war ftändlgcr Mitarbeiter der .Grenzboten«, 
eines in öfterreieb verbotenen Blattes. 

Senfationell wirkte das Erfcbeinen eines Werkes, das den Geniehauptmann Karl Möring zum 
Verfaffer hatte. Die Brofcbüre, gewidmet der Erzherzogin Sofie, erfebien zu Beginn 1848 unter dem 
Titel 'Sybillinifcbe Bücher aus Öfterreieb«. Mit fatten Farben trug der flutor auf, er führte eine 
Sprache fo kühn und verwegen, daß man ihn für einen der radikalften Demagogen hätte halten 
können. Die Stadt Wien febickte den tüchtigen Mann als Abgeordneten nach Frankfurt. Als das 
Frankfurter Parlament auseinander ging, wurde Möring 1849 zur Armee Radetjkys eingeteilt. Da 
die «Sybiltinifchen Bücher« manches harte Urteil über den Adel enthielten, wurde nun über ihn eine 
förmliche Vebme verhängt, deren Seele der Rittmeifter Graf Erbacb-Fürftenau war. Man wollte 
Möring zwingen, die Charge niederzulegen. Dazu kam es zwar nicht, wohl aber wurde Möring bei 
der Beförderung zum Major übergangen. Weitere Verfolgungen verhinderte Möring durch ein 
Gefucb an Radet)ky; der Feldmarfcball prüfte den Sachverhalt eingehend und der tüchtige Offizier 
blieb dem Dienfte erhalten. Die Armee und der Staat hatten diefe Entfcbcidung nicht zu bedauern, 
die Geniewaffe zumal nennt Möring einen ihrer fähigften Köpfe. 

Wilhelm Ritter von Martini, als Grenzer geboren und an der Wiener Univerfität ausgebildet, 
gehörte in jungen Jahren dem Bombardierkorps an. Im Jahre 1847 trat er zur Infanterie über 
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und kam na* Peft in Garnifon. Hier td>loß er (Ich an einen Kreis deutfeber Literaten. Sein erftes Werk, 
betitelt »Aus der Kaferne», erreflte durch feffelnde Darfteilung großes Aufleben. Zur vollen Entfaltung 
gelangte fein Talent in den ftillen Jahren vor der Revolution. Wunderbar frifcb, von Humor durchweht 
und dem Leben treu nachgebildet find feine »Bilder aus dem Honvidleben-, -Stilleben eines Grenz. 
Offiziers-, »Pflanzer und Soldat». Diefe Werke haben kulturgefcbichtlich einen unvergänglichen Wert. 

Den Weg vom Hufarenleutnant zum Dichter lft Baron JofepbCbri fti an Zedlitj gegangen. Nachdem 
er verfebiedene Arbeiten veröffentlicht hatte, tat er 1828 einen überaus glücklichen Griff mit einem 
eigenartigen Poem, dem er den Titel »Totenkränze» gab. Das Poem wurde nicht nur in Deutfcbland 
bekannt, man überfetjte es auch in andere Sprachen. Ein Jahrzehnt fpäter nahm Zedlit), der feit 
1811 als unabhängiger Mann gelebt harte, Dienfte in der Staatskanzlei und fchrieb jet)t zumeift 
Artikel politifchen Inhalts. In Armeekreifen befaß Zedlift viele Freunde. Das Gedicht »Die nächtliche 
Heerfcbau», das mit den Worten begann: »Nachts um die zwölfte Stunde verläßt der Tambour 
fein Grab», fand unter den Offizieren den lebbafteften Widerhall. Im Jahre 1849 veröffentlichte er 
Titel: »Soldatenbücblein, der öfterreicbifcb.itallenifchen Armee gewidmet». 
Radefeky erwiderte die Huldigung mit einem 
Ebrenpokal, der dem Dichter im Namen der 
Armee feierlich überreicht wurde. Die Folge jedoch 
lehrte, daß keines der Gedichte feften Fuß zu 
faffen vermochte. Es fehlte den Verfen die innere 
Wärme, es fehlten tiefe Gedanken, packende 
Bilder. Anders verhält es fleh mit Franz Grill- 
parzer, der am 8. Juni 1848 an Rade^ky ein Gedicht 
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gerichtet hatte, deffen erfte Strophe den Vers enthielt: »In deinem Lager ift öfterreieb». Der Vers 
lft zum geflügelten Worte geworden. Einen maglfchen Zauber übte diefer Ausfprucb aus, um 
fo mehr, als ein anderer gottbegnadeter Mann, Johann Strauß-Vater, den elektrifierenden Radetjky- 
marfch beigefellte. Welch urwücbfige Gewalt, welch hinreißender Schwung, welch prickelndes Leben 
geht von diefer Melodie aus! Sie richtet auf und erbebt, fie jubelt und jauchzt, fie begeiftert und 
prägt fleh unauslöfcblicb in die Seele ein. Am 22. September 1849 erklang diefer Marfch zum erften 
Male gelegentlich der Parade, die zu Ehren Radetjkys auf dem Räume, den beute der Rathauspark 
in Wien einnimmt, durch den Kaifer abgehalten wurde. 

Den Bedürfniffen der Armee kam eine literarifebe Schöpfung des Jahres 1849 In wirkungs- 
voller Art entgegen, »Der Soldatenfreund«, herausgegeben von Dr. Hirtenfeld. Diefes Blatt 
eröffnete den Offizieren einen geiftigen Tummelplatj, viele wertvolle Beiträge entftanden auf diefe 
Weife. Ungleich wertvoller war die Tatfacbe, daß die großen Heerführer Sorge dafür trugen, der 
Mit- und Nachwelt bleibende Erinnerungen zu hinterlaffen. Haynau ließ durch feinen Generalftabs- 
cbef Oberft von Ramming den . Sommerfeldzug in Ungarn» befchreiben. Als todkranker Mann 
diktierte Weiden feiner einzigen Tochter die »Epifoden meines Lebens». WindifdvGraet) ließ durch 
feinen Generalftabscbef FML. Graf Nobili den »Winterfeldzug in Ungarn» darfteilen. In überaus 
glücklicher Form brachte der Oberleutnant Franz Kocziczka »Die Winterkampagne des Graf 
Scblikfcben Armeekorps 1848 1849» zur Geltung. Gut unterrichtet, in feinen Angaben verläßlich, 
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lieferte der Junge Autor ein fcbwungvoll gefebriebenes, vielbegebrtes Buch. Radetjkys General- 
adjutant, FZM. Baron Scbönbals, erbrachte mit (einen -Erinnerungen eines öfterreiebifeben Vete- 
ranen« neuerdings den Beweis, daß er den Geilt der Armee mächtig zu beleben verftand. Die 
Art und Weife, wie Scbönbals die Proklamationen ftilifiert hatte, blieb den Zeitgenoffen lange im 

Gedächtniffe. Jedes Manifeft war 
Soldatenpoefie, fand daher beim 
Gebildeten wie beim Ungebildeten 
dasfelbe Verftändnis. 

Zu Grillparzer und Jobann 
Strauß gefeilte fieb ein Mann, deffen 
unvergängliches Verdienft es bleibt, 
den Ruhm der kaiferlicben Fahnen 
bis in die entlegenften Hütten ge- 
tragen zu haben. Friedrich Wilhelm 
Hackländer, gewefener Bombardier 
der württembergifeben Armee, kam 
am 14. März 1849 nach Mailand, 
geleitet von der Abliebt, Berichte 
für die »Augsburger Allgemeine 
Zeitung« zu fchreiben. Als er lieh dem Marfchall Radct)ky vorftellte, fagte der alte Herr: »Gelobt 
wollen wir nicht fein, wo wlr's nicht verdienen, aber meine braven Offiziere und Soldaten werden 
Ihnen febon Gelegenheit geben, manch Schönes und Großes zu fehen.« Hackländer wurde der 
engeren Suite Radefykys zugeteilt, durfte fieb wie ein Offizier equtpieren, bekam ein Reitpferd 
und einen Stabsdragoner zur perfönlichen Verfügung. In der Armee war der Name Hackländers 
bekannt, man hatte feine febnurrigen Soldatengefcbichten gelefen. 






Mspr Hub<l führt KAlfcrjXjjfr tum Sturm tvt Olrogo 1144. 

Radetjky las die «Augsburger Zeitung« täglich, nur die umfangreicheren Berichte militärifeber 
Natur ließ er fieb daraus vorlcfcn. Mit unverhohlener Freude erfüllten ihn die Skizzen, welche 
nun über ihn und feine Truppen erfcblenen. Ein Bericht, der das Treiben im Hauptquartier 
befebrieb, rührte den Marfchall faft bis zu Tränen. «Sehr lieb und brav gefebrieben, Hackländer ift 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



I 




Google- 



nnfer fliu.T • ••• 
Kuß. Wie !'•• i 
tii'ent von i 
IV Mal la-w >.. i 
ImM irifldcf «i 

U.is ncb. i. 'i 
Z.u d:r H.i.i.l 
Ha.1.:.in.ier. Lr 1* 
fs<b e-»uhcn U U 
Bei v*:»r: n.-nc Ufr . 



. ii \'.". i • •■ i 
. i . 

■ • > r. 

• •• &i Oju'. i 
••■ Montau •' 
.» Jcmfelbcu 




•i Erz. ! . 

. r bi- .• 
• tl i-.-c • 

- r«i . 

••. in ■ 
l .; •? r. : • •• 



fict) nicht ejerührt.- Der elegante Hu(..- . 
febon einen D.irt tränend, Oencral St« i 
feftbaltend, Scbönbals auf einem prachtvolle. ■ 
hiftorifobeit Sd^iiniiiel fint Radenky. eben p«i • 
das St Armeekorps in die Fcblacbi eingreife 
diefes Korps. Ter erntre Scbonbals wcnJ 
daran, daß er den» .M.uictull fleitern .!.•.- 
uarbfen zu laffen. -Na, laßt's mich aus hfli V 
• icb hab' nach dem Keolemenr febon !..■> i fc 
-Hber die j.nuc Armee trä.it jent Barte im .1 
Fchönl-.ils. Endlich rief Kadenky laebend. 
wir die Piemontefen in emer cirof'en Sv'Maj" • ' 
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unfer guter Freund«, rief Radetjky, reichte dem Verfaffcr die Hand und gab ihm einen herzhaften 
Kuß. Wie RadeQky ift es aber fo ziemlich jedem Leier ergangen; Hackländer befaß ein Erzähler- 
talent von merkwürdiger Piaftik und Farbenfrifche. Im Hauptquartier verweilte er bis zum 
IS. Mai 1649 und als er fleh an diefem Tage empfahl, meinte der Marfcball: »Kommen Sie recht 
bald wieder zu uns, Sie gehören zur Familie.« 

Das nebenftebende Bild hält mit hiftorifcher Treue das Hauptquartier Radetjkys feft. Ort und 
Zeit der Handlung: Novara, 23. März 1449. Rechts in der Ecke der einzige Mann in Kappe ift 
Hacktänder. Er (it>t auf einem erprobt fieberen Gaul, der den Kanonendonner mit Phlegma über 
(ich ergehen läßt. »Der Fuchs« - erklärte Hackländers Ordonnanz - »kennt febon diele Gefchichten. 
Bei Curtatone wurde ein Hauptmann aus dcmfclbcn Sattel heruntergefchoffen und der Fuchs hat 
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fieb nicht gerührt.« Der elegante Hularenoffizier ift Erzherzog Leopold, dann kommt Oberft Schütter, 
febon einen Bart tragend, General Srwrrnik als alter Herr an der alten Mode der Bartlofigkeit 
feftbaltend, Scbönbals auf einem prachtvollen Pferde, Oberft Wratislaw, General Hlawaty. fluf dem 
hiftorlfchen Schimmel fltjt Radet)ky, eben meldet ibm Heß, daß die Entfcbeidung bevorftebe, weil 
das 3. Armeekorps in die Schlacht eingreife. Mit der rechten Hand weift Heß auf die Stellung 
dlefes Korps. Der ernfte Scbönbals wendet (ich um, augenfcbcinlicb erinnert er die Suite 
daran, daß er dem Marfcball geftern das Verfprecben abgenommen habe, (ich einen Bart 
wachfen zu laffen. «Na, laßt's mich aus mit Euren Gefchichten«, hatte Radetjky abiebnend gefagt, 
•ich bab" nach dem Reglement febon lang keinen Bart getragen und (oll jetjt damit anfangen?. - 
• Hber die ganze Armee trägt jetjt Bärtc und nur der Erfte derfelben, Eure Exzellenz nicht«, erwiderte 
Scbönbals. Endlich rief Radetjky lachend: «Jetjt paßt's mir auf, ich will Euch was verfpreeben: Wenn 
wir die Piemontefen in einer großen Schlacht tüchtig klopfen, fo laffe ich meinen Schnurrbart waebfen.« 
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Die am Kriegsfcbauplat) entftandenen Berichte hat Hackländer in Buchform gcfammelt und dem 
Marfchall zum 84. Geburtstage gewidmet als -Bilder aus dem Soldatenlebcn im Kriege«. Welche 
Wirkung das Buch auf die ZeitgenolTen ausübte, möge ein Ausfpruch des Königs von Württemberg 
dartun: -Mein lieber Hack«, fagte der König ernft. -was Sie da erzählen ift recht febön. aber 
Sie machen mir die jungen Leute verrückt. Jeder will in der febönen öftcrrcicbifcben Armee dienen.« 

Aus dem vorftebenden mag man das Bild jener Armee entnehmen, welche der Kaifer bei feinem 
Regierungsantritte vorfand. Ein Produkt der Ubergangsverhältniffe aus dem XVIII. zum XIX. Jahr- 
hundert, war die Armee nach den Franzofenkriegen gewiffermaßen in einen Zuftand der Erftarrung 
gebracht worden, fie ftand fomit im vollften Gegenfatje zu den Geiftesftrömungen, welche in der 
Bevölkerung um (ich griffen. Allein frotj aller anhaftenden Mängel erwies fieb die Armee doch als 
ein außerordentliches Kraftmittel, insbefondere dann, wenn kundige Männer fieb ihrer bedienten. 

An fo leben Männern waren die Sturmjabre 184» 1840 nicht arm. Neben den großen Heerführern 
(Radet)ky, WlndHdvGraet), Weiden, Haynau, Jellaeic)gab es viele Persönlichkeiten, die fieb als Unterführer 
einen geachteten Namen fchufen. Es wären da zu nennen: die Korpskommandanten Baron d'Afpre, 
Graf Wratislaw, Wocber, Graf Thum und der Divifionär Erzherzog Albrecbt, welters: Graf Nugent, 
Graf Schlik, Fürft Franz Liechtenstein, Baron Puchner, auf Poften mit größcrem Wirkungskreifc; 
Benedek, Hauslab u.a.m. erwiefen (leb fchon als Männer mit der Anwartschaft auf künftige Lorbeeren. 
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jasHeer war gegen die Ercignlffe des Jahres 184S 
nur in einem gerüftet gewefen, allerdings im 
wiebtigften : in (einem Oeiftc. Sonft baue es an vielem 
gefehlt, was dann in fchwerer Stunde nur mit Mühe 
oder wohl auch gar nicht hatte nachgeholt werden 
können. Und wenn diele materiell vernacbläffigtc 
Armee trohdem des inneren und des äußeren 
Feindes Herr geworden, wenn Re es trohdem ver- 
mocht hatte, fogar zu Aktionen im Rahmen des 
Deutfchen Bundes, Intervention in Süddeutfcbland und in 
Scbleswig-Holftein, Trappen abzugeben, fo verdankte (ic dies 
einzig und allein ihrem Geifte, an dem die politifche Wühlarbeit 
machtlos abglitt. 

Und wie die Armee in dlefem Kampfe fleb als der unzer- 
mürbbare »eherne Fels« erwiefen hatte, auf welchem der Staat nicht weniger fieber ruhte als -die 
Welt auf den Schultern des Atlas-, fo ftand fie auch nach dem Kampfe achtunggebietend da. Aber 
nicht nur in ihrem Oeifte und In ihrem moralifeben Gefüge, fondern auch in ihrer Zahl, in ihrer 
Ausrüstung und Schlagfertigkeit. 

Ende Oktober 1849, nachdem allerorts Ruhe und Ordnung wieder bergeftellt worden waren, 
zählte die Armee 417 Bataillone, 226 Kompagnien und 3Ci Eskadronen, einfcblleßlich des Fuhr- 
wefens, zu welchem auch die Artlllctiebefpannungen gehörten, 648.000 Mann, 77.151 Pferde und 
etwa 1200 befpannte Gefchütje. Es waren dies nach der Stand, und Dlenfttabelle für Se. Ma|eftät 
den Kaifer vom November 1849: 185 Feld- und 37 Landwehrbataillone der 37 erbländifchen und 
galizifchen Regimenter, 72 Bataillone der 21 ungarifrhen und italieniCchen Regimenter, 74 Grenzer, 
bataillone, 7 Bataillone Kaiferjäger, 25 Feldjägerbataillone, 8' > Freiwilligen- und Aufgebotsbataillone, 
2 Kordonsbataillone in Galizien, 5 Garnifonsbataillone, 1 Stabsinfanterie-, 1 Sanitätsbataillon; ferner 
48 Feld- und 8 Referveeskadronen der 8 Küraffierregimenter, 38' « Feld- und 6 Referveeskadronen 
der 6 Dragonerregimenter, 56 Feld- und 7 Referveeskadronen der 7 Cbevaulegersregimenter, 
32 Feld- und 4 Referveeskadronen der 4 Ulanenregimenter, 91 Eskadronen der 12 Hufarenregimenter, 
4' (t Eskadronen Stabsdragoner, 1 Eskadron Botenjäger, 5' : Eskadronen Gendarmerie und endlich 
15 Depotkompagnien der Jäger, Scharffchütjen und der ruthenifeben freiwilligen Bergfchütjen, 
6 Kompagnien Bombardiere, 14 Kompagnien Feuerwerkskorps, 97 Feld-, 34 Landwehr-, 10 Depot- 
kompagnien der Artillerie, 27 Pionier-, 10 Sappeur-, 10 Mincurkompagnien, 2 Kompagnien Flottillen- 
korps, 1 Sanitätskompagnie. Faft alle im Jahre 1848 1849 errichteten fechften, 6 fünfte Bataillone der 
kroatifch-flawonifchen, beziebungsweife Banater Grenzregimenter, die Aufgebots- und Freiwilligen 
bataillone der Grenzergebiete, das flowakifche Freibataillon Hurban, die ferbifche Ulanendivlfion 
waren bereits aufgelöft, hingegen wurden 12 vierte Bataillone von ungarifchen Regimentern und 
5 Eskadronen der Szedier Hufaren eben neu aufgeteilt. 
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Alle diefe Truppen waren »auf Kriegsfuß«, kriegsmäßig ausgerüftet und mit befpanntem Train 
verfeben. Das zahlreiche Fubrwefcnskorps, 31.000 Mann mit 35.000 Dienfrpferden, reichte zum 
Transport der Armecbedürfniffe vollkommen aus. 

Der größte Teil der Truppen befand Ilcb außerdem im Verband kriegsbereiter, zum Teile 
operationsbereiter Armeen, deren erfte die Truppen in Böhmen, Mähren und im Erzherzogtum 
öfterreieb, die zweite jene in Italien, Tirol und Inneröfterreicb, die dritte die in Ungarn, die vierte 
- größtenteils Beladung Struppen - Jene in Galizlen umfaßte. Ein ftarkes Korps ftand unter dem 
Befehle des Banus von Kroatien, FZM. Graf Jellaclc, in Südungarn, Kroatien und Slawonien, 
bezfehungsweife Im Temefer Banate, 4 Bataillone, 6 Artilleriekompagnien und ' i Eskadron bildeten 
die Beratungen von Mainz und Ulm, und in Vorarlberg ftand ein Korps von 2t Bataillonen. 
12 Eskadronen, 11 Batterien zum Einrücken in Süddeutfchland bereit. 




D« Dtfcoflfrtcn ilci In'anrxrkrrgfcmml» Nr. 1> ml* dem I Vldjug la Halm IM. 

Diefe Truppen waren mit ausnähme weniger Neuformationen vollkommen zeitgemäß 
bewaffnet und ausgerüftet, der weitaus größte Teil hatte zwei, auch drei Feldzüge mitgemacht 
und war durch die letjterrungenen kriegerlfchen Erfolge von erhöhtem Selbftbewußtfein und 
Vertrauen getragen. 

Diefe ftarke Armee repräfentierte mehr als je den Staatsgedanken. Sie bedeutete nicht nur 
• Schild und Schwert nad> Mußen und Stütze des Thrones im Innern«, fie bildete das einzige feite 
Fundament des Reiches, das einzige, das fleh verläßlich erwieien in den vorangegangenen Zeiten 
des Sturmes und Dranges, des Verfucbens und bangen Zweifeins - und fie wußte das. Stolz auf 
feinen Stand, feiner felbft fleher, feines Wertes bewußt, fühlte fleh der k. k. Soldat erhaben über das 
Ihm kleinlich dünkende Gezänke der anderen und die Beftcn des Reiches erblickten im Heere 
Schirm und Hort. Das begeifterte Dicbterwort an den greifen Fcldmarfcball und feine herrliche Armee 
in Italien hatte an Bedeutung nichts verloren, es hatte fleh vielmehr auf das ganze Heer ausgedehnt. 

Die Stürme der Jahre 1848 1849 hatten kein anderes Land fo tief aufgewühlt als eben Öfterreieb. 
Schon befchäftigten fleh müßige Hellfeber mit der Frage, was anstelle des Donauftaatcs gefetjt werden 



Digitized by Gc 



Da» Heer l »SO- 1859. 



(olle, und nun hatte das Heer nicht nur alle Anfchläge wider die beftehende Ordnung erftickt und 
Sardinien in einem dreitägigen Feldzuge niedergerungen, fondern erlebten auch am Main und in 
Schwaben und bald fogar an der Elbe, um hier die Ruhe wieder herzuftellen. Mochte legeres in Deutfeh- 
land nicht gerade Sympathien für öfterreich wecken, es imponierte dennoch und In den Landen de» 
deutfeben Bundes gewöhnte man fieb wieder daran, in öfterreich die Vormacht zu feben. Die Achtung 
vor den öfterreiebifchen Waffenerfolgen wie das befcheidene, rückficbtsvotle Benehmen der kaiferlicben 
Truppen gewann ihnen überall die Sympathien, die von den Truppen auf den Staat übergingen und 
nicht zuletjt dazu beitrugen, daß 16 Jahre fpäter faft ganz Deutfcbland auf Seiten öfterreiebs ftand. 
Fanden die befcheidenen Sieger im weißen Waffenrods offene Herzen, fo erregte ihr greifer 



Heldenmarfcball 
unverhohlene Be- 
wunderung. 
Überhäuften die 
Fürften diefes 
Symbol unent- 
wegter Soldaten- 
treue und zuvor- 
flebtlicben kriege- 
rifeben Selbfrver- 
trauens mit 
Ehren und Wür- 
den, fo jubelte 
ihm alles freudig 
zu, was felbft den 
Waffenrod* trug. 
Zahlreich find die 
Sympathiekund- 
gebungen, welche 
die kaiferliche 
•italienifcbe Ar- 
mee - und ihr 
Führer von Sei- 
ten deutfeb er Kon- 
tingente erfuhr. 

Diefe materi- 
eilen und mora- 
Hieben Erfolge 
wirkten auch be- 
fruchtend auf den 
Öeift der Rrmee. 




FM. Erzherzog Johon« 



Die Armeebefehle 
Radetjkys, von 

Scbönhals mit 
wahrer Meifter- 
fchaft redigiert, 
bringen den Geift 
diefes Heeres zum 

febönften Aus- 
druck. Die Schrif- 
ten von Heß und 
Scbönhals mach- 
ten tiefen Ein- 
druck. Allerorts 
begann es fleh zu 
regen, die Militär. 

literarur, vor 
184« 1849 in Bann 
gehalten, entfal- 
tete aufs neue 
ihre Schwingen. 

Auf die Dauer 
konnte dieArmee 
wobl den hoben 
Stand nicht be- 
halten. Einftwei- 
len erforderten 
die Verbälmiffe 
in Deutfcbland, 
der Konflikt mit 

Preußen, die 
Kriegsbereitfcbaft 



einer ftarken Macht. Ende 1850 waren im nördlichen Böhmen und in Süddeutfchland 250.000 Mann 
mit 700 Gefcbütjcn operationsbereit, während in Italien eine Armee von 82.000 Mann mit 
236 Gefcbütjen, in Ungarn eine folebe von 44.000 Mann mit 152 Gefcbütjen, im Gebiete der Militär- 
grenze 44.000 Mann mit 48 Gefcbütjen ftanden. 

Aber trolj des drohendes Krieges mit Preußen hatte man doch bereits Vorforgc für die Demo- 
bilifierung der Armee getroffen. Es bandelte fleh hiebei darum, ob man auf die alte Organifation 
zurückgeben oder aber die zahlreich vorhandenen Kaders zu einer Neuorganifation benutzen follte. 
Die Veränderung der Hauptgrundlagc der Organifation, die Verkürzung der Dienftzeit auf acht 
jähre und die Einführung des Referveftatuts Im Jahre 1852 wiefen auf letjteres bin. 

Zwar fehlte es nicht an Zweiflern, welche trot) der üblen Erfahrungen der Jahre 1848 1849 
die Rückficbt auf die Finanzen den rein militärlfcben Intereffen voranftellen wollten, aber die 
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Armee von 1850 hatte ihren nnwalt RadeQky, hatte ihren jugendlichen Allerhöchsten Kriegsherrn, 
der foeben erfahren, wie notwendig ein Starkes Heer überhaupt, wie notwendig es befonders 
der öfterreiebifchen Monarchie war. In einem Memoire vom Januar 1850 unterbreitete der greife 
Held feinem kaiferlichen Herrn feine Anschauungen über die Reorganifation der Armee. 

Nach der Anficht Radeijkys war die politifebe Lage durchaus nicht geklärt; infolge der großen 
inneren Umwälzungen der Jahre 1848 1849 waren faft in allen europäischen Staaten große Fragen 
aufgetaucht, die erft im Beginne der Löfung ftanden. Oewltterfcbwüle - fo kennzeichnet der Marfcball 
kurz die Situation. Er weift ferner darauf bin, daß die Monarchie faft immer genötigt gewefen, 
ihre Heere auf zwei Kriegsschauplätzen gegen mehrere Gegner kämpfen zu laffen. Dies ift im 
Memoire zwar nicht näher ausgeführt, aber die folgenden EreignifTe gaben ihm Recht. Die Orient- 
frage, die italienifcbe Frage, die fcblcswig-bolftelnifcbe und deutfebe Frage, He alle kamen erft Im Laufe 
der beiden nächften Jahrzehnte zur Austragung, fie alle zogen die Monarchie in ihren Bereich und 
nötigten fle 1866 zu dem fehwerften Doppelkrieg, den öfterreich je zu führen hatte. 

Die Grundzüge diefcs Organifationsplanes laffen fleh folgendermaßen zufammenfaffen : Je eine 
operationsbereitc Armee zu (eebs Korps und einer ftarken Kavalleriereferve im Süden und im 
Norden der Monarchie, eine Refervearmee von ebenfalls feebs Korps, aus Truppen geringerer 
Scblagfertigkelt beftehend, im Innern der Monarchie, beftlmmt. Ruhe und Ordnung aufrecht zu 
erhalten und im Verein mit den entbehrlichen Teilen der eventuell nicht gebrauchten anderen 
Armee die operierende Armee zu verftärken, Beibehält aller errichteten Kaders, ja fogar deren 
weitere Vermehrung. 

Das mobile Armeekorps beftand aus 3 Divifionen, zwei zu 2 Infanteriebrigaden, eine zu 1 Infan- 
terie- und 1 Kavalleriebrigade (1 Dragoner- und 1 Ulanenregiment), ferner einer Korpsgefcbütt- 
referve (2 zwölfpfündigen Fußbatterien, 1 Kavallerie- und 1 Raketenbatterie). Jede Brigade hatte 
außerdem eine feebspfündige Fuß- oder Kavalleriebatterie. Im Frieden war jeder Diviflon eine 
immobile Brigade zu 4 (5. und 6.) Bataillonen angegliedert; je 4 folche Brigaden wurden im 
Kriege felbftändig in Korps zufammengefaßt. 

Demgemäß wären zur Bildung der 12 mobilen Armeekorps 60 mobile 
Brigaden notwendig gewefen. Es hätten daher, da die Armee ein- 
schließlich Kaiferjäger nur 32 Jägerbataillone. 20 Grenadierbataillone und 
58 Linienregimenter zählte, 28 Jäger-, 40 Grenadierbataillone und 2 Linien- 
regimenter neuformiert werden muffen. Da aber In den beftebenden 
Körpern famt den Depots 164 Jägerkompagnien (Statt 240), 116 Grenadier- 
kompagnien (Statt 240), ferner eine ansehnliche Zahl aufzulösender Frei- 
willigenbataillone (8' «) noch vorhanden waren. So hätten tatsächliche 
Neuaufteilungen nur in geringem Maße erfolgen müffen. 

Die Grenztruppen waren in diefe Organifation nicht einzubezieben, 
Radeftky rechnete jedoch damit, daß fie wie bisher verwendet würden ; 
demnach follte im Kriegsfalle nach Tunlicbkeit jeder mobilen Brigade 
ein Feldbataillon (eventuell jeder -immobilen« Brigade ein Referve- oder 
Landesbataillon) der Grenzer zugeteilt werden. Die 8 Küralfier- und 
12 HuSarenregimenter waren in 2 Schwere ReServekavalleriedivifionen 
und 6 leichte Kavalleiiebrigaden zu formieren und den Armeekommandos 
direkt zu unterstellen. 

Die 58 Llnieninfanterieregimenter beftanden 1850 mit Aus- 
nahme der 21 nur 4 Bataillone zählenden italienischen und ungarischen 
Regimenter durchwegs aus 6Vs Bataillonen: 5 Feld-, 1 Landwehr- 
bataillon und 1 GrenadlerdiviSion. Radeftky wollte die Zahl der Batail- 
lone beibehalten und das Regiment gleichzeitig als Grundlage für 
die Brigade verwenden. Auf der Brigade aber Sollte die ganze 
Neuorganisation fußen und zu dieSem Zwecke die Monarchie in 

60 Brigadebezirke eingeteilt werden. Jeder Bezirk hatte 1 Jäger-, ---- t ih T mrrt inni»iiM»ai 
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1 Grenadierbataillon und 1 Linieninfanterieregiment, ferner den entfprecbenden Teil an Kavallerie- 
und Artilleriemannfchaft zu ftetlen. 

Radeftky hoffte, daß die beiden Armeen binnen 14 Tagen in der nördlichen, beziehungs- 
weife tödlichen Reichshälfte operationsbereit fein konnten und rechnete damit, daß der ganze 
Bedarf einer Armee an Pferden, Lebensmitteln etc. im flufmarfcbraum aufgebracht werden könne. 
Innerbalb der nächften 14 Tage war es möglich, die eine der beiden »äußeren« Armeen, wenn fie 




Frani ptrph I 



nicht in ihrem Räume verwendet werden mußte, mittels der -neuen umfangreichen und fchleunigen 
Transportmittel« auf den Kriegsfcbauplat) zu bringen und gleichzeitig die Mobilißerung der fünften 
und fechften Bataillone durchzuführen. Aus den weiter verfügbaren Leuten follten in den nächften 
14 Tagen bei jedem Regimente noch zwei Bataillone formiert und ausgerüftet werden. So waren 
nach Radeftkys Berechnung binnen fechs Wochen 700.000 Mann verwendungsbereit. 

Diefes Memoire Radet>kys bildete die Grundlage der Heeresreform. FML. Schutter, Oeneraladiutant 
des Armeeoberkommandos, wurde dazu beftimmt, den Entwurf zur neuen Organifation auszuarbeiten. 
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RadeQky hatte die Frage der Dienftzeit, der Referven etc. nicht berührt. Vermutlich nahm 
er an, daß die in den konfkribierten Provinzen 1845 eingeführte achtjährige Dienftzeit bei 
entfprecbender früherer Beurlaubung und bei Aufrecbterbaltung der Verpflichtung aller Konfkribierten 
bis zum 45. Lebensjahre landwehrpflichtig zu bleiben, genügende Referven zur Verwirklichung 



Linlendienftpflichtlge bildeten eine jederzeil verfügbare Augmentationsmannfcbaft. Durch die Ein- 
ftellung von jährlich 85.000 Mann in zehn Jahrgängen ergab (ich auch ohne Landwebrinftitution 
eine Heeresftärke von mindeftens 700.000 bis 750.000 Mann. Hiczu kam die Militärgrenze mit 
weiteren 70.000 Mann, eine zahlreiche Gendarmerie, welche das Heer von vielen Dlenften im Innern 
zu entlaften vermochte, fo daß im Kriegsfalle das ganze bewaffnete Hufgebot einfcblleßllcb Gendarmerie, 
Wachkorps, Marine, Freiwilligenkorps etc. auf etwa 1,000.000 Mann (Verpflegsftand) veranfcblagt 
werden konnte. Diefes Menfchenmaterial follte dem Heere aus 64 Haupt- und 8 Ausbllfsergänzungs- 
bezirken zugeführt werden. Jedem der erfteren fiel der Hauptfache nach die Ergänzung 
eines Linieninfanterieregimentes zu. 

Das getarnte Heer follte bereits im Frieden in vier Armeen eingeteilt fein; eine in den 
Sudetcnländern, in öfterreieb unter und ob der Enns, eine in Italien. Dalmatien, Tirol und Inner- 
öfterrelcb, eine In Galizien und der Bukowina, eine in Ungarn. Die Militärgrenze und das Temefer- 
Banal blieben außerhalb der Heereseinteilung. Jede Armee beftand aus mehreren Armeekorps, 
deren Zahl auf 14 Infanterie- und ein bis zwei Refervekavalleriekorps angetragen war. Die Grund- 
lage der Organlfatlon bildete tatfäcblicb die Brigade, welche im Kriege aus einem Jäger- oder 
Grenzer-, einem Grenadierbataillon und drei, fpäter vier Linienbataillonen, ferner einer Brigade- 
batterie befteben follte. Dem Armeekorps waren ein oder zwei Kavallerieregimenter und eine 
Korpsgefchüt)referve zugeteilt; die Armee konnte noch Refervekavalleriedivifionen oder Referve- 
kavalleriekorps, ferner eine Armeegefchütjreferve erhalten. 

Für die Feldarmee wollte man von den verfügbaren zirka 850.000 Mann mindeftens 625.000 Mann 
verwenden, das heißt l"71 Prozent der Bevölkerung. Tatfäcblicb hatte infolge der Mobilifierung gegen 
Preußen im Jahre 1850 der höchfte Gefamt verpflegsftand 738.624 Mann, darunter 16.186 Offiziere 
und Militärbeamte, 2 Prozent der Bevölkerung betragen. 




feines Planes ergeben würde, und mit diefer Annahme hatte er, 
wie ein einfaches Rechenexempel zeigt, entfebieden recht. 
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Da man es aber trotj der beginnenden Zentralifation der 
Verwaltung anfebeinend nicht wagen wollte, die Landwebr- 
inftitution auf die nichtkonfkribierten Länder (Ungarn, Tirol, 
Italien) auszudehnen und die Latten des Heeresdlenftes auf alle 
Länder der Monarchie gleichmäßig zu verteilen, fo wurde fie 
abgefchafft und das >Referveftatut> vom Jahre 1852 an ihre Stelle 
gefegt. Diefes beftimmte, daß jeder ausgediente Soldat nach voll- 
ftreckter achtjähriger Liniendienftpfllcht noch zwei Jahre in der 
Refcrvc dienftpfllchtig blieb, daher jederzeit im Kriegsfalle oder 
Infolge außerordentlicher Verbältniffe - nicht aber zu Übungs- 
zwecken - einberufen werden konnte. Vorzeitig beurlaubte 
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i cht nur in Ihrer Organifation, 



In ihrem Äußeren hatte fich die Infanterie 



dem breiten unteren Betat), waren ziemlich langfebößige, in die Taille ge- 
fcbnittene weiße, alUeltig paffepoilierte Waffenröcke mit zwei Reiben weißer 
oder gelber Knöpfe getreten. Der mächtige, oben ausladende Ttcbako mit der 
einfachen Kokarde war durch einen weniger hohen, oben fich verjüngenden, 
mit dem kaiterllcbcn Doppeladler gezierten, erfe&t worden. Eine Zeitlang hatte 
man die preußifdie Pickelhaube verhiebt. Die Truppe hatte fie aber abgelehnt, 
nur bei der neuerriebteten Gendarmerie - auch der - Burggendarmerie • - 
wurde fie eingeführt. Die lichtblauen Pantalons mit dem weißen Vorftoß, beziebungs- 
weife die ungarifcben Beinkleider mit der febwarzgetben Verfcbnürung waren geblieben. Die 
Grenadiere legten trauernd die biftorifeben Bärenmütjen ab, ebenfo ihre den Offizierskappen 
ähnlich geformten •Holzmütyen«. An deren Stelle trat der Infanterietfcbako, beziehungsweife die 
lichtblaue, weiß eingefaßte fchirmlole Lagermütje. Nur flammende Granaten am Kragen, an der Patron- 
tafebe und unter dem Tfcbakoadter verblieben als Zeugen entfebwundener Pracht. Die Offiziere der 
deutfehen Regimenter vertaufchten den Degen, jene der ungarifcben ihren ftark gekrümmten Säbel 
mit dem noch heute üblichen Infanterieoffiziersfäbel, den febon vorher die Generalität, die Grenadier. 
Offiziere und - ftlllfcbwelgend geduldet - während der Feldzüge auch die meiften anderen Offiziere 
getragen hatten. 

Für die Offiziere wurden ftatt des mobrengrauen Kampagnerockes, des außer Dienft getragenen 
Sturmbutes, der filbernen Borten an der Hofennabt, beziehungsweife des ungarifcben Beinkleides 
mit Goldfcbnüren, konform der Mannfcbaft, Waffenrock, Tfchako oder Kappe und durchwegs licht- 
blaue, weiß paffepoilierte Beinkleider vorgefebrieben. Der Stock als Cbargenabzeicben verfebwand, 
die Charge wurde durch filberne oder goldene, bei der Mannfcbaft durch weiße Lieen am Kragen 
kenntlich gemacht, die aber in kurzer Zeit den noch beute üblichen Sternen wichen. 

Beim Tornifter entfiel der überflüfflge, drückende Bruftriemen, der Mantel wurde nicht mehr 
en bandouliere getragen, fondem um den Tornifter gerollt, welch letjterer noch immer gerne mit 
Holzeinlagen verfeben ward, damit er nur ja recht fchön kantig und von glatten Flächen fei. 

•Ich weiß nicht, ob an der Adjuftierung von 1850 Künftler mitgearbeitet haben. Jedenfalls aber 
entwickelte die damalige Adjuftierungskommiffion wahrhaft vornehmen künftlerifcben Gefcbmack. 
Mit einfachen Mitteln, durch künftlerifcbe Farbenzufammenfteltung und gefälligen Schnitt, ohne alles 
pompöfe oder komödiantenhafte Beiwerk wurde eine Wirkung erzielt, wie man fie fich feböner 
kaum denken kann.. So urteilte über die damalige Adjuftierung ein Mann von wahrhaft erlefenem 
Gefcbmack - Baron Torrefanl. 

In Italien wurde im Felde ftatt des Waffenrockes im Sommer der Zwilcbkittel mit Parolis in 
der Egatifierungsfarbe und ein weißes Nackenfcbutjtucb zu dem mit Wacbsleinwand überzogenen 
Ttcbako getragen. 

fluch an der Husrüftung hatte (ich mancherlei geändert. Neue, leichte, mit einem .Patronen, 
verforgungsfack. verfehene Tornifter und neue Patrontafeben wurden eingeführt. Die Bewaffnung 
blieb vorläufig unverändert. Die getarnte Infanterie hatte das Infantcriegewchr mit den Augurtin. 
fchen (Confolfcben) Zündern erhalten, das Steinfchloßgewebr war bereit» überall verfebwunden. Als 
blanke Waffe führten nur die Unteroffiziere und Grenadiere außer dem vierkantigen, in lederner 
Scheide am breiten Qberfcbwungriemen getragenen Stiebbajonett noch den Infanteriemannfcbafts. 
fäbcl, der, bis zu feinem Erfatj durch das für den Tambour noch beute vorgefebriebene -Fafcbinmeffer., 
gleichzeitig die einzige Waffe der Spielleute und Zimmerleute bildete. 2 Korporale und 16 Mann 
jeder Kompagnie waren mit der gezogenen Kammerbücbfe bewaffnet, welche 1854 für weitere 
36 Mann eingeführt wurde, fo daß nun fämtlicbe Unteroffiziere und die beften Scbütjen im dritten 
Gliede gezogene Gewehre hatten. 

Aber bereits in den Feldzügen 1848 1849 hatte fich allerorts die Überlegenheit des 
gezogenen Gewehres geltend gemacht, fo daß deffen Einführung bei der gefamten 
Infanterie ernftllcb erwogen werden mußte. Lange währten die Verfucbe, um welche 
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fich befonders FZM. Freiherr von Auguftin verdient machte und die endlich Im Jahre 1855 zur 
Einführung des gezogenen Kapfelgewebres M. 1855, 8yftem Lorenz, führten. Mit diefem Gewehre 
hatte die k. k. Infanterie eine für ihre Zeit vorzüglld>e Waffe erhalten, einen gewaltigen Schritt 
nach vorwärt* getan. Äußerlich veränderte die Einführung des Lorenz-Gewehres das Bild des 
k. k. Infanteriften Infofern, als er nunmehr auf der Bruft, an der Kreuzung von Überfchwung und 
Patrontafchenriemen ein «Kapfettäfchcben« trug. 

Huf die Inftandhaltung von Uniform und Rüftung wurde noch immer fehr viel Zeit verwendet. 
Das «Einkreiden« der blendend weißen Röcke, das «Wachteln« des Riemenzeuges, das Ausftopfen des 
Tomlfters - und das Ankleben der falfchen Schnurrbarte bildete eine eigene Wiflenfchaft der alten, 
kampferprobten Unteroffiziere. 

Wie ihr äußeres Bild harte die k. k. Linieninfanterie aber auch ihr organifatorifches Gefüge 



fommer oder zu den •Lagerübungen« im Herbfte auf acht Wochen zur aktiven Dienftleiftung 
herangezogen werden; tatfächlich wurden fie meift nur jedes zweite Jahr einberufen. Die beiden 
Jahrgänge des Referveftarus waren in ihrem Aufenthalte frei, unterbanden der bürgerlichen 
Gerichtsbarkeit und waren zu keinen Waffenübungen verpflichtet. 

Nach der neuen Organifation gliederte fleh die k. k. Linieninfanterie in 62 Regimenter. 

Die bisher fehlenden Regimenter Nr. 5, 6, 46 und 50 waren aus aufgelöften vier Regimentern 
der romanifeben, beziehungsweife der Szedier Grenze neugebildet worden und erhielten durchwegs 
ungarifebe Ergänzungsbezirke. Nach Erfalj der Rekrutierung und Werbung durch die in öfterreich 
fchon feit 1781 übliche Konfkription konnte die Volkskraft Ungarns In gleichem Maße aus- 
genügt werden, wie jene der anderen Königreiche und Länder. Das Regiment Nr. 63 erhielt die 
feit 1810 offen gewefene Nr. 55, fo daß nunmehr alle Regimenter der k. k Linieninfanterie fort- 
laufend numeriert waren. 

Jedes diefer Linieninfanterieregimenter beftand im Frieden aus vier Fcldbataillonen, von denen 
mindeftens eines ftets im Ergänzungsbezirke lag, und bis 1857 auch aus einem Depotbataillon, 



verändert. 




Wenn auch im Vergleich 
zu heute noch Immer zahlreiche 
• alte Soldaten« vorbanden 
waren, fo überwogen doch nun 
die jüngeren Jahrgänge. Die 
gefetjlicbe Dienftzeit bei der 
Fahne betrug zwar noch 
immer die anlehnlicbe Zahl 
von acht Jahren, aber einer, 
feits um eine entfprechendc 
Anzahl von Referven zur Hand 
zu haben, andererfeits aus 
Erfparungsrückftchten, wurden 
die Leute meift viel früher, 
bei den nicht In Italien fteben- 
den Truppenkörpern in der 
Regel nach 2' < bis 3 Jahren, 
beurlaubt. Diefe Urlauber 
konnten jederzeit ohne weitere 
Begründung einberufen wer- 
den, ftanden unter der Militär- 
jurisdiktion, waren an ihren 
Aufenthalt gebunden und 
konnten alljährlich zur «Excr- 
zierzeit.. das heißt im Früh- 



Digitized by Google 



Das Heer 1850 -IW9. 



45 



das Im Kriegsfall noch ein fünftes Feldbatafllon aufteilen konnte. 1557 wurden die Depot, 
bataillone aufgelöft. jedes Feldbataillon beftand im Frieden aus 1 Grenadier- und 5 Füfilier- 
kompagnien, welch erftere auf dem rechten Flügel der Bataillone rangierte, jedes Depotbataillon 



aus 4 Kompag- 
nien »auf dem 
Kaderfuß-. 

Im Kriegs- 
fall waren die 
4 Grenadier- 
kompagnien 
in ein eigenes 

Grenadier- 
bataillon (nach 
1857 nur auf 
fpeziellen 




MuflkbaniLi Ende der FOrifütKrilhie. 



Allerböcbften 
Befehl), wel- 
ches aber dem 

Regimente 
attachiert blieb, 
zufammenzu- 
ziehen und die 
Kompagnien 
Nr. 1, 7, 13, 19 
aus Referve- 

mannfehaft 
und Urlaubern 



neuzubilden. Die (elbftändigen, aus Diviflonen verfebiedener Regimenter beftehenden Grenadier- 
bataillone, der Stolz der k. k. Infanterie, waren dem alles nivellierenden Einflune der Zeit 
zum Opfer gefallen. Wohl beftanden die Grenadiere noch aus Leuten von mindeftens 170 Zenti- 
meter Körpergröße, tadellofer Führung und vollkommener Ausbildung, wohl repräfentlerten ße 
noch immer Elitebataillone, aber Ihre Sonderftellung war dahin. 

Die Füfilierkompagnlen hatten einen Stand von 220, die Grenadierkompagnien von 172, die 
Depotkompagnien von 135 Mann. 

Außerdem hatte jedes Regiment eine •Mufikbanda«, von 1 Kapellmeifter, 10 Unteroffizieren und 
38 -Mufikanten-, die durch filber- oder goldverzierte -Scbwalbennefter- in den Egalifierungsfarben 
von der anderen Mannfehaft unterfchieden waren. Es ift begreiflich, daß die Glanzepocbe von Lanner 



und Strauß auch die Munk- 
pflege in der Armee be- 
einflußte. Nicht nur, daß man 
durch Normierung der Münk 
nunmehr den Truppen Mittel 
zu deren Erhaltung bot, 
daß man auf gute Mufiken 
großen Wert legte, man 
ftellte auch einen Armee- 
muflkdirektor (Leonhardt) 
an, welcher die kiinftlerlfcbe 
Ausbildung der Mufiken zu 
überwachen hatte. Damals 
erlangten die Mufiken 
unferer Armee jenen Welt- 
ruf, den fie noch heute be- 
wahren. 

Inklusive Mufik zählte 
der komplette Regiments- 
ftab 1 52 Mann, das Regiment 
auf voller Kricgsftärke mit 
1 Grenadierbataillon, 4 Füll- 
lierbataillonen und 1 Depot- 
bataillon 6869 Köpfe. Bei 
Aufteilung eines fünften 
Bataillons erhöhte fleh diefer 




Stand um etwa 1350 Mann. 
Die ganze Infanterie hatte 
lomit einen vorgefchriebenen 
Kriegsftand (ohne fünfte 
Bataillone, ohne Rekruten 
und ohne die Feldzugsaus- 
hebung) von 425.878 Mann, 
bievon 392.894 Mann Feld- 
truppen. 

Ein beftimmter Frie- 
denshand war nicht nor- 
miert; die in Italien flehen- 
den Regimenter harten in 
der Regel den böcbften, jene 
in den zentralen Provinzen, 
dann alle vierten Bataillone 
den Mindeftftand. 

Dick Organifatlon war 
infolge der Einbeziehung 
der Grenadierkompagnien 
In die Friedcnsbataillone 
und deren Erfat) durch im 
Kriege neu aufzuhellende 
Kompagnien ziemlich kom- 
pliziert, entlcbieden kompli- 
zierter als das im Memoire 
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Radet>kys entworfene Vorbild, wenn fie auch teilweife deffen OrundzQge angenommen hatte. 
Immerbin fieberte fie dem Heere eine ftarke Infanterie und verwertete die zahlreichen ver- 
fügbaren Kräfte. 

In den Jahren 1854 und 1859 vollzog (ich die Mobilifierung der Infanterie ganz nach den hier 
ausgekrochenen Grundfätjen. Da aber beide Male die Mobilifierung nicht auf einmal anbefohlen 
und durchgeführt wurde, lieferte fie eigentlich nicht die Probe auf das organifatorifebe Exempel. 
Immer waren nur Teile des Heeres moblllfiert worden, die vierten Bataillone anfangs von der 
Mobilifierung unberührt geblieben, fo daß Abgaben Ihrerfeits die Kriegsberei tichaft der anderen 
Bataillone, die Neubildung der Kompagnien 1, 7, 13, beziebungsweife 19, erleichtern konnten. 
1859 hatte man anfangs nur vier Korps mobiliflert. Erft deren Unzulänglichkeit im Verein mit der 
drohenden Erweiterung des Kriegsfcbauplatjes (Rhein) erzwangen die Mobilifierung der ganzen Armee. 
Die grundlegenden Änderungen, welche die Infanterie durchgemacht hatte, und die neue 

Bewaffnung äußerten (ich naturgemäß auch in der Ausbildung 
und Verwendung. 

Radeftky hatte febon fett Beginn (einer Kommandofübrung der 
gründlichen Ausbildung der gefamten Mannfcbaft ab »Tiraillcurs-, 
der Notwendigkeit des Fechtens in kleinen Einheiten und der tun- 
tiebften Selbftändigkeit der unteren Führung betondere Aufmerk- 
famkeit zugewendet. Es war natürlich, daß die Erfolge der 
italienifcben Armee auch für die anderen Teile des Heeres richtung- 
gebend (ein mußten. Freilich, fo felbfrverftändlicb als uns dies beute 
erfebeinen mag, war es damals nicht. Mehr als 30 Jahre forma- 
liftifeben Friedensdienftes waren nicht fpurlos am Heere vorüber- 
gegangen und da man ja allenthalben feine Schuldigkeit getan und 
die Truppen fleh überall bewährt hatten, fühlte man nicht unbedingt 
die Notwendigkeit von der »italienifcben- Armee zu lernen, fo febr 
man auch ihren Heldentaten und ihrem Führer huldigte. Ins- 
befondere erhob fieb gegen die Übertragung feiner Grundfä&e auf 
die ganze Armee der Einwand, daß in dem, was fieb in Italien bewährt 
habe, nicht unbedingt auch das Heil für alle anderen zu fueben fei. 

Aber das • Exerzierreglement für die Infanterie« vom Jahre 1851 
machte diefem Widerftande ein Ende. Diefes Reglement erläuterte 
die Notwendigkeit der Ausbildung in der »geöffneten Ordnung« 
und im Gefecht im durebfebnittenen Gelände, enthielt hiefür 
bindende Vorfchriften und betonte fpeziell im Gegenfatje zu den 
früheren Vorfchriften, daß eine Entfcbeidung au* in der »geöffneten 
Ordnung» erkämpft werden könne. Die taktifche Einheit Im Gefechte 
in »geöffneter Ordnung« war die Dlviflon (zwei Kompagnien). Nur 
bei größeren Körpern waren zu diefem Zwecke ganze Bataillone, 
im Brigadeverbande vorwiegend Jäger- oder Grenzerbataillone auszuscheiden, welche fleh in Kette, 
Unterftür>ung und Referve gliederten. 

Die Kette beftand aus den Kettengliedern - drei Mann Jeder Rotte - und wurde mittels 
Kommandos oder Horn-(Trommel-)8ignalen bewegt. Die Entfernung der Kettenglieder betrug 
von Mitte zu Mitte, je nach der Dichte, 5 bis 36 Schritte, fonach entfielen durchschnittlich |Vi bis 
12 Schritte pro Mann. Bei feindlichen Reiterangriffen ballten fleh Kette und Unterftüt)ung in -Klumpen» 
zufammen, die Referven formierten Karrees. 

Der Kette folgte auf 150 bis 300 Schritte die Unterftü&ung, dleter auf 100 bis 200 Schritte die 
Referve, auch beim Sturm gefcbloffen. 

Falls die Flanke der Divifion (Bataillon etc.) gegen einzelne feindliche Plänkler oder Reiter- 
feb wärme gedeckt werden tollte, wurden nicht ganze Züge, fondern nur die Scbütjen einer oder 
mehrerer Kompagnien in der betreffenden Richtung als Scbütjenkette formiert. 
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Die Verwendung der Diviflon als felbftändige taktifebe Einheit im Verein mit der Ipätcr 
überfebättten Wirkung des damaligen Gewehres, führten im Feldzuge 1859 oft zu einer Zuwelfung 
übergroßer Räume an die einzelnen Bataillone und in weiterer Folge zur Kräftezerfplitterung. 
In der Wicht, derart aus der Tiefe fechten zu wollen, daß die vorne im Kampfe ftehenden 
Abteilungen nach einer gewiffen Zeit abgelöft werden follten, damit die 
Qualität des Feuers nicht leide, wurden die Kräfte fukzeflive eingelebt und 
hiedureb häufig der Keim zu Mißerfolgen gelegt. 

Die Verwendung der Infanterie im Gefecht bedingte eine febr forgfältige 
Ausbildung im Plänkeln und im Schießen. Hier aber zeigte fich, daß der Geift 
der neuen Vorfcbrift nicht überall erfaßt worden war. Die größte Sorgfalt 
wurde noch immer der äußeren Erziehung des Mannes zum Soldaten, 
gewiffermaßen dem repräfentativen Teil der Ausbildung gewidmet. Das 
hierin erzielte Refultat, die Srrammbeit, Pünktlichkeit und Akkurateffe in 
Bewegungen und Griffen, lowobl beim einzelnen Soldaten, als auch In 
gcfcbloffenen Abteilungen bis zu den höcbrten Verbänden, ließ in der 
damaligen Zelt wenig zu wünfeben übrig. 

Demgemäß beberrfebte das rein Formelle auch die Ausbildung im 
Tiraillleren. Ausgerichtete Plänklerketten, gleicher Schritt und gleichmäßige 
Griffe in diefen, blitjartlge Befolgung der zur Lenkung der Kette vor* 
gefebriebenen Trommel, oder Hornflgnale bildeten den Stolz der meiften 
Kommandanten. 

Größere Feldübungen mit Gegenfeitigkeit waren, von der Armee in 
Italien unter Radetjky abgefeben, eine Seltenheit. Bei den wenigen Marfcb- 
und Gefechtsübungen bildete die formelle Schulung 
die Hauptfacbc. Die zeitweife Vereinigung von 
Truppen in großen übungslagem, (o bei Wim- 
palfing im Jahre I8SS, auf der Nimlauer Heide 
bei Olmüh 1852 - hier in Gegenwart des Kailers 
Nikolaus L von Rußland - bot meift nur 
Gelegenheit zur Übung im »Gefechtsexerzieren« größerer Körper oder 
von • Gefechtsübungen- gegen Markierung, bei welchen In der Regel 
nach genau vorgezeiebnetem Programm gehandelt und In der -Mar- 
kierung- oft fehr weit gegangen wurde. Nicht nur der Gegner, auch 
Flüffe, Schanzen, Brücken wurden markiert. 

Aus der im Reglement ausgefprochenen hoben Bewertung des 
Infanteriefeuers hätte eine gründliche Schießausbildung remittieren 
müffen, deren Notwendigkeit im Abricbtungsregtement auch betont ift, 
der vorgefebriebene Vorgang war ftreng reell, aber mit den verfüg, 
baren Mitteln konnte die notwendige Höbe der Ausbildung wohl nicht 
leicht erreicht werden. 

Das Arar bewilligte an Kugelblei pro Jahr und Mann für das glatte 
Gewehr nur 20, für das gezogene 60 Schüffe ; durch Bleigraben am Kugel* 
fang und durch Erlparniffe follte getrachtet werden, «daß auch der unge* 
übtefte Scbütje mindeftens 30 Schüffe im Jahre nach der Scheibe abgebe«. 
Dies wurde meift erreicht und auch beim gezogenen Gewebe die Schuß. 
zahl für die beften Schüben auf 70 bis 80 gefteigert. Gefcboffen wurde 
In 8erlen zu fünf Scbüffen, böcbftens zwei Serien pro Mann an 
einem Tage. 

Mag auch manches der damaligen Ausbildung abfonderlich oder unvollkommen erfebeinen, die 
Regimenter der alten italienifchen Armee unter FM. Graf Radetjky waren auf einer Höbe der Aus- 
bildung, die allgemein bewundert und in Europa nirgends übertroffen wurde. 
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Hatte nach dem Rücktritt des greifen Helden (1857) auch vielfach die Form über den Oeift 
zu berrfcben begonnen, (o war die Spanne Zeit bis zum näcbften Feldzuge doch zu kurz, um 
biedurch allein fcbweres Unheil anzurichten. 

Hoch über allen Mängeln, welche der Ausbildung nach heutigen Begriffen anhaften mochten, 
fchwebte jener fotdatllche Oeift, welchen Radetjky dem Heere eingehaucht und welcher groß 
geworden In der fcbweren Zelt von 1846 1849. Deshalb laben die ftolzen Regimenter der kaiferlicben 
Infanterie mit Zuverficht dem näcbften Waffengang entgegen, und jubelnd folgten fle, fo oft ihr 
HUerböchfter Kriegsherr fle an die Grenzen des Reiches rief. 
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inige aus früherer Zelt übriggebliebene Garnifonsbataillone bildeten die Beladungen 
kleiner, entlegener, militärisch nicht unwichtiger Oarnifonen und gaben auch Detachements 
für benachbarte befeftigte Punkte, MilitäretabliSfements und Oefangenhäuicr. 

Sie beftanden aus minder felddienfttauglicben Leuten und trugen zum Unterfchied von 
der übrigen Infanterie am Kragen fcbwarze Parolis. 

Auch die beiden Bukowinaer Grenzkordonsbataillone, zu je vier Kompagnien, ent. 
flammten noch der therenanifchen Zeit, in welcher eine militärische AbScbließung der neu. 
befetjten Bukowina Im gleichen Maße notwendig gewefen, wie an den übrigen Marken 
gegen das osmaniScbe Reich. Der Grenzfcbutj wurde durch die beiden Kordonsbataillone 
bewirkt, welche 1849 in Siebenbürgen bewiefen harten, daß fie auch eine febr verwendbare 
Feldtruppe waren. Sie wurden im Jahre 1855 aufgelöft. Ihre Uniform war jener der Grenzer 
nachgebildet: dunkelbrauner, fcbwarzegalifierterRock, lichtblaue Beinkleider, gelbe Knöpfe, febwarzes 
Riemenzeug. Hiezu als Bewaffnung das Jägergewebr und Bajonett fowie den Infanteriefäbel. Das 
2. Bataillon, welches aus dem feinerzeitigen Bukowinaer Garnifonsbataillon gebildet worden war, 
führte eine im Jahre 1788 den Türken bei Robatyn abgenommene Fahne. 

Anläßlich der Mobilifierungen in den Jahren 1853 bis 1856 gelangten zwei Bataillone und zwei 
Abteilungen Stabsinfanterie, 1859 drei Stabsinfanteriebataillone zur Aufstellung. Sie bildeten in 
der erftgenannten Periode fefte Verbände mit ftabilen Stationen. Ihr Unterfcheidungszeicbert waren 
die krapproten Kragenparolis (ftatt des ganzen farbigen Kragens). 

Das Beftreben, den üblen Einfluß fcblecbter, oftbeftrafter Elemente auf ihre Kameraden aus- 
zufchalten, führte im Jahre 1850 zur Errichtung von fechs Disziplinarkompagnien zu Komom, 
Olmütj, Mantua, Temesvär, Carlsburg und Tbereflenftadt. Sie beftanden aus einem Kader von 
Offizieren und Chargen gleich jenem der Infanteriekompagnien und aus 200 Gemeinen; letztere 
waren unbewaffnet. Außer zu einer militärifchen Beschäftigung wurde die Mannfchaft vornehmlich 
zu beschwerlichen Arbeitsdienften verwendet, ftrenge Disziplinarmittel konnten gegen fie in An- 
wendung kommen. 

Nach dem Grenzftatut vom Jahre 1805 hätte jedes Grenzregiment 2 Feldbataillone, 1 ReServe- 
und 1 Landesbataillon (teilen follen. Aber als die Stürme von 1848 beranbrauften und es galt, 
Reich und Dynaftie zu febirmen, da ftanden die Feldbataillone faft aller kroatifdvflawonlfcben 
und Banater Grenzregimenter bereits in Italien, dem äußeren Feinde gegenüber. Aber in dem 
gefunden Volke zwifeben Save, Drau und Bega gab es noch viele kräftige Arme, noch viele brave 
Herzen, die gewillt waren, diele Arme im Dienfte des Kallers zu gebrauchen, und als ihr Banus 
fie rief, da kamen fie alle, jung und alt, keiner wollte zu Haufe hinter dem Ofen bleiben - und 
keiner mußte zu Haufe bleiben, denn Untaugliche gab es nicht und die Haus- und Feldarbeit in 
den -Kommunitäten, konnten Frauen und Kinder verrichten. Viel zum Leben brauchten Sie ja nicht. 
Auch fie waren ja gewiffermaßen Soldaten. 

So ftanden denn am Scbluffe des Jahres 1849 ftatt der geforderten 4 Bataillone bei allen 
14 Regimentern der kroatifch-flawonifchen Militärgrenze je 6, beim Titler 
Tfcbaikiftenbataillon 3' j Bataillone unter den Waffen. Die erfte Ausrüstung 
war allerdings recht mangelhaft. Eine SteinScbloßflinte mit Bajonett, 
eine Holzmütje, ein Mantel, zwei breite Tragriemen en bandouliere gekreuzt, 
die nationale Torba Start des Tornifters war die längfte Zeit ihr Um und 
Auf gewefen. Gegen Schluß des Feldzuges war dies wohl beSfer geworden. 

Aber mit diefem Aufgebot hatte (ich der Opfermut der Grenzer noch 
nicht erfeböpft. 10 kroatische - Später in 6 zusammengezogen , 2 Syrmifcbe, 
2 Kikindaer, 2 Bäcser Aufgebotsbataillone, 1 aus Pozega, 1 Serezaner- 
bataillon, 1 Turopoljer adelige Freikompagnie, 1 Topolevcer Serezaner- 
abteilung, ferner die bei den Regimentern und höheren Kommanden ein- 
geteilten Serezanerabtellungen waren außerdem formiert worden. 

Diefe ganze Maffe von 77 ! , Bataillonen zählte einschließlich der 
Serezanerabtellungen und des Banderialbufarenregiments wohl über 
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50.000 Mann, famt dem zeitweilig aufgebotenen Landfturm (Populace) an 110.000 Mann, das beißt 
übet 11 Prozent der Gefamtbevölkerung. 

In der fiebenbürgifcben Militärgrenze war das Aufgebot kein fo großes gewefen. Bei den 
beiden romanifeben Grenzregimentern hatten im Jahre 1848, dann in den wecbfelvollen Kämpfen 
des Jahres 1849, die das Gebiet dlefer beiden Regimenter bald dem einen, bald dem anderen der 
kämpfenden Teile überlieferten, nur die dritten Bataillone, beim I. Romanengrenzregiment auch 
eine Divifion des vierten Bataillons aufgeteilt werden können. Hingegen war hier wiederholt die 
ganze wehrfähige Bevölkerung als Landfturm aufgeboten worden, darunter auch eine Abteilung 



•romanifdier Lanzen, 
reifer«, welche fleh 
während des Heben- 
bürgifeben Feldzuges 
dem Regiment Erz- 
herzog Max • Cbevau- 
legers angefcbloffen 
hatten. 

Vor allem febritt 
man bei Neuordnung 
der Armee, behufs 
Entlaftung der Grenz- 
bevölkerung, an die 
Auflöfung der fünften 
und fechften Batail- 
lone und der Aufge- 
botsformationen der 
Grenzregimenter. In 
den erften Monaten 
des Jahres 1850 waren 
bereits alle fünften 
und fechften Bataillone 
lowie alle Formationen 
des Aufgebotes ent- 
(äffen, die Auflöfung 
der vierten Bataillone 
vorbereitet. 

Durcb die Grund- 
getefje vom Jahre 1850 
erhielt die Militär- 
grenze auch eine neue, 
wefentlicbe Erleicbte- 




OtriuMitr«nlrYlr- 



rungen enthaltende 
Verfaffung. 

Die fiebenbürgifdie 
Militärgrenze wurde 
aufgehoben, ihre vier 
Regimenter in Linien- 
infanterieregimenter 
umgewandelt. Das 
1. Bataillon des aus 
dem 2. Romanen- 
grenzregimente neu- 
gebildeten 50. Linien- 
regimentes erhielt 
zum Andenken »an 
das ftandbafte Aus- 
harren in der befebwo- 
renen Treue- eine 
große, goldene Me- 
daille mit dem Bilde 
Sr. Majeftät, welche 
an der Fahne zu 
tragen war. Diefes 
Ehrenzeichen febmückt 
heute die Regiments- 
fabne, zu welcher 
jene des I. Batail- 
lons, bei der Reduk- 
tion derfelben auf 
eine in jedem Regi- 
ment, erhoben wurde. 

Dlcfc Neuordnung 
der Militärgrenze be- 



freite die Bewohner vom Lebensverbande und von der Einfcbränkung der Gewerbefreibclt, ließ die 
Wehrpflicht der »Enrollierten« bereits mit dem 50. Jahre aufhören, gewährte dem Grenzer voll- 
1'tändige Bekleidung, Bewaffnung und Ausrüftung, ferner Löhnung und Verpflegung während feiner 
aktiven Dienftleiftungen am Kordon, bei Waffenübungen fowie inneren und äußeren Regimentsdlenften. 

Adminiftrativ war jedes der 14 Grenzregimenter in zwölf Kompagniebezirke eingeteilt, aus 
welchen beim Ausmarfcb die beiden Feldbataillone formiert wurden, an deren Stelle ein Referve- 
bataillon zu vier Kompagnien trat. Das Titler Grenzinfanteriebataillon, wie das nach Errichtung 
der Donauflottille feit 1853 feines fpeziellen Charakters entkleidete Tfd)aiklftenbataillon nun hieß, 
hatte feebs Feldkompagnien und eine Refervedivifion. 

Außer den Kompagnien und dem Reglmentsftabe hatte jedes Regiment noch 50 Grenz- 
artilleriftcn im Stande, welche zur Bedienung der Gefcbütje in den Tfcbardaken (Grenzwacb- 
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bäufem) und auf den Fahrzeugen des Titler Bataillons, beziehungswelfe der »Seeferezaner« beftlmmt 
waren. Die Sereianerabteilungen der Grenzregimenter 1, 2, 3, 4, 10, 11, aus befonders geeigneten 
Leuten ausgewählt, verfaben den Sicberheitsdienft zu Fuß und zu Pferd oder auch zur See in eigenen 
Patrouillenbooten. Hus den Serezanern eines Regiments follte im Kriegsfalle eine Divifion irreguläre 
Reiterei, bei den anderen Grenzregimentern je eine Divifion leichte Reiterei (Hufaren) gebildet werden. 

Die Adjuftierung der Grenzer unterschied fleb von jener der ungarlfchen Infanterie nur durch 
den febon biftorifcb gewordenen dunkelbraunen Rock und das fchwarze Riemenzeug. Das Titler 
Bataillon hingegen war - ebenfo wie früher - ganz lichtblau mit fcharlacbrot uniformiert, fluch 
die Bewaffnung war die gleiche wie jene der Linieninfanterie, obwohl die Grenzer als leichte 
Infanterie betrachtet wurden, eine Anfchauung, die nur dadurch entftanden fein mag, daß bis zur 
allgemeinen Vermehrung der Kammerfcbürjen im Jahre 1853 bei Jeder Kompagnie 20 ftatt 16 Mann 
mit der Kammerbücbte bewaffnet und wie die Stut>enjägcr mit 100 Patronen ausgerüftet waren. 



fldiuftierung und Aus- 
denden leichten Reiterdivifi- 
Hufaren.jedocbAttilaund Hofen 

Ganz eigenartig war der 
waren auch hier die cbarakte- 
dunkelbraun und lichtblau, 
Stelle des Rockes trat eine 
und farbigen Befätyen ge- 
deckung wurde ftatt des 
mütje, ftatt der Holzmütje 
den-Seeferezanern. ein breit- 
febwarzer Wacbslcinwand ge. 
roter Radmantel mit Kapuze, 
Bezeichnung •Rotmäntler« 
mit Handfcbar und Piftolen 
Art gefebäftetes, langes Ge- 
den martialifcben Eindruck 
tigen Geftalten, die rrot) an- 
gewiffen Stolz dareinlegten, 
förmlich aJs Kinderfcbrecken 

Zweimal in der Periode 




rüftungderim Kriegs falle zu bil- 
one n (Hufaren)glichen jener der 
in den Farben der Grenzer. 
Anblick der Serezaner. Zwar 
riftifeben Farben der Grenzer, 
beibehalten worden. Aber an 
kurze, reich mit Knöpfen 
febmückte Jacke, als Kopfbe- 
Tfdiakos eine mächtige Pelz- 
eine rote fezartige Müße, bei 
krempiger Matrofenbut aus 
tragen. Ein weiter, fcbarlacb- 
welchem die Serezaner die 
verdanken, ein breiter Gürtel 
und ein nach orientalifeber 
wehr ohne Bajonett erhöhten 
diefer boebgewaebfenen, kräf- 
geborener Gutmütigkeit einen 
recht wild auszufehen und 
zu gelten. 

bis 1859 wurden die Grenzer 
als ein Oblervationskorps an 



zu den Waffen gerufen. 1854, 
der türkifeben Grenze und dann in Galizien eine ftarke Armee gegen Rußland aufgeteilt wurde, 
und im Jahre 1859 gegen die frankofardifebe Allianz. Beide Male wurden alle Feldbataillone 
mobilifiert, alle Refervebataillone und 1859 auch die Reiterdivifionen formiert. Das ganze Aufgebot 
betrug im Jabre 1854 1855 45.000, im Jabre 1859 gegen 50.000 Mann. Allerdings kam nur ein Teil 
der Feldbataillone an den Feind. Auch diesmal bewährten die Grenzer ihren alten Ruf. Zäh, 
unverdroffen, gefebickt Im Vorpoftendlenft und im kleinen Kriege, fcbwerfällig, aber nicht minder 
brav in großen gefcbloffenen Körpern. 

Am beften wird ihre Tüchtigkeit, Ihr Eindruck auf den Feind dadurch cbarakterifiert, daß nicht nur 
Landleute, fondern auch die Truppen des Gegners in der Regel nur -Kroaten- und -Tirolerjäger- vor 
fleh zu fehen glaubten. Wer die lebhaften Schilderungen der damaligen franzöfifchen Scbriftfteller lieft, 
gelangt zu der Annahme, daß einzig und allein -Kroaten» und -Tirolerjäger- mit den -fürchterlichen 
Bajonetten- der Zuaven gekämpft hätten; ein Beweis für das kriegerifebe Anfeben, deffen fieb die 
wackeren Grenzer bei ihren Gegnern erfreuten. Allerdings trugen auch die Grenzer 1859 im Felde den 
Zwitcbkittel, waren alfo nur am Riemenzeug von den ungarifchen Linienregimentern zu unterfcheiden. 

Ein Grenzerbataillon - das erfte Bataillon des Oguliner Grenzregimentes war es auch, das 
Seine Majeftät unfer Allerböcbfter Kriegsherr am Abende von Solferino bei Cavriana mit dem Zurufe 
-Vorwärts, Ihr Braven, auch ich habe Weib und Kind!« ins Feuer führte. 
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H gezielte Feuer aus präzis fließenden Gewehren hatte in den mannigfachen Kämpfen der 
.ihre 1846 und 1649 oft feine Überlegenheit beweifen können. Selbft ungeübten Schüben 
gegenüber, wie es die zahlreichen, faft Immer mit Büchten bewaffneten Freifcbaren jener 
Tage waren, machte fleh die überlegene Tragwelte unangenehm fühlbar, gegen welche das glatte 
Gewehr auf den oberen Diftanzen - damals 300 bis 600 Schritte - ohnmächtig war. Man hegte zwar 
Bedenken, der ganzen Infanterie eine fo »komplizierte' Waffe, wie die damaligen gezogenen 
Gewehre genannt wurden, in die Hand zu geben, entfehloß fleh aber, die Jägertruppe, deren 
Domäne bis dabin das zerftreute Gefecht mit dem gezogenen Gewehr war, anfehnlich zu 
vermehren. 

Unfere Jäger, allen voran das 10. Jägerbataillon, hatten fleh in den heißen Kämpfen 1848 1849 
unvergängliche Lorbeeren errungen. Kein Gefecht, wo nicht Ihrer Tapferkeit. Gefchicklichkeit und 
Schießfertigkeit lobend gedacht, keine Expedition, keine Unternehmung im kleinen Kriege, zu 
welcher nicht eine Abteilung Jäger gewünfeht ward. Es ift daher wohl (elbftverftändlich, daß die 
Heeresleitung eine Vermehrung diefer ebenfo brauchbaren als tüchtigen Truppe noch während der 
Kämpfe durchzuführen vernichte. 

Man hatte deshalb aus den dritten und vierten Diviflonen (mit Ausnahme der italienifchen 
Jägerbataillone Nr. 8 und 11) im Februar 1849 zehn neue Jägerbataillone, Nr. 13 bis 22, zu vier 
Kompagnien, errichtet. Ein von den fächflfchen Ständen Siebenbürgens geseiltes -fächfifches Jäger- 
bataillon- erhielt die Nr. 23, das .1. Wiener Freiwilligenbataillon« wurde in das 24. Jägerbataillon 
umgewandelt und fchließlich aus der 3. und 4. Divifion des 8. Jägerbataillons das 25. gebildet; 
außerdem beftanden 13 Depotkompagnien. 
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Das Kaiferjägerregiment hatte (eine (eil 1848 befundenen vier Feldbataillone zu feebs Kom. 
pagnien in feebs fold>e zu vier Kompagnien umgewandelt, außerdem ein 7., feebs Kompagnien 
ftarkes Bataillon aus der Depotdivifion neu errichtet. 

Während der Friedenszeit blieb dlefc Organifation unverändert, nur wurde 1857 für jedes 
Bataillon ein eigenes Depotdetachement aufgeteilt. Das Bataillon erhielt eine Münk von 24 Mann, 
als deren Kapellmeifter der Bataillonsbornift fungierte. 

Bis 1839 der Krieg Öfterreichs Heer abermals zu den Waffen rief, war die neuerliche Ver- 
mehrung der Jägertruppe eine der erften organifatorlfcben Maßregeln. Bußer zahlreichen, als Jäger 
ausgerüfteten und von dlefen mit Stämmen verfebenen Freiwilligenbataillonen und der organifations- 
mäßigen Bufftellung der Depotkompagnien wurden aus den dritten Divitionen der Feldjägerbataillone 
Nr. 8, 11, 23, 24 und 25 fünf neue Bataillone mit den Nummern 26 bis 30 gebildet, fo daß die 
Jägertruppe am ScbluiTe diefer Periode 37 Bataillone (7 Kaiferjäger-, 30 Feldjägerbataillone) mit 
1 50 Fetdkompagnien zählte. 

Die Bdjuftierung der Jägertruppe hatte fieb in diefer Zeit in gleicher Weife, wie jene der In. 
fanterie verändert, fln Stelle des Frackes war der Waffenrock getreten, der Hut war kleiner, der 
Federbufd? größer geworden. 

Die Unteroffiziere und der dritte Teil der Jäger und Patrouillefübrer waren mit dem Jäger- 
ftut)en, die übrigen mit der gezogenen Kammerbüchfe bewaffnet. Im Jahre 1855 erhielten zwei 
Drittel der Patrouillefübrer den kurzen gezogenen Jägcrftutjen Syftem Lorenz, die Unteroffiziere 
und das dritte Glied den längeren, fogenannten Dornftut>en. Zu allen dielen Feuerwaffen gehörte 
das wuchtige «Haubajonett«. 

Die Jäger hatten ihr eigenes Exerzier- und Bbrichtungsreglement, welches ihnen vornehmlich 
die Busbildung in der -zerftreuten« Gefecbtsart vorfchrieb; fic brachten es in diefer zu einer 
hoben Gewandtheit. Buch war die jährliche Munitionsdotation gegenüber der Infanterie bedeutend 
größer: 60 Patronen für den Buchten-, beziehungsweife den Stutjenjäger. Bber die Kompagnie- 
kommandanten (parten an allen Ecken und Enden, um diefe Dotation zu erhöhen. Ein förmlicher 
Wettftreit brach unter ihnen aus und es war daher keine Seltenheit, daß jeder Mann im Jahre 
100 Schuß und auch mehr abgab. In Anbetracht diefer für damalige Verhältniffe hohen Schußzahl, 
der teilweife recht langen Dienftzeit, des einfachen Gewehres, des ausgefuchten Mannfchafts- 
materials und der nahen Gefechisdiftanzen ift es wohl einleuchtend, daß viele Leute eine hohe 
Scbießfertigkeit erlangten, die im Kriege der Truppe einen großen Ruf bringen mußte. Buch 1859 
hoben die Franzofen die Schießfertigkeit der öfterreichifeben Jäger, ihr Gefcbick, (ich im Gelände 
zu decken, hervor. Ihre Berichte vergeffen nie, mit Stolz darauf hinzuweifen, wenn ihnen ein 
Jägerbataillon als Gegner gegenüber geftanden war. 

Bis Beifpiel für die Schießfertigkeit unterer Jäger mag dienen, daß Zugsfübrer Sd>aller des 
3. Jägerbataillons am Damme bei Ponte vecchio dl Magenta auf eine Entfernung von 500 bis 
600 Schritten und innerhalb einer halben Stunde durch das woblgezielte Feuer aus feinem Stirnen 
einen Stabsoffizier vom Pferde feboß, einen zweiten Offizier und mehr als ein Dutjend feindlicher 
Schütjen außer Gefecht fetjte. 
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fyy Ic in den mciften Staaten fcbcltt man auch in öfterreicb im Kriegsfälle zur Ergänzung 
t ~g der Streitkräfte durch Freikorps, und hatte diefe Verftärkung feit den Franzofenkriegen 

einen anfehnlichen Umfang angenommen. 
Die Konfkriptlon ließ eine beträchtliche Zahl kräftiger Männer für Webrzwecke ungenüftt, 
Ungarn war bis 1850 der Konfkription überhaupt nicht unterworfen. So gab es eine Menge 
Leute, welche zu Kriegszeiten, da Handel und Wandel Rockten, bereit waren, ihr Leben in die 
Schanze zu fcblagen und frohgemut zu den Waffen griffen. Freilich war es nicht durchaus lautere 
Kriegsbegeifterung, die ihnen Büchfe und Säbel In die Hand drückte. Viel unruhiges Blut war 
darunter, das im frifchen Kriegsleben die Erlöfung von dem ewigen Einerlei der dumpfen Werkftatt 
erblickte, manch armer Teufel, den Not und Hunger zum Waffenhandwerk trieben. Aber dennoch 
waren diefe Elemente das fcblechtefte Soldatenmaterial nicht. Gute Kaders, den ftebenden Truppen 
entnommen, entfprechende Führer und nicht zulegt eine ftrenge und, wenn es fein mußte, auch 



harte Disziplin taten das 
übrige, um die Freikorps 
gar bald zu tüchtigen, 
kriegsbrauchbaren Trup- 
pen zu machen. 

Die Wiener Frei- 
willigen und die fteirifeben 
Scbarffcbütjen wetteifer- 
ten auf allen Kriegsfchau- 
plätjen der jähre 1848 
und 1849 mit den Linien- 
truppen an keckem, frifcb 
zugreifendem Soldaten« 
tum, gar manche fchöne 
Waffentat haben diefe Korps zu 
verzeichnen. Das 2. Bataillon 
Wiener Freiwillige erftritt fogar 
feinem Bataillonskommandan- 
ten, Major von Rühling, in der 
Schlacht bei Novara den There- 
fienorden. 

Faß noch umfangreicher, 
auch viel beffer vorbereitet 
war die Aufteilung von Frei- 
korps im Jahre 1859. Die ver- 
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bältnismäßig kurze Dauer 
diefes Feldzuges ließ es 
aber zu einer kriegerifeben 
Verwendung der Frei, 
korps nicht mehr kommen. 
In den Jahren 1848 1849 
waren folgende Infan. 
teriefreikorps errichtet 
worden: je 3 Bataillone 
Wiener Freiwillige und 
ftelrifcbe Schüben, je 1 Ba. 
taillon rutbenifebe Berg- 
febütjen, Särofer und 
flowakifebe Freiwillige 
(Lewartowsky), 1 lombardifdi- 
venetianifches leichtes Batail- 
lon, endlich je l Divifion 
Weiden • Scbarffcbütjenkorps 
und Iftrianer Freikorps. 

Von dielen Bataillonen 
waren die fteirifeben Schüben, 
die Wiener Freiwilligen, die 
ruthenifchen Bergfcbüt)en, das 
Welden-Freikorps und die 
Iftrianer Freiwilligen als Jäger 



ausgerüftet, die anderen als Infanterie. Die Adjuftierung war febr mannigfaltig. Die Wiener 
Freiwilligen des I. und 2. Bataillons trugen dunkelgraue, jene des 3. Bataillons dunkelgrüne 
Röcke mit grasgrüner, beziebungsweife fcbarlacbroter Egalifierung, lichtblaue Pantalons und 
Tfcbakos, die fteirifeben Schüben waren ganz grau mit grasgrün uniformiert, dazu ein landes- 
üblicher, glockenartiger grauer Jägerbut. Ähnlich, nur mit grünem Hut, war das Welden-Freikorps 
adjuftiert. Die Rutbenen trugen zu einem landesüblichen, blaupaffepollierten braunen Rock (Slrack) 
krapprote Beinkleider und einen Jägerhut, während die Uniform der Iftrianer die Farben der 
Grenzer - mit blauem Abzeichen - hatte. Auch die Adjuftierung der Särofer Freiwilligen glich 
jener der Grenzer, während das flowakifebe Freibataillon ganz landesüblich bekleidet war: runder 
flowakifcbcr Hut, blaue Blufe, Drillichbofe, alles rot paffepoiliert. 

Alle diefe Formationen wurden 1849 1850 mit Ausnahme des 1. Wiener Freiwilligenbataillons 
aufgelöft. Diefes wurde in das 24. Feldjägerbataillon umgewandelt. 

Die im Frühjahre 1859 aufgehellten Freiwilligenbataillone ergänzten fieb aus allen Gauen der 
Monarchie. Abermals ging Nicderöfterrclcb, beziebungsweife Wien mit der Aufteilung von drei 
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Freiwilligenbataillonen zu fecbs Kompagnien (zufammen 3900 Mann) voran. Diefe Bataillone waren 
wieder als Jäger organiflert, ausgerüftet und adjuftiert. 

Außerdem wurden an Jägerfreikorps errichtet : je ein oberöfterreicbifcbes, fteirifcbes, böbmifcbes, 
wefrgaiizifcbes und mäbrifches Freiwilligenfcbütienbataillon, dann ein krain-küftenländlfrbes Frei- 
willigenjägerbataillon und ein böbmifcbes Freiwilligenjägerkorps (aus berrfcbaftlichcn Jägern). 

An Infanteriefreikorps wurden aufgeteilt: 4 oftgalizifcbe Freibataillonc, 6 ungarifcbe Freiwilligen- 
Infanteriebataillone, 2 Freiwilligeninfanteriebataillone der (erbltcben Woiwodlna und des Temefer 
Banates, 1 kroatifcb-flawonifcbes Freiwilligenkorps zu 5 Infanteriekompagnien und 1 Fiumaner 
Scbüftenkompagnie. 

Die Uniform der Jägerfreikorps unterfcbied lieb von jener der Truppe, teils durch weiße 
Knöpfe und einen anders geformten Hut, teils durch die Wahl der dunkelgrauen (oberöfterreichifebe, 
fteirifche und küftenländifcbe) oder der dunkelbraunen (weftgallzifchen Schürjen) anftatt der hecht- 
grauen Farbe. Die Infanteriebataillone waren dunkel- oder lichtblau, in Kroatien dunkelbraun 
adjuftlert, mit grauen oder blauen Hofen. Die ungarifrben Bataillone trugen Artila und 
ungarlfcben Hut. 

Bei den meiften Freikorps war die Errichtung von Depotkörpern vorgefeben oder teilweife 
bereits durchgeführt. Alles in allem nicht weniger als 24 Bataillone mit zirka 30.000 Mann. Diefe 
Formationen wurden faft alle gleich nach dem Friedensfcbluffe von Villafranca wieder aufgelöft. 

Nur die Wiener Freiwilligen wurden zur Errichtung des 31. und 32. Feldjägerbataillons, das 
böbmifche Schürjenbataillon zur Neuformation des lombardifchen 18., das fteirifche ScbUgenbataillon 
zu jener des II. und die mäbrifeben Freiwilligen zu Neuformierung des 30. Jägerbataillons verwendet. 
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ic Änderungen, welche die Kavallerie nach den Sturmjabren 1 848 1849 durchzumachen 
hatte, waren noch durchgreifender als jene bei den Fußtruppen. 

Vor allem waren faft fämtliche Hufarenregimenter neu zu organifleren, denn nur die 
in Italien geftandenen Regimenter Radetjky- Hufaren Nr. 5 und Reuß.Hufarcn Nr. 7 waren 
vollzählig erhalten geblieben. Mit Hilfe von Stämmen dlefer und der anderen Kavallerie« 
regimenter gelang es bis Hnfang 1850, alle Hufarenregimenter mit Ausnahme der Szedier 
Hufaren, von welchen erft drei Schwadronen wieder beifammen waren, neu zu bilden. Freilich 
noch ohne Depoteskadronen und mit nicht ganz vollen Ständen. Das Szekler Hufarenregiment 
wurde wegen Auflösung der 
Szedier Grenze 1850 In ein 
reguläres Hufarenregiment mit 
der Nummer 1 1 umgewandelt. 

Die Jahre 184« 1849 
febienen in Ungarn wie In 
Italien die Überlegenheit einer 
mit Lanzen verfebenen, gut 
berittenen und gut reitenden 
leichten Kavallerie über die 
nur mit dem Säbel bewaffnete 
dargetan zu haben. 

Keine Gattung der Reiterei 
hatte Reh, beziebungsweife 
ihren Führern fo viele Aus- 
zeichnungen in den Jahren 
1848 1849 erkämpft als die 
Ulanen: 1 Therefienkreuz, 
8 Leopold-Orden, 15 Orden 
der Eifemen Krone, 32 Militär- 
verdlenftkreuze, 32 goldene, 

320 filbeme Tapferkeit», 
medaillen - bei 32 Eskadronen ; 
es gab keinen Regimentskom- 
mandanten, dem feine braven 
Ulanen nicht eine hohe Aus- 
zeichnung erfrritten hatten. 
FM. Graf Radetjky beantragte 
daher in feinem Memoire die 
Umwandlung der Chevau- 
legers In Ulanen. Möglicher- 
weife mag hier auch die Er- 
innerung mitgewirkt haben an 

das, was die Erzherzog Carl-Ulanen 1809 unter feiner Führung geteilter. 

Diefem Antrag gemäß wurden 1851 alte Cbevaulegersregimenter mit Ausnahme der Windlfch. 
Graeft-Cbevaulegers, in Ulanen umgewandelt, ebenfo das im Jahre 184« aus kroatifchen Freiwilligen 

errichtete Banderialbufarenregiment. Mit dlefer Um- 
wandlung war auch das Prinzip durchbrochen, Ulanen- 
regimenter nur aus Galizien zu rekrutieren, denn das 
aus den Banderialhufaren entftandene Ulanenregiment 
Nr. 5 erhielt feine Ergänzung aus Kroatien, die Ale- 
xander-Ulanen Nr. II - die früheren Krcss-Cbevau- 
legers - aus Italien. Eine weitere Vermehrung erfuhren 
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die Ulanen durch das im Jahre 1654 neuerrichtete kroatifebe Regiment Sizilien- 
Ulanen Nr. 12. - Aber auch die febwere Kavallerie trachtete man zu vermehren. 
Sie hatte fleh während der Ereigniffe des letjten Krieges im gefcbloffenen Chok 
Ihren kavalleriflitcben Gegnern durchaus überlegen gezeigt. 

So wurde denn bei der großen Armeeorganifatlon keines der (cbweren 
Regimenter reduziert, bis 1859 kamen fogar noch zwei neue hinzu, nämlich 1851 
das Dragonerregiment Nr. 7 durch Umwandlung der Windlfcb-Öraeft-Cbevaulegcrs 
und 1854 das lombardifcb.venetianifcbe Dragonerregiment Nr. 8 (let)teres 1860 wieder 
aufgelöft). Diefes Regiment und die Sizilien-Ulanen verdankten ihre Entftehung dem 
drohenden Kriege gegen Rußland, und der Ausbruch des Krieges gegen Frankreich und Sardinien 
bildete eine neue Urfacbe zur Verftärkung der Reiterwaffe. 

Wie die Infanterie (o wurde Im Kriegsfalle auch die Kavallerie durch Freiwilligenformationen 
verftärkt. In einem Organi- 
fationsftatut vom Jahre 1857 
war diele Verftärkung durch 
Aufhellung von Divifioncn 
irregulärer leichter Kavallerie 
im Kriegsfälle direkt vorge- 
(eben. Befonders Im Jahre 
1859 entftanden zahlreiche 
freiwillige Kavallcrietruppen- 
körper, die auch zum großen 
Teile der Kavallerie erhalten 
blieben und unter dem 
OM. Freiberrn v. Edelsheim 
gewilfermaßen zu einem 
Jungbrunnen für die Reiter- 
waffe wurden. 

Zu den berittenen Frei, 
wllllgenformationen des 
Jahres 1848 können gezählt 
werden : das Banderial- 
bufarenregiment, ferner die 
ferbifche Nationalkavallerie 
- eine Ulanendivifion aus 
Freiwilligen (erbifeber Natio. 
nalität, auch Ausländer ent- 
haltend - und die roma- 
nifeben Lanzenreiter. 

Weit zahlreicher waren 
die Frelwilligenformatlonen 
des Jahres 1859. Der 
Jazygier und Kumanier 
Diftrikt ftellte ein Hufaren, 
regiment zu drei Divifionen 
auf, der Debrecziner 
Heiduckendiftrikt und der 
Zala-Egerszeger je zwei, der Arader und Kecskem^ter je eine Hufarendlvlflon. Bei den 
Freiwilligen der ferbifeben Woiwodina und des Banates, (owie bei den kroatlfcb.flawonifchen 
Freiwilligen wurde ebenfalls eine Hufarendivifion errichtet. Alles in allem 22 Eskadronen mit 
über 3400 Reitern. 
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Diele zahlreichen Formationen kamen zwar nicht an den Feind, gaben 
aber den Stamm ab für zwei am 10. September 1859 Händig errichtete »Frei- 
willigenbuiarenreglmentcr- Nr. 1 und 2, welche dann durch Zufchübe aus 
regulären Hufarenregimentern auf je acht Eskadronen verftärkt wurden und 
im Verein mit dem aus den vierten Diviflonen der Ulanenregimenter Nr. 1, 2, 8 
und 10 errichteten •freiwilligen Ulanenregiment« die »Freiwilligcnkavalleric- 
brigade> bildeten. Nach Durchführung alter Veränderungen zählte die 
k. k. Kavallerie im Zeltabfcbnitt 1850 bis 1859 in Friedenszelten 8 Küraffier., 
8 Dragoner-, 12 Hufaren, und 12 Ulanenregimenter. Dlefe Streitmacht erfuhr 
im Kriegsfälle durch Freiwillige und die berittenen Formationen der Grenzer 
eine erhebliche Vermehrung. 

Die Regimenter der febweren Kavallerie zählten je Techs Eskadronen, die der leichten deren 
acht. Je zwei Eskadronen bildeten eine von einem Stabsoffizier kommandierte Divifion, welche 

im Gegenfatje zu den in allen 
anderen Heeren berrfd>enden 
Anfcbauungen noch Immer 
als taktifche Einheit der Reiterei 
angereben wurde. Die Be- 
zeichnung Oberft., Oberft- 
leutnants-, Majors-, bei der 
leichten Kavallerie auch 1., 2. 
Majorsdivifion, und danach die 
Bezeichnung der Eskadronen 
als Oberft 1., 2., Majors 1. und 
dergl. war im Jahre 1851 ab- 
gefebafft worden. Die Eska- 
dronen und Diviflonen wurden 
durch das ganze Regiment 
fortlaufend numeriert. 

Die während der Jahre 
1848 1849 bei den Regiments- 
depots aufgehellten Referve- 
eskadronen wurden 1851 auf- 
gelöft und an ihrer Stelle in 
jedem Regiment ein Depot 
errichtet. 1852 wurden diefe 
Depots zu Depoteskadronen 
ausgeftaltet, let)tere aber Ende 
1854 neuerdings auf einfache 
Depots reduziert. Jedes Regi- 
ment belaß eine Muflk von 
27 Mann. 

Im Kriege wurden Stabs- 
abteilungen: • Stabsdragoner- 
errichtet. So befanden (ich 1854 
zwei Stabsdragonerdivifionen 
K0 " fl " r * bei der 1. und 2. Armee, je 

eine Stabsdragonerabteilung bei der 3. und 4. Armee, zufammen 6' • Eskadronen, je eine Halb- 
eskadron für ein Armeekorps. 1859 waren vier Diviflonen Stabsdragoner aufgehellt. 

Ebenfalls in die Kategorie der berittenen Stabstruppen gehörten die 1849 auf Antrag RadeQkys 
errichteten und 1851 wieder aufgelösten »Botenjäger«, befonders ausgefuchte, gut berittene Leute, 




Uu-ti-t*-. -Mi «<—6t~*«'-"— -»« 4. I l«l 



62 



Dm Heer IS50-IS». 



welche, dem Generalquartiermeifterftab unterftellt, diefen beim Rekognoszieren, Überbringen von 
wichtigen Meldungen, Führen von Kolonnen etc. zu unterftüt)en hatten. Much 1854 bis 1859 war 
ein Botenjägerkorps zu gleichem Zwecke errichtet und dem Oeneralquartiermeifterftab unterftellt 
Von diefem Korps wurde Im Kriegs- 



falle jedem Armeekorps ein 
gewiefen. 

Mit dem organifatorifchen Gefüge ver. 
änderte (ich bei der k. k. Kavallerie 1851 auch 
das Äußere, aber das farbenprächtige Bild 
blieb erhalten. Hu* hier waltete jener künft- 
lerifche Sinn, welcher der Infanterie eine fo 
einfache und dabei doch fo kleidfame Uniform 
gegeben. 

Bei der deutfeben Kavallerie blieben weiß 
und lichtblau die Grundtöne. Nur zwei Regi- 
menter, Windifch-Graetj-Dragoner und die 1854 
neu errichteten Toscana-Dragoner trugen das 
hiftorifche Dunkelgrün eines Teiles der früheren 
Cbevaulegersregimentcr weiter. 

Nun trat an Stelle des »Kolletts« der Waffen- 
rock, mit einer Reibe Knöpfe und einfacher 
Kragenpattc (Paroli) bei den Küraffieren, mit 
zwei Reihen Knöpfe und vollem verfebieden- 
farbigem Kragen bei den Dragonern. Dazu 
lichtblaue Pantalons mit weißem Paffepoil und 
Lederbetat) ftatt der hoben Stiefel. Dann der 
Helm, deffen Kamm etwas niederer geworden 
und dem man die Kamm- 





quafte genommen. Weite weiße Reitermäntel vervollftändigten die Bekleidung. 

Der Küraffler trug den febwarzen Brufthamifcb mit gelben Befcblägen 
und roten Kreuzriemen, den beim Offizier ein je nach der Charge ver« 
fchieden großer, vergoldeter Einum zierte. Die Pracht der äußeren Er- 
febeinung wurde beim Offizier durch die Stulpbandfcbuhe, bei allen Reitern 
durch die roten, gelb-, beziehungsweife goldgeränderten Schabracken und 
die febwarzen Felldecken am Sattel (erftere nur mehr bei Paraden) gehoben. 

Das blühende Weiß des fcbmucklofen Rockes und des Mantels, das ernfte 
Schwarz des Küraffes, die bunten fluffebläge und Hofen und zu allem der 
ritterliche Helm vereinigten fieb zu einem Gefamteindruck, den keine ausländifche 
Kavallerie jener Periode mit allen Arten kriegerifcher Zier erreichen konnte. 

Die Ulanen erhielten an Stelle der kollettartigen Kurtka die Ulanka, der 
nach Regimentern verfchiedenartigen Czapka wurde eine niedrigere Form 
gegeben. Sonft blieb die ebenfo elegante als malerifcbe Ulanenuniform, dunkel- 
grün mit dem leuchtenden fcbarlachroten Bruftrevers, fcbarlacbroten Auf feblägen, 
Kragen, Lampaffen, gelben Epauletten und weißen Reitermänteln erhalten. 

Tiefgreifend waren die Uniformänderungen bei den Hufaren. Der 
Tfchako erhielt eine ganz andere, kleinere Form, der fcbwarzgelbe Federbufch 
wurde durch einen aufrecbtftebenden, kleinen febwarzen Roßhaarbufch erfetu. 
Die Farbe des Tfcbakos und der Oliven bildete von nun an das einzige Unter- 
fcbeidungsmerkmal der Regimenter, denn die Buntheit der Uniform wurde 
einheitlich durch Licht- oder Dunkelblau erlern. An die Stelle des kurzen, 
dichtverfebnürten Dolmans und Pelzes in dunkelgrüner, dunkel-, licht- oder 
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kornblumenblauer Farbe trat der längere, mit (ecbs einfachen Schnüren befetjte Sommer, oder 
Winterattila, an jene der vermiedenen blauen, beziebungsweife krapproten engen Hofen, durchwegs 
folche von der Farbe des Attilas; die grauen Uberknöpfbofen wurden ganz abgefcbafft. 

Buch die leichte Kavallerie hatte den fchwarzen Wollrapp Uber dem Sattclfiu und zur Parade 
rote, gelb-, beziebungsweife goldbordierte Schabracken. 

Die ganze Kavallerie erhielt ungarifche Bockfättel, einheitliches Riemenzeug und einheitliche 
Packung. 

Die Bewaffnung der Kavallerie erlitt ebenfalls einige Änderungen. Der Pallafch der deutfeben 
Kavallerie wurde durch den fchweren Kavallerie (äbel erfetjt; die leichte Kavallerie erhielt ftatt 

Säbels mit einfachem Bügelgriff den leichten Kavalleriefäbel. Die 

plftolen, aller mit dem 



des ftark gekrümmten 
gefamte Mannfcbaft der 
Ulanen wurde überdies 
mit Lanzen (Piken ge- 
nannt), an denen 
fcbwarzgelbe Fähnchen 
befeftigt waren, aus- 
gerüftet. 

Die bisherigen Um- 
gen oder kurzen Kara- 
biner und Stirnen (bei 
16 Mann der Eskadron) 
fowie die von jedem 
Manne geführten Pifto- 
len wurden I8SO bei 
allen Reitergattungen, 
mit Ausnahme der 
Ulanen, abgefcbafft und 
durch den Karabiner 
M. 1850 mit Per- 
kuffionsfenloß erfet)t. 

1851 erhielten (amtliche 
Unteroffiziere und die 
Ulanen je zwei Per- 
kuffionspiftolen und 

1852 wurde die Aus- 
rüftung der gefamten 
Mannfcbaft der Küraf- 
(iere und Ulanen 
mit zwei Perkuffions- 
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Karabiner bewaffneten 
Mannfcbaft ohne Char- 
gengrad, das heißt 
aller Dragoner und 
Hufaren, dann 16 Mann 
pro Küraffler- oder 
Ulaneneskadron mit je 
einer Piftole verfügt, 
fo daß jeder Mann nun 

zwei Feuerwaffen 
führte. 1855 erhielt auch 
die Kavallerie gezogene 
Feuerwaffen, Karabi- 
ner Syftem Lorenz, 
1857 auch gezogene 
Piftolen Syftem Lorenz, 
doch waren nunmehr 
alle Reiter nur mit je 
einer Feuerwaffe aus- 
gerüftet, und zwar alle 
Unteroffiziere, die Ge- 
meinen der Küraffiere 
und Ulanen mit Piftolen, 
jene der Dragoner und 
Hufaren, fowie I6Mann 
pro Küraffler- oder 
Ulaneneskadron mit 
Karabinern. 



Die Einzelausbildung der damaligen Kavallerie, fowie die rein kavalleriftifche Ausbildung der 
taktifeben Einheiten und kleineren Körper bis zum Regiment hinauf ftand auf einer lehr hoben Stufe. 

Routinierte, zum großen Teile im Kriege erprobte Offiziere, tüchtige Unteroffiziere, vor- 
züglich geeignete Leute mit langer Dienftzeit und ein hervorragendes, teilweife direkt für Armee- 
zwecke gezogenes Pferdematerial waren die Grundbedingungen diefer hoben Ausbildung, die der 
öfterrciebifeben Kavallerie einen Weltruf verfebaffte und ihr die Söhne der erften Familien aller 
Länder zuführte. 

Diefe Einzelausbildung wurde mit einer für den modernen Gefcbmack 
etwas weitgehenden Gründlichkeit und Umftändlichkeit betrieben. 

Erft wenn der Rekrut zu Fuß gründlich abgerichtet 
war, fe&te man ihn aufs Pferd. Es wurde febr viel Reit, 
fcbule und auf diefer wieder febr viel -Abteilung, geritten. 
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hiebet auf Gleichförmigkeit innerhalb einer Abteilung großer Wert gelegt. Befondere Sorgfalt galt 
der Ausbildung eines guten Erften - im Armeejargon Leithammel genannt - hinter welchem dann 
die ganze Abteilung Ihr Programm wie am Schnürchen durchführte. Viel Fleiß der Lehrer und 
Schüler, gutes Material an 
Reitern und Pferden und lange 
Dienftzelt lieferten auch bei 
diefer Methodik vorzügliche 
Reiter. Kürafflere und Drago- 
ner erhielten größere fcbwerere 
Pferde aus Böhmen, Mähren, 
Radaut) und Ungarn, Ulanen 
und Hufaren folche leichteren 
Schlages aus Oalizien und 
Ungarn. Befonders der in der 
Oegend von Bäbolna ge- 
züchtete .Armeefcblag«, ein 
Kreuzungsprodukt arabilcben 
Blutes mit ungarilchem Halb- 
blut, war (ehr gefchät)t und 
gefucht. Die Remontenpreile 
waren, in Anbetracht des da- 
maligen größeren Geldwertes, 
viel höber als heute. Selbft* 
verbindlich trug diefes Pferde- 
material nicht nur wefentlicb 
zur Leiftungsfähigkeit der 
Kavallerie überhaupt bei, auch 
an ihre Reit- 

(cbullciftungen konnten höhere Anforderungen gcftcllt werden. 

Das gefcbloKene Exerzieren wies großen Formenreichtum auf; das Exerzier- 
reglement von 18S1 hatte außerdem zahlreiche komplizierte Bewegungen verlangt. 
So z. B. die Formierung der »Linienftaffeln. und der »Kolonnenftaffeln« von rechts 
oder links, den Rückzug oder den Aufmarfcb en Ecbiquler, In Linien 
oder Kolonnen. 

Bei der Attacke der fchweren Kavallerie wurde vornehmlich auf 
Gefcbloflenheit, bei |ener der leichten Kavallerie bauptfäcblicb auf Schnellig- 
keit Wert gelegt. Entere Tollte höchftens 200 Schritte im Galopp und die 
legten 60 bis 80 Schritte in der Karriere zurücklegen, damit die Pferde 
nicht außer Atem kämen und die Wucht des Anpralles nicht verloren ginge. 
Die leichte Kavallerie konnte früher angaloppieren, bei ihr hatte es nicht 
•höchftes Bcftrebcn jedes Mannes zu (ein, an (einen Nebenmann ange- 
(cbloffcn zu bleiben«. Ein «In Atemle^en« der Pferde kannte das Regle- 
ment noch nicht, es wurde aber durch längeres Reiten in (ebarfen Gang- 
arten auch bei der fchweren Kavallerie tatfäcblicb geübt. 

Sehr viel Wert legte das Reglement vom Jahre 1851, weniger jenes 
vom Jahre 1857 auf das .Plänkeln zu Pferd«. Hiezu konnten von jeder 
Divifion eine halbe Eskadron oder die Schütjcn (32) der ganzen oder 
eines Teiles der Divifion vorgezogen werden. 

Für das .Abfi^en und Formieren zu Fuß. enthielt das Reglement von 
1851 (ehr umftändliche Beftimmungen, hingegen war der Führung eines 
Feuergefecbtes zu Fuß keine (onderlicbe Aufmcrk(amkelt gefchenkt 

BortnUarr. 



HM 

von Port» RrwO-MuÜTfn 



* mm tmm • 



i 4« Ajtmiu. 




Digitized by Gc 




Digitized by Google 



i t großer Wen gelegt. Bete -.ere Sorgfalt galt 
' < Lt'lth.iiHUid genannt - ntcr u-clchem dann 
■..Ki d.»rd»fübrte. Vi«' . .eiß der Lehrer und 





i'cn ' . «ungen pcüctlt werden, 

ine I gtoßen Formenreid>tum auf; das Exerzier- 

'SM . jMMrc'nbc komplizierte Bewegungen verlangt. 

•• . .'»•!'•• i'»d der -Kolonnenftaffeln- von reebts 

•' !■ * en Kebiquier, In Linien 

• ... .• • vornehmlich auf 
.= . t5üet> auf Sdmcllig. 
■ im Galopp und die 
■ •». dtmit die Pferde 
- . it verlorenginge. 
• fr hatte es nicht 
. Nebenmann ange- 
. •> l. <nn'e das Regle 

». • •. •- t.iM.n in fd>aifcn Gang, 

arna .i:.- i . . • .•. . ■ •■ ^eübt. 

Sehr ... . ■.' j'hre 1*51 . weniger jene* 

vom Jahre '-v .. i . i.id-. Hiezit konnten ven jeder 

Divifion eine halte L.k.-. ,i cur die Schütten (32) der ganzen oder 
eines Teiles der Diu!.. ■• '..-.gezogen werden. 

Für das »AbßUn und Forn.uren .u FisH» vnih.elt das Ite-i'ement ven 
1651 lehr nmf;'i.Mi.ibe Deftim»»-: --,1. n. -i Vit der Fuhr u:i.i eines 

Feucrgcfccbres zu Fnft *.>••• • .-•» !.-: *..l»c Mrri-otkfamMt gefe'ienkt 



Digitized by Google 




Google 



Da» Heer TMO-l««. 



U 



worden. Anders beim Reglement von 1857, welches den Zweck eines Feuergefecbles eu Fuß genau 
feftlegte und beftlmmte. daß biezu die Hälfte, eventuell zwei Drittel aller Reiter einer Divifion 
abzufiQen hatten und balbeskadronswelfe zu formieren waren. Schießen in gefcbloffenen For. 
mationen zu Pferd war verpönt, fluch zu Fuß war nur Einzelfeuer anzuwenden. Die Ausbildung 
im Schießen war, mit Ausnahme der Schüben, welchen dasfelbe Munitionsausmaß wie jenen der 
Infanterie zuftand, bei 20 Karablncrpatronen pro Jabr, natürlich keine fonderlicb gründliche. 

Etwas, was bei vielen Regimentern, befonders bei den febweren, (ehr im Argen lag, waren 
Übungen im Felddienft. Solche mit Gegenfeitigkeit gehörten zu den Seltenheiten. Übungen im 
Aufklärungsdienft waren gar nicht bekannt, obwohl fpezlell die Formation der in Ungarn ftebenden 
Refervekavalleriekorps blezu reichlich Gelegenheit hätte geben können. Auch Übungen in großen 

Kavallerieregimentern der In- 
fanteriekorps zu, denen even- 
tuell kleine Streifkommandos 
in der Stärke von ein bis 
zwei Eskadronen vorausgingen. 
Aber in den Reihen der 
Waffe machte lieb bereits eine 
Strömung fühlbar, die den Bo- 
den für fpätere Zeiten vorbe- 
reitete, fonft wäre ein fo rafebes 
Durchgreifen der Edelsbelm- 
leben Ideen, wie dies in der 
Zelt von 1660 bis 1866 ftatt- 
fand, nicht möglich gewefen. 

Hoch über allem aber, was 
der damaligen Reiterei nach 



Körpern waren nicht allzu- 
häufig. 

Die Meinungen über Kaval- 
lerieverwendung ftanden noch 
ganz im Banne früherer Zeiten, 
wenn es auch an gegenteiligen 
Anflehten, die fogar im Regle- 
ment von 18J7 Ausdruck 
fanden, nicht fehlte. Mehr oder 
minder betrachtete man das 
Gros der Kavallerie als eine 
Referve für den Tag der Ent- 
tcbeidung. Der Dienft vor der 
Armeefront fiel vornehmlich 
den leichten Brigaden, bezie- 
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bungsweite einzelnen leichten 
heutigen Anflehten etwa Schwerfälliges anhaften mochte, ftand »der Gelft, der im ganzen Korps tut leben !« 

Die öfterreiebifebe Kavallerie hielt (ich für die erfte der Welt. Ihre Reitleiftungen, lowohl im Schul- 
wie im Kampagnereiten ftanden unübertroffen da. Die weitzerftreute Dislokation am flachen Lande 
gab Offizieren und Chargen eine große 8elbftändigkeit und ließ fle innig mit ihren Pferden, die 
ja das einzige Verkehrsmittel zwi leben den Stationen waren, vertraut werden. Zu mancher dienft- 
liehen Kleinigkeit, zu jeder gelelllgen Unterhaltung, zu jedem mehr oder minder harmlolen Aben- 
teuer waren längere oft lehr anftrengende Ritte, auch bei Nacht und Nebel, erforderlich. 

Der kriegerifebe Ruhm der Waffe, febon vor Jahrhunderten auf den Schlachtfeldern feft be- 
gründet, erhob fleh in den Jahren 1648 1849 zu voller Höhe, und die Taten eines Edelsbeim und 
Appel, der Haller-Hufaren bei Montcbello, der Preußen-Hufaren bei Magenta und Solferino fowie 
zahlreiche kleinere Gefechte bewiefen, daß der Glaube an den eigenen Wert kein irriger war. Jene 
ftolzen Regimenter, welche 1850 bis 1859 die kaiferlicbe Kavallerie reprälentierten, hätten Großes, 
Unübertreffliches leiften können, es fehlten nur die Führer. 
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Die Artillerie hatte (ich in den Jahren 1848 1649 nicht nur als verläßliche, (ondern auch als 
vielleitlg verwendbare Waffe gezeigt. In den zahlreichen Straßenkämpfen dlcfer Zeit hatte fie ein 
gewichtiges Wort gefprochen. Wo fie einmal ihre mächtige Stimme erhob, dort heftete fieb in 
UQrzefter Zeit der Erfolg an die kalferlicben Waffen. 



Das Gelände Oberitaliens war zwar der Entwicklung anlchnlicher Artilleriemaffcn nicht günftig. 
Trotjdem harte fleh die Waffe auch hier vorzüglich bewährt, hatte vielfad) zur Entlcbeidung 
beigetragen. Vornehmlich Vicenza, Cuftoza und Novara find Ehrentage der Waffe, fieben Offiziere 
erhielten hier das Thereflenkreuz. Das damals übliche Schlagwort, »am Kriegsfchauplat) in Italien 
braucht man keine ftarke Artillerie«, wurde im Feldzug 1859, fpeziell bei Solferino widerlegt; die 
Artillerie bewies - leider zum Nachteil der kaiferlichen Waffen -, daß fie auch auf diefem 
Kricgsfchauplat>e eine entfeheidende Rolle fpielen könne. 

Man hatte 1848 1849 die Schwierigkeit der Mobilifierung bei dem bisherigen Syftem monftröfer 
Artillerieregimenter, die infolge mangelnder Belpannungen dennoch einen Torfo darftclltcn, er- 
kannt; diefe Schwierigkeit, ja faft Unmöglichkeit, eine feldbrauchbare Artillerie zu improvifieren, 
führte dazu, die Organifation auf eine viel breitere Balis zu ftellen und die Artillerie durch Auf. 
ftellung eigener Belpannungen (elbftändig und unabhängig zu machen. 

Während der Jahre 1848 bis 1850 war die Artillerie von 90 Feldkompagnien der 5 Artillerie* 
regimenter, 5 Kompagnien des Bombardier, und 3 des Feuerwerkskorps um 34 Landwehr., 
7 Feftungs- und 10 Depotkompagnien der 5 Regimenter, 1 lelbftändiges Landwehrbataillon von 
6 Kompagnien, 9 Feld, und 2 Depotkompagnien des Feuerwerks-(Raketeur.)Korps und 1 Kompagnie 
des Bombardierkorps, fonach um 69 Kompagnien vermehrt worden. Die einzelnen Regimenter 
waren auf 22 bis 29 Kompagnien angewachfen, die außerdem den Sollftand vielfach überfchrltten. 
So zählte beilpielswcile das I. Regiment ftatt 4443 Mann deren 4963. 

FML. Auguftin beantragte nun, die Artillerie mit der Armeeorganifation in 
Ubereinftimmung zu bringen, der Artillerie die Belpannungen zu beladen und fie 
von nun an auch im Frieden in Feldbatterien ftatt in Kompagnien zu formieren, 
für den Dienft bei den Referveanftalten, zur Bildung von Neuformationen etc. 
eigene Relervekompagnien auszufebeiden, für den Feftungsdicnft aber aus den 
behebenden Landwehr» und Feftungskompagnien, aus Mannfchaft der Oarnifons- 
artitleriediftrikte u. dgl. eine eigene Truppe, die Feftungsartillerie, zu bilden. 
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Für jedes der begebenden 14 Jnfanteriearmeekorps beantragte fluguftin 6 Robrbatterien und 

1 vom Feuerwerkskorps beizuftellende Raketenbatterie, für das Gebiet der Militärgrenze wurden 

2 Robr. und 1 Raketenbatterie beftimmt, die dann nocb erübrigenden 7 Batterien tollten mit halber 
Befpannung im Inlande als Referve dienen. 

Seine Majeftät genehmigte vollinhaltlich diele Anträge und dementfpreebend wurde die Feld- 
artillerie in der außerordentlich kurzen Zelt vom 1. April bis 16. Juni in 5 Regimenter zu je 
1 Regimentsftab (inklufive Mufik), 24 Feldbatterien (12 feebspfündige, 6 zwölfpfündlge Fuß.. 
6 Kavalleriebatterien, beim 
5. Regimente jedoch nur 10 
feebspfündige Fuß-, dafür 
8 Kavalleriebatterien), 1 Ba- 
taillon zu 4 Refervekompag- 
nlen und 1 Regimentsfcbule 
neu gegliedert. 

Femer wurden 8 Feftungs. 
artilleriebataitlone zu 4 bis 
6 Kompagnien gebildet, die 
durchwegs bis 1854 auf 6 Kom- 
pagnien gebracht wurden. 

Außerdem beftand - aber 
nur bis 1851 - das Bombar- 
dierkorps zu 6 Kompagnien 
und das nun Raketeurkorps 
benannte Feuerwerkskorps 
mit 15 Raketenbatterien zu 
12 Rakctengefcbü^en, 3 Re- 
tervekompagnien und der Ra- 
keteurkorpsfchule. 

Hiemit war die Artillerie 
auch in öfterrelcb endgültig 
eine einheitliche taktifcbeWaffe 
geworden. Die Trennung von 
Feld- und Feftungsartlllerie 
hatte eine der Zeit weit vor- 
auseilende Spezialiflerung be- 
wirkt, die der Qualität beider 
Gattungen der Waffe nur zum 
Vorteil gereichen konnte. 

DieNeugeftaltung der Ar- 
meekörper ergab jedoch als- 
bald die Notwendigkeit, die nniii«w. 
Artillerie neuerdings zu re- 

organifieren und die Regimenter entfprechend zu verkleinern. Im Jahre 1854 waren die 14 Infan- 
teriearmeekorps im Frieden auf 12 reduziert, dafür aber 2 Kavallerie- und 1 Refervekorps formiert 
worden. Demgemäß follte nach Auguftins Vorfcblag die Artillerie in 15 Regimenter - je eines 
für jedes Armeekorps - gegliedert werden. Waren doch auch die jet)igen Regimenter mit ihren 
übergroßen Ständen nicht geeignet, die Einheitlichkeit eines Truppenkörpers zu bewahren. 

Aus Erlparungsrückflchten wurden jedoch nur 12 Regimenter, je eines für ein Infanteriearmee- 
korps gebildet, von denen auch die Kavallerie- und das Refervekorps mit Artillerie verforgt werden 
follten. Jedes Regiment beftand aus 4 feebspfündigen, 3 zwölfpfündigen Fuß- und 2 Kavalleriebatterien 
zu je 8 Gefcbütjen, bievon im Frieden normal 2 feebspfündige, 1 zwölfpfündige Fuß- und 2 Kavallerie- 

«■ 
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batterlen befpannt, ferner 3 Kompagnien. Die Vermehrung im Kriege betrug bei jedem 
Regiment 1 Kavallerie- und 1 lange Haublt)en-(Pofltions-)Batterie un d die -Prozento 
abtcilung« (Erfaftkörper), bei 4 Regimentern auch noch 1 Kompagnie. 

In der Meinung, daß (leb der Artllleriedienft in fefteti Plänen - die Küftenbefefti 
gungen ausgenommen - mit dem Dlenft der FeldartiUerle leiebt vereinen ließe, wurde 
der größte Teil der Feftungsartillerlebataillone aufgelöft und nur ein eigenes Kütten 
artillerieregiment mit 3 Bataillonen zu 4 (im Kriege 6) Kompagnien errichtet. 

Aus dem Raketeurkorps entftand das Raketeurregiment zu 18 Batterien, hieven die Hälfte 
befpannt, und 2 Kompagnien im Frieden, 20 Batterien und 3 Kompagnien im Kriege. Jede Batterie 
hatte aber )e$t nur 8 Raketengefcbüfte. 

Diele Neuformierung bedeutete jener von 1851 gegenüber eine Vermehrung um 24 Batterien 
Im Frieden und 48 Batterien und 7 Kompagnien im Kriege. Die Vermehrung im Frieden war 
jedoch infolge des Mangels an Bclpannungen in Bezug auf Scblagfertigkeit eher einer Einbuße 
gleicbzuhalten. 

Die neue Organifation trat am 19. Juli 18S4 in Kraft; fie hob nicht nur die alte von 1772 
bis 1854 beftandene Regimentstradition auf, indem die neuen Truppenkörper ganz ohne Rückficbt 
auf den bisherigen Verband zufammengeftellt wurden, Tie hatte auch die vom FML. fluguftin 
angebahnte Spezialifierung unmöglich gemacht. 

Trotz aller Sparfamkeit erforderte die Organifation, welche die Artillerie im Zeitraum von 
fünf Jahren mehr als verdoppelte und deren Avancement für kurze Zeit in ungeahnter Weife fteigerte, 
naturgemäß viel Geld. Überdies fielen diefe umfangreichen organifatoriteben Veränderungen in eine 
Zeit, in welcher auch die Waffentecbnik große Forrfcbritte machte, deren Verwertung für die Schlag, 
fertigkeit der Armee wieder den Aufwand großer Summen notwendig gemacht hätte. 

Die Artillerie, beziehungsweife ihre oberfte Leitung verfolgte diele Fortfehritte wachfamen 
Auges. Dem das ganze Waffenwefen leitenden Generalartilleriedirektor FML. Auguftin gelang 
es. die Frage der InfanteriebcwafTnung im richtigen Augenblick zu löfen; in der Bewaffnung der 
Artillerie zeitgerecht die Früchte feines Strebens pflücken zu können, blieb ihm vertagt. Die Staats- 
verwaltung konnte in Anbetracht der zu Ende der Fünfzigerjahre fieb immer ungünftiger geftaltenden 
finanziellen Lage die Mittel nicht mehr aufbringen, um in der kritifeben Zeit der Jahreswende 
von 1858 bis 1859 die Artillerie noeb rafcb mit einem kaum dem Verfucbsrtadium entwaehfenen, 
neuen gezogenen Gefcbütjmaterial auszurüften, wie dies Napoleon III. tat. 

Das Artitleriematerial, mit welchem die Artillerie die Schlachten von 1848 bis 1849 durchgekämpft, 
wies nur wenig Veränderungen gegen das Liechtenfteinfche, allo aus dem 18. Jahrhundert flammende, 
auf. Gleich nach dem Feldzuge ging man daran, das Artilleriematerial zu verbeffem und zu ver- 
einfachen. Die Fortfehritte in der Erzeugung der Schießbaumwolle einerfeits, die Verfucbe mit ge- 
zogenen Gefcbütjcn in Frankreich und England, beziehungsweife die Verfucbe mit den Gefcbütjcn 
mit elliptifch gewundener Bohrung, den fogenannten Lancafterkanonen, ließen um die Mitte der 
Fünfzigerjabrc einen epochemachenden Umrcbwung In der Artilleriebewaffnung vorherfeben. 

Der konfervatlve Sinn der Artilleriewaffe fträubte fieb jedoch ebenfo gegen die noch unvoll- 
kommenen gezogenen Gefebülje mit ihrem ganz unzureichenden Kartätfcbfcbuß und ihrer lang- 
fameren Ladeweife, wie gegen das noch ganz unverläßliebe neue Triebmittel, die Schießbaum- 
wolle. Brachte man es doch beim alten Gefcbüt) mit den vorzüglich 
eingeübten Bedienungen auf (leben bis acht Kartätfcbfcbüffe, denen 
man die größte Wirkung beimaß, beziehungsweife auf vier bis 
feebs gerichtete Kugelfchüffe in der Minute, Refultate, die mit den 
neuen gezogenen Gefchütjen auch nicht annähernd erreicht wurden. 
Man behauptete, mit dem bisherigen Material befferes teilten zu 
können und zu umfangreichen Vcrlucben und Verbefferungen 
mangelte es an Geld. 

Bei den nach dreijährigen Verfucben im Jahre 1854 als .Projekts. 
materiaU an die Truppen hinausgegebenen je 6 ferbs- und zwölf. 
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pfundigen Batterien befcbränkten ficb die Verbefferungen auf die Einführung eiferner Hebten, einer 
größeren Geleisweite (153 ftatt 15t Zentimeter) zur Erhöhung der Stabilität, Gteicberzeugung 
der Proben für Gefchütj und Munitionswagen und Einrichtung derfelben zum Fortbringen von 
je drei Mann - zwei, beziehungsweife drei Mann, je nach Kaliber, wurden auf der »Lafettenwurft« 
fortgebracht - und Gleichartigkeit der Lafetten für verfebiedene Kaliber. Man begnügte (ich damit, 
ein manövrierfähigeres Feldgefcbüt) bergeftellt zu haben. 

Dietes Getcbütjmaterial fand den vollen Beifall der Truppe. Trot)dem machte deffen Einführung 
keine Fortfchritte, fo daß die Artillerie 1859 größtenteils mit ihrem alten Getcbüftmaterial ins Feld 
zog. Alle Selbftlofigkeit, alle Aufopferung und die vorzügliche Ausbildung konnten dieten Nachteil 



nicht gut machen. 

Die Batte- 
rien beftanden aus 
je feebs Kanonen 
des betreffenden 
Kalibers und aus 
2 leichten Hau. 
bi^en, die langen 
Haubifcenbatte- 
rien aus je 8 
langen Haubitycn, 
ferner noch je 
nach dem Kaliber 
aus4oder8 Muni- 
tionswagen und 
den entfpreeben- 
den Trainfubr- 
werken. 

Auch im Ra- 
ketenwefenftreb- 
ten die artilleri- 
ttifchenBebörden 
Verbefferungen 
an. Die im Jahre 
1858 von dem 
Engländer Halte 
erworbenen Ro- 
tationsraketen, 
welche den Ra- 
ketenftab ent> 
behrlieb machten. 




FZM. Vlromi Hujulnn 



waren ein be- 
deutfamer Fort- 
febritt, aber es 
war zu fpät, um 
fle noch im Jahre 
1859 zur Ver- 
wendung zu 
bringen, fo daß 
die öfterreiebi- 
feben Raketen- 
batterien mit 
ihren alten Stab- 
raketen ins Feld 
zogen, die nichts- 
deftoweniger - 
fo im Gefechte 
bei Turbigo am 
3. Juni - ganz 
anfehnliche, aller- 
dings hauptfäcb- 
lichmoralifcheEr- 
folge erzielten. 

Ebenfo wie 
beim Feldgefcbüt) 
hatten fleh beim 
Feftungs- und 

Belagerungs- 
gelcbüt) - Balte 
riegefchü$ tagte 
man damals - 
Verbefferungen 



und Vereinfachungen als notwendig erwiefen. Vor allem fetjte eine Kommiffion im Jahre 1851 
die Vereinheitlichung der beftehenden zwölf Gefehütjarten mit acht Kalibern in zwölf Gefchü^arten 
mit fünf Kalibern durch. 

Nach febr eingehenden, vom Jahre 1854 an durchgeführten Verfuchen gelangte man im 
Jahre 1859 endlich zur Einführung des elfernen Batteriegcfchü&es M. 1859, beziehungsweife der 
Küftengefchü^e M. 1859. 

Sämtliche Lafetten, deren es eine Unzabi von Arten gab, waren aus Holz erzeugt. 

Die neuen Batterie- und Küftengefchütje erfreuten ficb nur kurze Zeit der fllleinbenfcbaft im 
Feftungskrlege, denn auch auf diefem Gebiet drängte ficb unabweisbar die Notwendigkeit der Ein- 
führung gezogener Gefchütje auf. Schon Im Jahre 1861 wurden fie durch die von Preußen erworbenen 
Wabrendorffcben gezogenen Hinterlader offiziell erfetjt. In Wirklichkeit aber frifteten fie noch lange 
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in den Fcftungswerken ihr Dafein. Sie bildeten .466 das Hauptkampfgefcbüt) bei Borgoforte, fie 
taten bei Liffa wieder mit, fie bildeten noch in den Neunzigerjahren einen Teil der Armierung 
der dalmatinlfcben Hüttenwerke, und erft zu Beginn des 20. Jahrhunderts wanderte ihr letjter 
Repräfentant, die 9 cm Granatkanone in der eifernen Kafemattlafette - bis dahin zur Graben« 
fiankierung verwendet - ins alte Eilen. 

Mag in dem Mangel an Geldmitteln ein Hauptgrund für die lange Lebensdauer diefer Gefcbütje 
zu finden fein, daß Tie aber eine folebe überhaupt erreichen konnten, zeigt gewiß, daß die damalige 
artilleriftifcbe Kommiffion Gutes von bleibendem Werte gefebaffen hatte. 

Die Adjuftierung der Truppe war in den Farben, dem nun fchon traditionell gewordenen 
Dunkelbraun des Rockes mit (einen ftharlachroten Aufschlägen und gelben, artillerifti(d>e Embleme 
tragenden Knöpfen, den Ud>t blauen Beinkleidern mit rotem Paffepoll, unverändert geblieben. 
Der Frack wurde durch den zweireihigen Waffenrock, der Hut ä la corse durch den Infanterie, 
tfebako erlebt. Alle Artitteriegattungen waren gleich adjuftiert. Der Unterfchled beftand darin, 
daß am untern Teil des Tfcbakoemblemes bei der Feld, und Feftungsartillerie die Regiments-, 
beziebungsweife Bataillonsnummer, beim Küftenartillerieregiment ein -K-, beim Raketeurkorps ein 
• R- getragen wurde. Für die Fabrkanoniere und berittenen Chargen waren lederbefeQte Reithofen, 
eventuell graue Uberhofen und Sporen vorgefcbrleben. 

Die Offiziere und berittenen Chargen waren mit dem leichten Kavallcrlefäbel und einer Kapfei. 



piftole, die Fabrkanoniere, bezie* 
bungswelfe Raketeure mit erfterem 
allein, alle übrige Mannfcbaft mit 
dem Infanteriefäbel bewaffnet. 

fluffatj und Raumnadel wurden 
nicht mehr an der roten Umhäng, 
fchnur getragen, fondern am Ge- 
fcbüt> verwahrt und nur bei er- 
griffenen Requifiten umgehängt, die 
roten Umhängfchnüre aber den Vor- 
meiftem als von ihnen mit Stolz F 
getragene Zierde belaffen. Auch 
gänzlich veränderte Situation zu finden 



das .flrrilleriebefteck. und das 
• Reißzeug- gehörten nicht mehr 
zur perfönlichen Ausrüftung des 

Kanoniers; niebtsdeftoweniger 
führte jede Kompagnie noch 20 
Reißzeuge im Stande. 

Durch die groß angelegte Aug u- 
ftinfehe Organifation war die Art», 
lerie endlich organifch auch das ge- 
worden, was fie taktlfrh fchon längft 
gewefen : die dritte Hauptwaffe. Sie 
war bemüht, fich rafch in die neue, 
Waren die Schwierigkeiten mannigfach, die fleh bei der 




Verdopplung der Einheiten innerhalb von fünf Jahren und bei der binnen Jahresfrift erfolgten 
Einführung eigener Befpannungen ergeben mußten, fo hatte die damalige Artillerie doch auch die 
Bedingungen in flcb, diefe Schwierigkeiten zu bewältigen. 

Da war vor allem nicht nur ihr hochgebildetes, fondern auch einheitlich gefcbultes Offiziers- 
korps, ein geiftlg hochftebendes, gleich vorgebildetes Unteroffizierskorps, dem der ErfaQ für das 
erftere ohne Einbuße an Qualität entnommen werden konnte, dann ein ausgefuchtes, gediegen aus- 
gebildetes Mannfcbaftsmaterial, welches wieder zum großen Teil die Eignung zum Unteroffizier 
befaß. Bis 1651 hatte das Bombardierkorps einzig und allein den Offiziersnacbwucbs geliefert, 
aber auch der größte Teil der Unteroffiziere war durch diefe bobe Schule gegangen, wo oft nur 
eine einzige Rangsnummer den zukünftigen Offizier vom lebenslänglichen Unteroffizier getrennt 
hatte, obwohl beide aus den Reglmentsfcbulen hervorgegangen waren. Und als zuerft die 
Artilleriehauptfcbule und bald darauf - im Jahre 1852 - die Artillerieakademie zu Olmütj an 
Stelle des Bombardierkorps getreten war, änderte fich diefes Verhältnis Infoferne wenig, als ein 
Teil der Offiziere aus den Scbulkompagnien hervorging, während das Gros der 
Unteren als Unteroffiziere In die Armee eingereiht wurde. Und groß waren die 
Anforderungen in dlefen Pflanzfcbulen. Hatte doch 
nächft der Ingenieurakademie keine Hocbfchule Öfter* 
reichs dem Vaterlande relativ auch nur annähernd 
fo viele Männer der Wiffenfchaft gegeben wie die 
das im Bombardierkorps 
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erworbene Witten befähigte in der Zeit des Auffcbwunges der modernen Technik zum Fabriks- 
direktor, Realfcbulprofeffor, Ja fogar zum Hocbfcbulprofeffor, fofern der Herr Oberfeuerwerker nicht 
zu ftolz war, die angebotene Stelle anzunehmen und nicht lieber noch weiter auf den goldenen 
Leurnantsftern wartete, der ihm mehr dünkte als alles andere, auch wenn er Ihn erft als gereifter 
Mann errang. 

Die Artillerieoffiziere und Unteroffiziere waren bis 1SS0 nur notdürftig im Reiten aus- 
gebildet worden. Infolge der Einführung der eigenen Bcfpannungcn mußte auch diefem Zweige der 
Ausbildung erhöhte Sorgfalt zugewendet werden. Man führte bei den Regimentern Equitationen 
ein, deren erfte Reitlehrer Kavallerie- oder Fuhrwefensoffiziere waren. Gleichzeitig gliederte man dem 
Zentralequltationsinftitut der Kavallerie ein .Artillerieequitationsinftitut. an. welches In zwei Jahr- 
gängen 18 Offiziere und 18 Unteroffiziere zu Reitlehrern ausbildete. Der erfte Kommandant diefes 
Inftitutes war Major Alexander Nädosy de Nados, ein armeebekannter Schulreiter. Wurde auch 
der Reituntcrricht mit der damals alle Artilleriften auszeichnenden, wifTenfcbaftlicben Umftänd- 
licbkeit betrieben und der Theorie eine große Anzahl Stunden eingeräumt, lo war doch die Artillerie 
bereits Im Jahre 1854 imftande, nicht nur alle Reitlehrer» eilen aus Eigenem zu belegen, fondern 
auch noch Reitlehrer an die Pioniere abzugeben und die Batterien auf einen Grad von Beweg- 
lichkeit und Manövrierfähigkeit zu bringen, welcher von keiner anderen Artillerie übertroffen wurde. 

Trotj der entfeheidenden Bedeutung von Artilleriemaffen, welche die legten großen Kriege 
dargetan hatten, befchränkte fich die Ausbildung der Artillerie, entlprechend Ihrer bauptfäcblichen 
Verwendung in Brigadebatterien, doch mehr auf das Detail und auf die Ausbildung In der Batterie; 
bierin allerdings war fie eine vorzügliche. Da bei der Artillerie eine vorzeitige Beurlaubung faft 
ganz unterblieb, diente die Mannfchaft feebs bis acht Jahre. Jeder Artillerietruppcnkörper erhielt 
den Erfatj an Bedienungsmannfchaft aus Ergänzungsbezirken in den öfterrelchifchen Provinzen, 
die Fahrer aus Galizien und Ungarn. Das Material für erftere war ausgewählt, von relativ 
hohem Bildungsgrad, und befähigt, den ftrengen Anforderungen der Kompagnie- und Batterie- 
fchulen zu entfprechen. Und wer diefe mit Erfolg abfolviert harte, konnte in dem zweijährigen 
Kurfe der Regiments-, beziehungsweife Stabs-(Raketeurkorps-)Scbule oder In den fpäteren 
Artillerlcfcbulkompagnien zum Unteroffizier herangebildet werden. Als Fahrkanoniere in der 
Gefcbüljllnle wurden nur Leute mit mindeftens einjähriger Reitausbildung, zu Vor- und Stangen- 
reltern bei den Gefcbütjen aber noch länger dienende Leute verwendet. Selbftverftändlich konnten 
mit derart vorgebildeten Leuten die Schulung in der Barterle, das Schießen etc. mit großer 
Gründlichkeit betrieben, alle Verriebtungen wirklich fo eingeübt werden, daß de auch im feindlichen 
Feuer mafchinenmäßig klappten. 

Was aber der Artillerie fehlte, war die Übung in größeren Verbänden, und als nach Radefckys 
Rücktritt Manöver mit gemifebten Waffen und mit Gegenfeitigkeit feltener wurden, auch die 
Übung im Verbände mit den anderen Waffen. Es blieb einer fpäteren Periode vorbehalten, die 
vorzüglichen Eigenfchaften der k. k. Artillerie auch In diefer Richtung voll und ganz auszunütjen 
und ße biemit zu Gümzleiftungen zu befähigen, die unübertroffen daneben. 




Digitized by 



D«s H«r ISSO-ISM. 

I Pioniere waren das Schoßkind Rade&kys, eines -alten Pioniers-, der von 
1795 bis 1800 Kommandant des Pionierbataillons der -italienifcben Armee- 
gewefen und die brave Truppe in guter Erinnerung behalten hatte. Sie erhielt 
noch immer ausgewählte Leute von mlndeftens fünf Fuß fünf Zoll Größe, 
alfo Grenadiermaß. 

Die Kämpfe von 1 «4« 1849 hatten den Pionieren Gelegenheit gegeben zu 
beweifen, daß fie eine unter allen Umftänden verläßliche Eliterruppe waren, 
die nicht nur mit Ruder und Schlägel, mit Schaufel und Krampen, fondern 
auch mit Gewehr und Bajonett febr gut umzugehen verftand. 

Überall, wo damals die Kriegsfurie getobt hatte, ertönte der Ruf nach 
Pionieren. Die anbefohlene Erhöbung des Kriegsftandcs der Kompagnie von 
200 auf 240 Mann, die Aufftellung der für den Kriegsfall vorgefehenen 17. und 
18. Kompagnie genügten nicht. Es war daher 1849 die Errichtung eines vierten 
Pionierbataillons zu feebs Kompagnien verfügt worden. 

Die Verteilung der Pioniere über die ganze Monarchie machte eine oft 
febr weitgebende Zerfplitterung der Bataillone nötig. Diefem Ubelftande follte 
durch die Formierung in eine Anzahl kleinerer Bataillone abgeholfen werden, 
die möglich« felbftändig und zur Hebung ihrer Schlagfertigkeit mit eigenen 
Befpannungen verleben wurden. 

Demgemäß gliederte fieb das - Pionierkorps. Im Jahre 1854 in 6 Bataillone, 
3 Brückenbefpannungsdepots und 3 Pionierzeugsdepots. Im Kriege (teilten die 
Zeugsdepots die Pionierzeugsreferven, Jedes Befpannungsdepot die Befpan- 
nungen für zwölf Kriegsbrückenequipagen, je feebs für ein Bataillon, bei. 
Ihr Außeres hatten die Pioniere febon vor diefer Organifation verändert. Der neu eingeführte 
Waffenrock präfentierte fieb wohl noch in den alten Farben, hechtgrau mit grasgrün und weißen 
Knöpfen, doch der Tfcbako mit Roßbaarbufcb und Emblemen der Truppe hatte dem nüchternen 
Infanterietfcbako weichen mühen ; 1853 wurden die Tambours durch Horniften erfetjt und biemit 
war es auch mit dem Schlagen des den Pionieren gewährten Grenadiermarfcbes vorbei. 

Im Jahre 1855 erhielt das Pionierkorps für das erfte und zweite Glied - das dritte trug 
nur Werkzeuge - ftatt des glatten Perkufflons-Extrakorpsgewebres das gezogene nach dem 
Syftem Lorenz, 1853 den Plonicrfäbel neuer Form fiatt des kürzeren fcbmalen. mit Sägerücken 
verfebenen, früherer Zeit. 

Was die Pioniere aber durch alle diefe Veränderungen hindurch mit binübernabmen in die 
neue Zeit, das war ihr alter Geift. 

Von Anfang an waren untere Pioniere eine Truppe von eminenten Praktikern. Früher im 
Bedarfsfalle immer erft aus foleben gebildet, war ihnen wiffenfchaftlicbe Umftändlichkeit völlig 
fremd. Dabei wurde aber die Wiffenftbaft keineswegs vemachläffigt, im Gegenteil, Tie erfreute 
fieb in der Pftanzfcbule des alten Pionierkorps, in der Pionierkorpsfcbule zu Tulln. keiner 
geringeren Pflege als im alten Bombardierkorps. Es fei nur an Männer der Wiffenfcbaft wie 
Ghilain de Hembyce erinnert. 

Die einheitliche Ergänzung des hochgebildeten Offizierskorps, die verhältnismäßig geringe 
Stärke des 'Korps, feine praktifchen Leiftungen im Krieg und Frieden, verbunden mit ftramm- 
foldatifchem Sinn, ein enges Aneinanderfcbließen aller, zog einen fpezififcben -Pionlergelft- 
groß, der nicht nur alle im Korp6 völlig aufgeben ließ, fondern auch feine Mitglieder mit einer 
weitgehenden, bis ins böcbfte Alter gepflegten Kameradfcbaft umfaßte, die in der Armee kaum 
ihresgleichen hatte. 

Die Unterteilung des Pionierkorps unter den Generalftab bewahrte es auch in der Folge vor 
Erfparungsmaßregeln zu Gunften der jungen Genietruppe. 1854 wurde die 15. Kompagnie an das 
Flottillenkorps abgegeben, aber durch eine neuaufgeftellte Kompagnie erfetjt. Kein Mann durfte 
beurlaubt werden, welcher nicht fchon Im fünften Dienftjahre ftand und mlndeftens 4' , Jahre 
präfent gedient hatte. So blieb der Truppe ein Stamm abgedienter Leute erhalten. 
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Der Pionier wurde zuerft gründlich und ftramm milirärifch ausgebildet. Vor allem follte er ein 
guter Soldat fein, erft dann begann feine teebnifche Ausbildung im Wafferdlenft und Pionierlanddienft. 

In erfterem ftanden untere Pioniere unerreicht da, felbft unter den febwierigften Wafferverbält. 
niffen. Das betätigte auch die deutfebe Bundesmilitärkommifrion gelegentlich ihrer Infpizierung im 
Jahre 1855. Große Brückenfcbläge waren immer auf dem mllitärifcben Programm, welches fremden 
Potentaten vorgeführt wurde. 

Daß die Pioniere aber auch in den anderen Zweigen ihres technifeben Dienftes praktifcb 
ihren Mann ftellten, das beweifen viele noch beute begehende Bauten. Beim Bau des militär* 
geograpbifeben Inftitutes zu Beginn der Vierzigerjabre, bei welchem der Unterleutnant Jofepb von 
Pbillppovic. der nachmalige Bezwinger Bosniens, die Oberaufsicht und Bauleitung führte, dann des 
äußeren Burgtores, wurden Pioniere verwendet. Zahlreiche Straßen und Straßenbrücken im 




Gebiete des Dniefter, Prutb und San (unter anderen die Brücken bei Radymno und Nizniöw), 
die Babnftrecke von Krakau nach Bocbnia, die heutigen Straßen über den Ojtosz- und Tölgyes- 
Paß in Siebenbürgen, ein großer Teil der Umfaffung und des inneren Gürtels von Krakau und 
PrzemySI, die Wiederberftellung des Bezanja-Dammes bei Semlln, all das und vieles andere wurde 
während des Aufmarfcbes in den Jahren 1854 und 1855 von Pionieren gefebaffen. 

Die Einführung der Pontons aus Eifenblecb war wohl 1858 bereits im Prinzip befcbloffen, 
wurde jedoch durch die Kriegsereigniffe bis 1860 verzögert. 

Im Jahre 1854 war, der eigenen Befpannungen wegen, die Ausbildung der Plonieroffizlerc 
im Reiten verfügt worden. 

Es war alfo eine febr vielfeitige Truppe, welche 1859 als teebnifche Hilfswaffe mit der Armee 
ins Feld rückte. Aber ihr braves Offizierskorps, ihr vorzüglich ausgewähltes und ausgebildetes 
Mannfcbaftsmaterial, der alte gute Oeift, fie bewirkten, daß die Truppe aueb in ihrer mannigfachen 
Verwendung immer Gelegenheit zur Auszeichnung fand, fo das Kaifcrwort betätigend: .Pioniere 
brav wie immer.« 
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Eine ganz eigenartige Schöpfung war das Flottillenkorps, halb Marine, halb 
Landtruppe, fozufagen erfierer für Binnengewäffer nachgebildet, jedoch 
dem Pionierkorps angegliedert, eine Schöpfung, wie keine andere Macht je 
eine ähnliche beieffen. 

Den befonderen nnforderungen Ihres Dienftes entlprechend, wurden die 
Flottillilten dem Pionierkorps und den Tfcbaikiften, dann der Artillerie und der 
Marine entnommen. Das neue Korps hatte »Truppen und Kriegsvorräte aller 
Art, fowie auch Mundvorrat zu verführen und nicht nur die in feinem Bereiche 
vorkommenden militärlfcben Operationen zu unterftütjen, fondern auch felb. 

Iftändlg gegen feindliche Truppen, Fahrzeuge und Uferbefeftigungen zu wirken-. 
Das Flottillenkorps, anfänglich 7 Feldkompagnien und 1 Depotkompagnie 
ftark, gliederte fleh nach dem Organifationsftatut von 1855 in drei Flottillen : Die 
Donaunottille, die Laguncnflottilte und die Binnenfeeftottille mit den Standorten 
Peft, Venedig und Riva. Jede diefer Flottillen beftand aus einem Stabe, drei 
Kompagnien, deren Zahl (Ich im Kriege verdoppelte, dem Mafebinen- und Beamten- 
perfonal und aus dem Scbiffsmaterial. Ferner gehörten hlczu die überkomplettc 
'I Bemannung der kaiferllcben Jacht »Adler», je eine Arlllleriefcbule in Peft und 

VS I Venedig und eine Mafcbiniftenfcbulc in Riva. 

Das ganze Flottillenkorps zählte im Frieden 79 Offiziere und Beamte, 
kt'fi 1673 Mann, im Kriege 126 Offiziere und Beamte und 2904 Mann. 

^a>^L^- Die Bemannung der Fahrzeuge, die »Schiffsequipage», wurde den Kom- 

pagnien entnommen; das Mafcbinenperfonal ftellte je nach der Größe des Fahr- 
zeuges 1 bis 4 Unteroffiziere bei. 

Die Mannfchaft des Flottillenkorps wurde in allen Dienfteszweigen gefchult; die Ausbildung 
der Unteroffiziere umfaßte neben dem Infanteriedienft noch je ein befondercs Fach des (eemännifeben, 
Artillerie- oder Mafcbinendlenftes. Der Offizier folltc mit dem gefamten Dlenfte vertraut (ein. 

Als Adjuftierung erhielt das Flottillenkorps einen ganz eigenartigen Hut aus Wachsleinwand, 
Rock und Beinkleid nach dem allgemeinen Schnitt von dunkelblauer Farbe mit lichtblauer Egali- 
fierung und gelben Knöpfen, Hut und Knöpfe mit Emblemen des Korps geziert. Das Riemenzeug 
war febwarz. 

Die Bewaffnung beftand aus dem gezogenen Extrakorpsgewehr mit Haubajonett für das Gros 
der Mannfchaft und dem Matrofen(äbel für die Feuerleute. Auf den armierten Fahrzeugen war 
überdies eine Anzahl Piftolen und Enterbeile vorhanden. 

Die Donauflottille (etjte (ich zu(ammen aus der kaiferlichen Jacht »Adler», 3 Kriegsdampfern, 
6 Kanonenbooten, 12 Patrouille- und 6 8cbleppfcblffen und den nötigen Beifcbiffen; 

die Lagunenflottille aus 7 febwimmenden Batterien, 15 Dampfkanonenbooten. 22 Ruder- 
kanonenbooten, 26 Patrouillefcbiffen, 2 Transportdampfern, 28 Transportruderfcbiffen und den 
nötigen Beifcbiffen ; 

die Binnenieeflottille, welche im Kriegsfalte (pezielle Flottillenabteilungen auf den Mantuaner- 
feen aufhellte, aus 3 Kriegsdampfern, 2 Kanonenbooten, 5 Scbleppfcbiffen auf dem Gardafee, 
2 Kriegsdampfem, 2 Kanonenbooten, 1 Raketenboot, 2 Scbleppfcbiffen auf dem Lago Maggiorc, 
8 Kanonenbooten auf den Gcwäffern um Mantua und den nötigen Beifcbiffen. Jeder Kriegsdampfer 
(ollte mit 2 Stück 24pfündlgen Belagerungskanonen, 2 12pfündigen Feldkanonen und 2 7pfündigen 
langen Feldhaubitjen, jedes Kanonenboot mit 2 I8pfündigen Feldkanonen und 2 7pfündigen langen 
Feldhaubitjen, ferner mit 3 oder 4 Raketengefcbütjen als Landungsgefcbütjen armiert (ein. 

Außer bei den Händigen Waffertransporten fand das Flottillenkorps (eine erfte Verwendung 
während der Mobllificmng in den Jahren 1854 1855. 

Ganz befonders aber boten die Kämpfe auf den oberitalienifcben Seen gegen Garibaldi dem 
jungen Korps Gelegenheit zur Auszeichnung. Nach kurzem Beftande wurde das Korps, nachdem 
febon 1857 die Lagunenflottille an die Marine übergeben worden war, im Jahre 1860 aufgelöft. 
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Die Geniewaffe bcfiand au» dem Genieftab und der Genierruppe. 
Die Jabre 1848 und 1849 hatten die numerifch gänzliche Unzulänglichkeit aller unferer 
technischen Truppen erwiefen. Die geringe Zahl von 13 Kompagnien des beftandenen Sappeur. 
und Mineurkorps hätte verdreifacht noch immer nicht hingereicht. 

So mußte denn eine völlig neue Organifation gefebaffen werden, fvn 8telle des alten Inge, 
nieurkorps trat der Genieftab. Die alten Ingenieure ftanden im Rufe hoher Gclehrfamkeit, aber 
fle hatten dennoch bei unzähligen Gelegenheiten bewiefen, daß Tie ebenfo brave Soldaten waren. 

Wenn den Ingenieuroffi- 
zieren im kleinen teebnifeben 
Dienfte mitunter die Praxis 
fehlte, lag die Schuld nicht 
an ihnen, fondem an dem 
Mangel an Mitteln, infolge 
deffen fle vielfach zu Dienften 
verwendet werden mußten, 
die fle ihrer eigentlichen Be- 
stimmung entzogen. 

Den ehemaligen Sap- 
peuren und Mineuren fehlte 
die Praxis in ihren Speziellen 
Dienften gewiß nicht, wohl 
aber in manchem anderen der 
neuen Dienftzweige. Man for. 
derte von der Genierruppe: 
Bau, Angriff und Verteidigung 
von flüchtigen, halbperma- 
nenten und permanenten Be- 
feftigungen, Herstellung und 
Zerftörung von Kommunika- 
tionen, Brücken und Eilen- 
babnen allein oder im Verein 
mit den Pionieren, notdürftige 
Ausbildung im Wafferfahren. 

Zur Bildung der neuen 
Truppe verfügte die Heeres- 
leitung über das Ingenieur- 
korps und die 13 Kompagnien 
des Sappeur- und Mineur- 
korps. Aus dlcfem Stamme 
Sollten 2 Genieregimenter zu 
|e 3 Feldbataillonen und 
I Lehrbataillon, jedes zu 6 Kompagnien 
akademle« benannten Ingenieurakademie, 




Omirtrupp« 



ferner die Garnilonskompagnie bei der nun -Genie- 
im ganzen alSo 49 Kompagnien errichtet werden; doch 
mußte man Sich anfangs begnügen, bei jedem Regiment nur zwei Feldbataillone aufzustellen. 

Schon das Jahr 1855 brachte eine neuerliche organisatorische Veränderung. Der Regimentsver- 
band und die Lehrbataillone wurden aufgelöft und die Genietruppe in 12 Selbständige Bataillone 
zu 4 Kompagnien umgewandelt. 2 bis 4 Bataillone ftanden im Brigadeverband. Die Stände waren 
wie jene der Pioniere reichlich bemeSfen. Die Garnilonskompagnie bei der Genieakademie wurde 
aufgelöst und durch kommandierte Mannfcbaft der Bataillone erfent. 

Der Genieftab, welcher den Dienft bei der Generalgeniedirektion, bei den Brigadekommandos 
der Genierruppe, beim Geniearchiv und bei den zwölf Genieinfpektionen verfab, hatte 1854 einen 
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vorgeschriebenen Stand von 8 Generalen, 14 Oberften, 12 Oberftleurnants, 4S Majoren, 96 Haupt- 
leuten und 37 Oberleutnants. 

Seine Ergänzung erfolgte direkt aus dem höheren Geniekurs, in welchem die flbfolventen der 
Genieakademie nach zweijähriger Truppendienftleiftung Aufnahme finden konnten. 

Im ftufreren wurde die Geniewaffc wenig verändert : lichtblauer Waffenrock und graufebwarze 
Beinkleider mit kirfebroter Egalifierung. Die Truppe erhielt den Infanterietfcbako, der Stab den Hut. 
Bewaffnung und Husrüftung war jener der Pioniere gleich. 

Ganz eigenartig war urfprüngllch der Husbildungsgang bei der Genietruppe. Der Rekrut kam 
zuerft in das Lehrbataillon, wo er zwei Jahre fowobl im Sappeur- als Mineurdienft ausgebildet 
wurde, hierauf zum Feldbataillon, in welchem er mindeftens vier Jahre verblieb. Bei den Feld, 
bataillonen wurde aber die Ausbildung wieder Spezialisiert. Der vierte Zug jeder Kompagnie 
beftand aus Mineuren, die drei anderen aus Sappeuren. Mit der neuen Organifation wurde diefer 
wohl durch das übergangsftadium bedingte Modus fallen gelaffen. Die Kompagnien erhielten nun 
ihre Rekruten direkt und bildeten fie in allen Dienfteszweigen aus. 

Ihre erfte kriegerifebe Verwendung fand die neue Waffe im Jahre 1859. Ober febon vorher 
hatte diefelbe Gelegenheit gehabt, (ich praktifch bei zahlreichen Befestigungsbauten zu betätigen. 
In diefer Zeit entstanden die Franz Jofephs-Kafeme und das Hrfenal in Wien, die permanenten 
Befeftigungen von Krakau und Przemyil, das Fort Sandberg und fpäter Fort Igmänd bei Komorn, 
fowie zahlreiche Feftungsbauten in Italien und an der adriatilcben Küfte. 
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/VI it der Einführung eigener Befpannungen bei der Hrtlllerie und bei den Pionieren war das 
*. » A Fuhrwefenskorps feiner eigentlichen Beftimmung - Nachfahren der Hrmeebedürfniffe - 
zurückgegeben worden. .Der Wirkungskreis des Korps ift nunmehr ein beengter, aber darum 
nicht minder wichtiger., beißt es in dem die Abgabe der Batteriebefpannungen verfügenden 
Befeblsfchreiben. 

Beim Fuhrwefenskorps waren tro$ feiner vielfältigen Kriegsdienftbeftimmungen die Pluslagen 
in der langen Friedenszeit am meiften eingefebränkt worden. Man verwendete fogar die Batterie- 
befpannungen während acht 
Monaten des Jahres aus- 
fehl i ertlich zum Lokofuhren- 
dienft und nur die übrigen vier 
Monate durften Ihrer Ausbil- 
dung und ihrem eigentlichen 
Dienfte gewidmet werden. 

Ob wohl das Fuhrwefens- 
korps erft Im Mai 18+8 mo- 
biliflert worden war, harte es 
am Ende des Jahres 1848 
einen Stand von 15.807 Mann 
und 23.465 Pferden erreicht 
und zählte Ende 1849 fogar 
28.544 Mann mit 39.391 Pferden, 
wobei an 160 Kriegstransport- 
dlviflonen aufgeteilt werden 
mußten. Bei dlefer Gelegen- 
beit vollbrachten die Offiziere 
des Fuhrwefenskorps wahre 
Glanzlei ftungen. 

Diefe umfangreichen Neu- 
aufteilungen waren natur- 
gemäß vielfach mit Rekruten 
von wenigen Monaten Dienft- 
zeit und Remonten durchlest 
und doch hatte fich das Fuhr- 
wefenskorps - vorwiegend in 
feiner Verwendung als Flrtil- 
leriebefpannung, während der 
Jahre 1848 1849 - 7 goldene 
und 124 filberne Tapferkeits- 
medaillen erkämpft. 

Trot> der Erfahrungen 
der beiden Kriegsjahre blieb 

es doch bis zum Jahre 18)6 bei der bisherigen Organifation. Erft diefes Jahr brachte das 
neue •OrganifatlonsfiatuN, demzufolge das Fuhrwefenskorps in 1 Generalfuhrwefenslnfpektion, 
7 Landesfubrwefenskommandos, 24 Transporteskadronen, 12 Standes- und 9 Matcrlaldepots 
gegliedert wurde. Der Gefamtftand war im Frieden mit 2667 Mann und 2280 Pferden, im Kriege 
mit 5437 Mann und 6836 Pferden bemeffen. 

Ende 1849 erhielt auch das Fuhrwefenskorps den Waffenrock; für die Offiziere wurde ftatt 
des Hutes der bisher nur von der Mannfchaft getragene lnfanterietfchako vorgefchrieben. 

HU Bewaffnung dienten Kavalleriefäbel und Kapfelpiftole für alle Berittenen, der Infanterie- 
fäbel für alle Unberittenen. 
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|ie Verforgung der Verwundeten war bisher ausfchließlicb der Truppe und den 
erft Im Kriegsfälle aus Mindertauglichen und Invaliden ausgewählten, oft fehr 
fragwürdigen Hilfskräften überladen, fluch bierin febuf der auf das Wohl feiner 
Soldaten väterlich bedachte Feldmarfcball Radetiky Wandel 

80 entftand allmählich die Sanitätstruppe, durch deren Errichtung die Ver- 
forgung der Verwundeten und Kranken in geregelte Bahnen geleitet wurde. 

waren die erften •Sanitätsbataillone«, ie fechs Kompagnien ftark, zu 
Verona und Peft, 1850 ein drittes zu Wien errichtet worden. Jedes Armeekorps 
erhielt im Kriege eine Kompagnie diefer Sanitätsbataillone. Im Frieden 
verfah die Sanitätstruppe den Pflcgcrdienft in den 19 Garnifonsfpitälem der 
Monarchie, welche im Kriegsfalle 14 Aufnahmstpitäler |e eines für ein Korps 
und 30 Feldfpitäler aufzuftellcn hatten, 
über die Beftlmmung der Sanitätstruppe Im Kriege herrfchte anfänglich 
keineswegs volle Klarheit. Sie follte nicht nur die Verwundeten bergen und 
pflegen, fondern auch die Verbandplätze, Spitäler und Verwundetentransporte 
verteidigen. Die Genfer Konvention beftand damals noch nicht, und in der Tat 
mußte die Sanitätstruppe 1644 und 1859 die ihr anvertrauten Spitäler und 
Transporte nicht nur gegen die erregte Bevölkerung, (ondern 1859 auch gegen 
reguläre franzöfifche Truppen fchütjen, wobei fleh ein Sanitätsunteroffizier die 
filberne Tapferkeitsmedaille erwarb. 

Dementfprecbend betrachtete man die Sanitätstruppe als zur Infanterie 
gehörig, bewaffnete fie mit dem Extrakorpsgewehr, Stichbajonett und Infan- 
teriefäbel und rüftete fie mit dem Tornifter aus. Diefe flusrüftung war wohl 
für den Verwundetentransport nicht febr geeignet, aber gewiß haben gerade diefe Gewehre und 
Bajonette in den Jahren 1849 und 1859 manchen Verwundeten vor Maffakrierung bewahrt. 

Als fldjuftierung wählte man Waffenrock und Hofe von dunkelgrüner Farbe mit krapproter 
Egallfierung, gelbe Knöpfe, Infanterietfchako und febwarzes Riemenzeug. 



Der Vormärz kannte außer den Militärpolizei waebkorps in einigen größeren 
Städten der Monarchie nur ein Gendarmerieregiment in Italien. Es ift natür- 
lich, daß die Zuftände der eben verfloffenen Jahre, unter welchen das ganze 
Reich noch nachzitterte, eine Vermehrung der Sicherbelt Struppen ebenfo 
wünfehenswert machten wie die Entlüftung der Truppen vom Sicherbeitsdienfte. 

Ein Elitekorps follte gefchaffen werden, intelligent und verläßlich, dabei 
ftark genug, Unruhen fchon im Keime zu erfficken, ohne das Eingreifen der 
Armee erforderlich zu machen. 

So wurde das Jabr 1850, nachdem febon 1849 proviforifcb die Aufteilung 
eines Gendarmerleregiments für Ungarn angeordnet worden war, das Geburts. 
jähr der k. k. Gendarmerie. 

16 Gendarmerieregimenter zu je zirka 1000 Mann wurden errichtet. Die 
Regimenter aus Berittenen und Unberittenen beftebend - gliederten fleh in 
Eskadronen, diefe in Flügel, die Flügel in Züge, welche wieder aus Korporal, 
febaften und Poften beftanden. 

Aber fchon im Jahre 1854 machte die allzu große Gebietsausdcbnung der 
Regimenter Nr. 4 und 5 die Neuaufteilung von drei weiteren Regimentern not- 
wendig, von welchen eines in Galizicn, zwei in Ungarn errichtet wurden. Nach 
Durchführung diefer Organifation hatte die Gendarmerie eine Stärke von 
522 Stabsperfonen und 21.000 Mann erreicht. 

Im Kriegsfälle hatten die Oendarmerieregimentcr .Gendarmeriekriegsflügel, 
aus Berittenen und Unberittenen für den Feldgendarmeriedienft bei den Armee- 
und Armeekorpskommandos bcizuftellen. 
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Die lnftitutlon der Gendarmerie erfüllte in kürzefter Zeit ihren Zweck. Die Fälle, wo Affiftenzen 
von der Truppe gegeben werden mußten, wurden Immer fcltencr, Ruhe und Ordnung herrichte 
überalt, wo die Gendarmerie ihre Tätigkeit aufnahm. 

Ganz eigenartig und lozufagen aus dem Rahmen des Bildes der Armee fallend war die 
Adjufrierung des Korps. Dunkelgrüne Waffenröcke im Schnitte wie für die Infanterie, rofenrote 
Parolis und Paffepoils, gelbe Knöpfe mit Regimentsnummern, gelbe Acbfelfcbnüre und Konter- 
epauletten, Ucbtgraue Pantalons, dazu die Pickelhaube - weit eher das Bild eines rufnfehen 



als das eines öfterrelchifchen Sol- 
daten damaliger Zeit. 

Als Bewaffnung diente der 
Gendarmcrlekarabiner mit Stich- 
bajonett, dazu bei den Unberittenen 
der Gendarmeriefäbel (ähnlich dem 
Infanteriemannfcbaftsfäbel der Gre- 
nadiere und der Spiel- und Zimmer- 
leute der Infanterie), bei den Be- 
rittenen der Kavallerlefäbel für 
Hularen und Ulanen, an welchem 
die Bajonettfcheide in einer Steck- 
kuppel befefrigt wurde. Das ganze 




FZM. k>h»nn Krdhrrr Kcmpfii 
v. FktiMflAftmm 



Riemenzeug war fchwarz, an 
verfebiedenen Stellen mit einer 
meffingenen Granate geziert. 

Die rafche Aufteilung der 
zahlreichen Gendarmerie hatte aber 
auch Nachteile. Sie entzog der 
Truppe die beften und tüchtigften 
Elemente. Ihre weitgehenden Rechte 
erregten vielfach Mißffimmung, um 
fo mehr, als Im Korps doch Ele- 
mente vorkommen konnten, wcld>e 
den für die Ausübung ihres mit. 
unter heiklen Dienftes erforderlichen 



Takt nicht immer beladen. Jedenfalls bat die Gendarmerie in dieter Zelt wefentlich dazu beigetragen, 
daß überall wieder Ruhe und Ordnung eintrat ; fie vor allem war es, die dem romantifchen Räuber- 
unwefen in Ungarn, welches die Bevölkerung arg bedrückte und oft die Beiftcllung ganzer Kompagnien 
und Eskadronen »auf Räuberkommando, notwendig gemacht hatte, für immer ein Ende bereitete. 

Hand in Hand mit der Aufteilung der Gendarmerie war die eines Militärpolizei waebkorps 
gegangen, von welchem alle größeren Städte der Monarchie mit Wachabteilungen - damals 27 - 
dotiert wurden. Als Stämme für diefe Abteilungen, welche im Jahre 1854 88 Offiziere und 
5854 Mann (davon 125 Berittene) zählten, waren die beftandenen Militärpolizeiwacbkorps zu Wien, 
Prag, Brünn, Graz, Krakau, Mailand und Venedig verwendet worden. 

Die Adjuftierung der Militärpolizei war jener der Gendarmerie ähnlich; Achfelfcbnüre und 
Epauletten entfielen, ftatt der Pickelhaube war der Infanterictfchako vorgefchrieben. Auch die 
Bewaffnung war diefelbe wie bei der Gendarmerie. 

Beide Korps unterbanden einem gemeinfamen Kommando, welches in diefer Periode 
FML. Johann Freiherr Kempen v. Flcbtenftamm führte. 




thii flrffTUl in Wim 
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| entraliftifcb wie die Verwaltung der Monarchie war auch die Heeresleitung. 

Oberkommando und Administration lagen in einer Hand, in jener de* 
Armeeoberkommandos, an deffen Spibe der Allerböcbfte Kriegsherr ftand, 
fo dem ganzen Heere die Signatur der eigenen Perfönllcbkcit gebend. 

An der Seite Seiner Majeftät leitete der erfte Generaladjutant. 
FML. Graf GrQnnc, die Militärzentralkanzlei, während das in vier Sekttonen 
gegliederte Hrmeeoberkommando gleichzeitig die oberfte Verwaltungsrtelte 
war. Die >Militärzenrralkanzlei- hatte nicht nur die Zentralleitung und Überwachung des Heerwefens 
in vollem Umfange zu belorgen, die Anträge der unterteilten Kommandos Seiner Majeftät vorzu- 
legen, fie bildete auch die oberfte Inftanz in allen organifatorifchen Angelegenheiten, ibrVorftand 
war der berufene Vertreter der Wehrmacht in den Miniftcrkonferenzen, in ihr vereinigten fleh 
alle Perfonal- und Offiziersangelegcnheiten. 

Das Armeeoberkommando, dem im Frieden Erzherzog Wilhelm in Vertretung Seiner Majeftät 
des Kaifers präfldierte, übte die volle militärifche, adminlfrrative und richterliche Gewalt aus. 

Dem Armeeoberkommando beigegeben waren : die Generalartilleriedirektion, der Oberfte 
Militärgericbtsbof, die Generalintpektion der Gendarmerie und der Wacbkorps, das apoftolifebe 
Feldvikariat und die Kriegsbuchhaltung. 

Die nächften militärifchen und adminiftrativen Behörden waren die vier Armeekommandos zu 
Wien (1. Armee, FM. Fürft WlndiCcb-Oraet), fpäter FM. Graf Wratislaw), Verona (II. Armee, FM. 
Graf Radet)ky, fpäter FZM. Graf Gyulai), Ofen (III. Armee, G. d. K. Erzherzog Albrecbt), Lemberg 

(IV. Armee. G. d. K. Graf Scblik). die 
Militärgrenzgouvernements für Kroatien 
und Slawonien (FZM. Graf Jellacic) und 
Temesvär, die Gouvernements von 
Zara und Mainz und das Marineober- 
kommando in Trieft. 

Die Armeekommandos, die Armee- 
korpskommandos in Prag und Brünn, 
fowie die Grenzgouvernements waren 
gleichzeitig • Landesgeneralkommandos.. 

Jedem Armeekommando war eine 
variable Zahl von Armeekorps, deren 
Standorte keine fixen waren, jedem 
Gouvernement eine Anzahl (elbftändiger 
Divifionen oder auch nur - wie jenen in 
Zara und Mainz — Brigaden unterteilt. 

Armeekorps beftanden anfänglich 
14, fpäter dem Namen nach nur 12. Doch 
waren die Truppen der Landesgeneral- 
kommandos in Agram und Temesvär 
auch je einem Armeekorps gleichzu- 
halten . 1855 wurde ein Kavalleriekorps 
errichtet und die Aufteilung eines 
zweiten in Ausfleht genommen. Die In- 
fanterlearmeckorps beftanden aus 2 oder 
3 Divi Äonen; im letzteren Falle war die 
dritte eine gemifebte (aus einer Infanterie- und einer Kavalleriebrigade gebildet) oder auch eine 
Kavalleriedivifion. Die Diviflonen zählten 2 oder 3 Brigaden, die Brigaden je t Infanterieregiment 
und 1 Jäger- oder detachiertes Bataillon, beziebungsweife 2 Grenzregimenter, eventuell auch mehrere 
Geniebataillone. Das Kavalleriekorps hatte 2 Kavalleriedivifionen, zu 2 oder 3 Brigaden, jede zu 
2 bis 3 Kavallerieregimentern. 
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Trotjdem die ganze Organifation auf den Kriegsbedarf zugefchnitten, die Dislokation der Korps 
keine fixe war. ftimmte die Ordre de bataille für den Krieg feiten mit jener im Frieden überein. 



Speziell die Brigaden der 
Grenzgebiete mußten wegen 
Hufteilung der Grenzerbatail- 
lone als «leidste Infanterie« 
auf die anderen Brigaden 
gänzlich aufgelöft werden. 

Den Kommandanten aller 
diefer Behörden ftanden als 
beratende und unterftütjendc 
Organe in allen operativen, 
taktifchen und teilweife in 
milltärifchen Angelegenheiten 
die Perfonen des General. 

quartiermeifterftabes zur 
Seite. Diefe Organe waren 
früher nach Urteil und Gut* 
dünken der Kommandanten 
den unterteilten Truppen ent- 
nommen worden, waren alfo 
durchaus bloß autodidaktlfch 
gebildet; die lernen Kriege 
hatten jedoch die Notwendig- 
keit einer Ipeziellen fach- 
wiffenfebaftlicben Schulung im 
Generalftabsdienftc dargetan. 

So wurden denn über 
Antrag Radetjky s Im Jahre 1851 
in Wien und Verona General- 
ftabsicbulen mit zweijährigem 
Kurs eingerichtet, diefe aber 
febon zu Beginn des Schul- 
jahres 1852 zu der mittels 




Alterböcbften Befeblfcbrelbens 
vom 28. Februar 1852 in 
Wien errichteten Kriegsfälle 
verfcbmolzen. 

Die Schule zählte in bei- 
den Jahrgängen zufammen 
24 Hörer, die minderten* zwei 
Jahre als Offiziere gedient 
hatten, höchftens 26 Jahre alt 
fein tollten und eine Auf- 
nahmsprüfung im Umfang der 
Schlußprüfung an der Wiener- 
Neuftädter Militärakademie 
ablegen mußten. Diefe Hörer- 
zahl war in den erften Jahren 
des Beftandes der Schule 
nicht zu erreichen. 

Um die Offiziere des 
Gencralquartiermeifterftabes 
ihrer eigentlichen Befrimmung 
zu erhalten, fie in diefer auch 
im Frieden fortbilden zu 
können, hielt es der zum 
Chef des Gencralquartier- 
meifterftabes ernannte FZM. 
Freiherr v. Heß für not- 
wendig, ihre Zahl den Agen- 
den des Generalftabsdienftes 
gemäß zu befrhränken und 
fle von adminiftrativen und 
Kanzleidienften zu entheben. 
Zur Verfehung der letzteren 



wurde 1856 das Adjutantenkorps gefebaffen. Andererfeits wurde das bisher beftandene »Ingenieur- 
geographenkorps- aufgelöft und deffen Agenden, die militärifche Landesaufnahme und Kartographie, 
dem Generalquartiermeifterftabe überwiefen. 




Muftk dra UUnmrtglmnitt Nr. I. 




le kleinfte operative Einheit der Armee im Felde war die Brigade. Man unterschied Infan. 
terie-, Kavallerie- und gemifebte Brigaden. Erftere tollten, den Erfahrungen auf dem ober- 
italienifcbcn Kriegsschauplätze entfpreebend. nicht allzu ftark fein. Fünf bis feebs Bataillone, 
darunter ein «leichtes« Jäger- oder Grenzer« - und ein Elitebataillon - Grenadiere - 
unterftütjt von einer fechspfündigen Brigadebatterie, hielt man für die richtige Stärke. Das 
leichte Bataillon war hiebei als Träger des Einleitungskampfes, das Grenadierbataillon als 
gewichtige Referve gedacht. Eine Brigademunitionskolonne, eine Verpflegskolonne und ein 
Sanitätsdetachement erhöhten die Selbständigkeit dlefes Heereskörpers. Für befondere 
Aufgaben wurden die Brigaden vom Korps mit Kavallerie, eventuell auch mit Batterien aus der 
Korpsgefcbiitjrcfcrve und mit technifchen Truppen verfeben. Im Gebirgskriege trat an Stelle der 
fechspfündigen Brigadebatterie eine Batterie mit Gebirgsbaubit>en oder eine Raketenbatterie. 

Kavalleriebrigaden beftanden entweder aus zwei leichten Kavallerieregimentern oder aus 
zwei Schweren, denen (beim Re(ervekavalleriekorps) noch ein leichtes zugeteilt wurde, und aus 

ftelle zwifchen Brigade- und 
Armeekorpskommando. Nur 
die (elbftändigen Diviftonen 
- ausgenommen die Kaval- 
leriedivifionen - erhielten 
eine ArtilleriereServe, 2 bis 
4 Eskadronen als Dlviiions- 
kavallerie, 1 Pionier- und 
1 Geniekompagnie (owie 
2 KriegsbrUckcnequlpagen. 
Die Streitkraft einer (elb- 
ftändigen »Armeedivinon« 
war auf 11.000 bis 15.500 
Mann, 350 bis 700 Reiter, 
32 Rohr- und 8 Raketen- 
gekhütje zu veranschlagen. 

Die eigentliche operative 
Einheit war das Armeekorps, 
hauptsächlich das »Infanterie- 
armeekorps». Letzteres um- 
faßte 2 Infanteriediviflonen 
und eine •gemifebte», aus 
An deren Stelle traten im 



einer fechspfündigen Kaval- 
lericbatterie. 

Gemifebte Brigaden, den 
Korps als Dispofitionsreferve 
zugeteilt, beftanden aus 3 bis 
5 Bataillonen, 1 oder 2 Kaval- 
lerieregimentern und t Bri- 
gadebatterie. 

Die Infanteriebrigade 
zählte 5500 bis 6700 Mann und 
8 Gefcbütje, die leichte Kaval- 
leriebrigade 2600 Reiter und 
8 Gefcbütje, die Refervekaval- 
leriebrigade 1800 bis 3000 
Reiter und 8 Gelcbütje. 

Die Divifion, fofern fle 
nicht für (pezietle Zwecke als 
• Armeedi viSion», »ReServedi- 
vifion- oder »Kavalleriedlvi- 
fion» felbftändig formiert war, 
bildete nur eine über 2 oder 
3 Brigaden gefetjte Zwischen- 

einer Infanterie- und einer Kavallericbrigade beftebende Divifion. 
fpäteren Verlaufe diefer Perlode eine dem Korpskommando direkt unterteilte »Dispofitions- 
brigade« und ein leichtes Kavallerieregiment. Stets gehörten zum »Infantericarmeekorps» 4 Rohr- 
batterien und 1 Raketenbatterie als Korpsgefcbüoreferve, ferner zu jedem Armeekorps 1 oder 
2 Pionierkompagnien mit 4 bis 8 Kriegsbrückenequipagen, zwei Geniekompagnien, die Munirions- 
unterftütjungsreferve, Aufnabmsfpitäler, das Scblacbtviebverteilungsdcpot etc. Die Gefecbtskraft eines 
Korps belief fleh auf 27.500 bis 33.000 Mann, 1300 Reiter, 72 Rohr- und 8 Raketengelcbütje. 

Das Kavalleriekorps beftand aus 2 oder 3 Kavalleriedivifionen, jede zu 2 Brigaden. 

Zu gewiffen Zwecken, fpeziell als ftrategifebe Rcferven, konnten auch noch »Refcrvekorps», 
bauptiäcblicb aus vierten oder fünften Bataillonen, Freiwilligen u. dgl. gebildet werden. Diefe Referve- 
korps hatten außer den Brigadebatterien keine Artillerie und wurden gar nicht 
oder nur in geringem Ausmaße mit Kavallerie, technifchen Truppen und Trains 
betcilt, um Tie leicht beweglich zu machen; die Zuweifung von Kavallerie etc. an 
diefelben erfolgte aus den Armeereferven. 

Die »Armee» fetjte fieb aus 3 bis 5 Infanteriearmeekorps, einer oder 
mehreren Kavalleriedivifionen oder Kavalleriekorps zuiammen, fie verfügte 
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eventuell auch noch über eine felbftändige Armeedivifion oder ein Refervekorps und über die 
fogenannten Armeere-erven. Diefe befanden aus der Armeegefcbüt)re.erve, in der Regel zweimal 
foviel Robrbatterien enthaltend als die Armee Korps zählte, außerdem lange Haubitjen- und 
Feldmörlerbatterien, dann aus einer Anzahl Pionierkompagnien famt Kriegsbrückenequipagen. 
Geniekompagnien mit Schanzzeugkolonnen und den Armeereferveanftatten, wie Armeeartillerie, 
bauptrelerve, Unterlags-(Referve-)8pitäler, Verpftegsnacbfcbubmagazine etc. 

Eine zweite Gruppe von Referveanftalten folgte der Armee auf 12 bis 15 Meilen Entfernung; 
dahinter befanden lieh die ftabilen flnftalten im Aufmarfchraume, die ihren Erfa& au» den -Nach, 
im Inlande 



Das Offizierskorps der Fünfzigerjabre war (einer Ergänzung und Ausbildung na* nichts 
weniger als einheitlich. 

Die lebhafte organlfatorifche Tätigkeit diefer Periode erftreckte fleh natürlich auch auf das 
wichtige Gebiet des Mllltärerziebungs- und Bildungswefens ; eine im Jahre 1852 eingelegte Korn- 
miffion follte daslelbe nach einheitlichen Grundlagen reformieren. 

Unter den Männern, welche in diele Kommifflon berufen wurden, befand flcb auch FZM. Frei- 
Herr v. Heß, der den Grundfat) aufftellte : -Trennung des Elementarunterrichtes von dem höheren 
und Fachunterricht, zu letjterem dürfen nur die fähigften Schüler zugelaffen werden«. 

An die Stelle der bisherigen Regimentserziehungshäufer traten die Unter, und Obererziebungs- 
häufer, von welchen ie zwölf in Auslieht genommen, aber nur je fünf zu 100, beziehungsweite 
200 Zöglingen errichtet wurden. Sie follten Knaben - Söhne von Unteroffizieren oder Offizieren 
- vom flebenten Lebensjahre an in zehn Jahren für die .Schulkompagnien« vorbereiten. Die 
beften Zöglinge aus den Untererziehungshäufern wurden aber nicht in die Obererzlebungshäufer, 
tondern in die Kadetteninftitute überlebt. 

Die Schulkompagnien, deren die Infanterie zwei und alle anderen Waffengattungen je eine harten, 
follten in dreijähriger Ausbildungsperiode vor allem tüchtige Unteroffiziere heranbilden. Sie konnten 
aber auch als Offizierspflanzfchulen betrachtet werden, denn die beften Schüler wurden in die 



Militärakademien über, 
fetjt; auch ftand jedem 
aus der Scbulkompagnie 
hervorgegangenen Unter- 
offizier die Offizierslauf. 
bahn Im Wege der Regi. 

mentskadettenfchulen 
offen. 

DieRegimentskadet- 
tenfcbulen, auf je 30 
Frequentanten berechnet, 
hatten in zwei halb- 
jährigen Kurien den im 
Rcgimente befindlichen 
Kadetten und Expropriis- 
Gemeinen die dem Offizier 
notwendigen militärlfchen 
Kenntniffe zu vermitteln. 
Die Ausbildung in dielen 
Schulen war natürlich 
nicht gleichartig, fchon In 
Anbetracht der lehr ver. 
febiedenen Vorbildung der 
Kadetten. Hatte doch der 




Inhaber das Recht, Ka- 
detten nach Gutdünken 
zu ernennen. 

Den Stamm an mili. 
tärifcb erzogenen und 
militärifch vorgebildeten 
Offizieren gaben jene ab, 
welche im Wege der 
Kadetteninftitute und der 
Militärakademien die Offi. 
zierscharge erreichten. Es 
follten vier Kadetteninfti- 
tute für je 200 Zöglinge 
errichtet werden, mit der 
Beftimmung, elf- bis 
zwölfjährige Knaben in 
vierjährigem Kurie für 
eine der drei Akademien 



Von dielen bildete 
jene zu Wiener-Ncuftadt 
400 Zöglinge in vier- 
jährigem Kurie zu Infan- 
terie- und Kavallerie- 
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Offizieren aus, die Artillerieakademie zu Oimut-, (von 1858 an zu Mäbr.-Weißklrcben) deren 160 zu 
Artillerieoffizieren, die Genieakademie zu Klofterbruck ebenfoviele zu Genieoffizieren. 
Ähnlich waren die Erziebungshäufer der Militärgrenze organiliert. 

Für die höhere Fachausbildung der Offiziere forgte die Kriegs- 
fcbule zu Wien, der höhere Artilleriekurs, der höhere Geniekurs, das 
Zentralequitationsinftitut für die Kavallerie, das Artillerieequitations- 
inftitut - die letjteren beiden die Ausbitdung von Reitlehrern 
bezweckend. 

Die Ausbildung von Militärärzten gefebab In der »Jofepbs- 
Akademie« in anerkannt vorzüglicher Weife. 

Das Militärtierarzneiinfhtut bildete Militärtierärzte aus. 
Auch für die Erziehung von weiblichen Offiziers- und Unter- 
offizierswaifen war durch die Offizierstöcbter-Erzlebungsinftitute zu 
Hernais und ödenburg, beziehungsweife durch die Mannfcbafts- 
töchter-Erzlehungsinftitute zu Erdberg und Szathmär geforgt. 
Grundprinzip aller zum Militärberuf vorbildenden Schulen war Abgefcbloffenheit von der Welt, 
fpartanlfcb ftrenge Erziebungsweife, einfache Koft, Anbaltung zum Lernen, zu rellgiöfen Übungen 
und zur Selbftzucbt. 

Sicherlich haben die Militärfcbulen diefer Zeit genügfame, ganz in ihrem Beruf aufgehende, 
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dabei ritterlich denkende Offiziere 
erzogen. Wer nicht die ftrenge Schule 
der Erziebungshäufer durchmachte, 
dem wurde beim Regimente in nicht 
minder emfter Zucht derfelbe Gelft, 
diefelbe Denkungsweife anerzogen. 
Es war ein hartes, widerftandsfähiges 
Gefcblccht, das in dielen Schulen auf- 
wuchs, ein Gefcblecbt, das fo recht 
gefebaffen war, fich durch Mißgefcblck 
nicht niederbeugen zu laffen, ein 
Gefcblecbt, wie es den kommenden 
Jahren notwendig war. 

Und fo galt auch von dem Offi- 




zierskorps der Perlode des Einheit*- 
ftaates noch, was ein gelftrelcber. 
anonym gebliebener Scbrlftftcller In 
feinen «Beiträgen zur pfycbologlfcben 
Gefchicbte der öfterreiebifeben Armee« 
vomalten Offizierskorps fagenkonnte ! 

•Es war der perfonifizierte Em 
fagungsmut, die Ritterlichkeit felbft. 
Treu der alten, in der Armee fo hoch, 
gehaltenen Devife ,der Ehre halber 
zu dienen', vermochte diefe es zu 
allen Opfern, die es dem Dekorum 
zu bringen gezwungen war. Meift 



Söhne von Militärs, daher vom Haufe 
aus von ausgefprochener Vorliebe für den Stand durchdrungen. Schon im Elternhaufe knapp erzogen, 
war der junge Mann befähigt, alle Entbehrungen und Enttäufchungen feines Noviziates, feiner 
Kadettenzeit mit glücklichem Gleichmut zu ertragen. So an Enttäufchungen aller Art gewöhnt, lernte 
er jene ftoifche Pbilofophie, die er um fo nötiger hatte, als .Soll' und .Haben' meift in mißlichem 
Verhältnis Knuden, denn die materielle Exiftenz wurde kaum beffer, wenn 
fich die Kadettenlöhnung in die Leutnantsgage verwandelte, ein befebeidenes 
MittagefTen in einem einfachen Gafthaufe die Kadettenmenage erfeftte; 
die .Morgenfemmel' und das .Abendbrot', beide in wörtlichem Sinne, 
machen es allein erklärlich, daß Schuldklagen feiten vorkamen, daß der 
Offizier immer tadellos ad|uftiert auftrat.« 

•Von rübrendfter Kamcradfcbaft befeelt. opferte der damalige Offizier 
jahrelang Abzüge von feiner Gage, um einen febwankenden, aber fonft 
wohlgelittenen Kameraden zu halten, die Schulden eines verunglückten zu 
tilgen, damit der Stand felbft fleckenlos blieb, wie fein febimmerndes 
Ehrenkleid. Pekuniäre Vorteile hatten in den Augen des Offiziers 
keine Bedeutung, das goldene Portepee, das Anfcbcn feines Standes galten ihm mehr als alle 
Reichtümer der Welt. Stolz, wenn auch feiten überfebäumend, wahrte er jene wie feine perfönlicbe 
Ehre gegen jedermann.« 




FZM. Ftrib. Cmt»1i v. Monlc Crelo. 
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• Sein Wort war dem Offizier heilig, Wortbrucb unbekannt. Vom regften Eifer beteelt, harn er 
allen, auch den kleinlich fcheinenden Anforderungen des Dienftes pünktlichft nach, kannte keinen krank- 
haften Ehrgeiz, keine AMpannung. Glücklich über feine meift fchwererrungene Charge, begnügte er fich 
in (einem Streben meift mit nicht hoch gefleckten Zielen. In der Gage eines Hauptmannes 1. Klaffe 
(nach der Gageregulierung im Jahre 1851 jährlich ooo fl. C. M.) erbtickte die Mehrzahl den Inbegriff 
materiellen Woblftandes und viele, ia die meiften, die fich nicht höherer Ausbildung erfreuten, 
befcbloffen ihre militärifcbe Laufbahn in dieler Charge. Mancher hatte noch hinreichende Erfparniffe 
gemacht, um in jenes ,Neft, wo man abfterben wollte', überfiedeln zu können, und dann in befcbau- 
lieber Ruhe bei 50 bis 75 fl. monatlicher Penlion die Einberufung zur .großen Armee' zu erwarten.- 

Vater Radetjky kannte aber diefe anfpruchslofe Lebensweife (einer Offiziere, er wußte, daß fie 
nur mit Aufgebot aller Kräfte den Anforderungen ihres Standes nachzukommen vermochten, er 
wußte, daß fieb bei dem Auffchwung, der (ich nach dem Eintreten geordneter Zuftände in allen 
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OMi. MtH NOulaiu.Karamm : Oblt. Satvo Kaltrr-Hufarai i Ob». Halttrn Savoytn-DraooMT ; Klrnn. Nrntrr Wlrvjir*.Or«t»-Dt«aotift | Rittm 
Baron RnMf>e«wi Bayrrn-KuralBrr*; Obtl. Graf HctxnM'rin ClvalarMJIancn . Hltrm. Pttrft Tulf - HcflVn.KauVI'Huiarcn: 0M1. Baron Bälow - 
l.irtnfm£ehvUUntfn ; OWI- Puu Licxtifmnrin.Hufarrn ; ObHll. Baren Boxbtf g W U rtl cm br r j H u fl t rn : Bofranl OToAbrneallch loti-anlfifecr Dvaoonrr- 
obvrtrutnanl ; Rittm. Baron Uslar — Johann-Dragoner | Oblt. Zwabon Clam-Ulanm t OWL W .irrer. Haclrmfcy- Hutirm : OWr. L*watn4orr Sjrtifm- 
KUrxtUrrt; Oblt. SrtSVibergrr - Bayrm.Hufarm ; Oblt. PrrilWr Wal1mod«*n~Kaf artMTC : Obll. Palmatu> Prrwfen.Hularcn ; OMI Baron PSUtilh 

WürMrmbfrg-HMlarfn: Oblt. Grambtftg m Maa-Ulanm. 

Lebenslphären kundgab, die ohnedies fchwierige materielle Lage der Offiziere täglich verfchlechterte, 
und er fäumte nicht, in einem Memoire feinem kaiferlicben Herrn hierüber Beriebt zu erftatten. 

Gnädig gab der jugendliche Allerböcbfte Kriegsherr den Vorfcblägen des alten Marfcbatls 
Gehör und fchon das jähr 1851 brachte dem Offizierskorps eine befonders in den Chargen vom 
Hauptmann bis zum Oberften namhafte Aufbe((erung (einer, das let)te Mal 1840 regulierten Bezüge. 

Diefe Armee von etwa einer Million militärifcb organifierten Leuten, war eine gewaltige, 
achtunggebietende Macht, die, wenn es zu einem Kriege kam, ganz geeignet febien, den 
politilcben Bedrohungen des Staates zum Siege zu verhelfen. Sie war das kraftvolle Gebilde eines 
einheitlichen, durch keinerlei Schranken begrenzten Willens und eben die Jahre von 1850 bis 1857 
bewiefen auch, was fie zu leiften im ftande war. 

Als (ich infolge der Wirren in Mitteldeutfcbland die gefpannte Situation zwifeben öfterreieb 
und Preußen zum blutigen Konflikte zuzu(pit)cn drohte, der nach dem kleinen Vorrruppengefecbt 
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bei Bronnzell am 8. November fogar febon unvermeidlich fehlen, da vermochte es die mitten In 
der Reorganifation befindliche kalferllche Armee binnen wenigen Wochen 222 Bataillone, 270 Es- 
kadronen, rund 250.000 Streiter, 24.000 Pferde mit 700 befpannten Gefcbütjen in Mähren, Böhmen 
und Mittcldeutfcbland bereitzuftellen, denen fieb noch etwa 90.000 Mann deutfeher Bundestruppen 
anfcbließen follten. Die preußifebe Operationsarmee betrug demgegenüber nur 112.000 Mann, 
25.000 Pferde, 392 Öefchütje. Während aber öfterreieb in Italien, Ungarn und an der Sücjoftgrenze 
noch etwa 200.000 Mann Feldtruppen fteben hatte, fomlt über eine Oefamtmacht von rund 
450.000 Mann verfügte, konnte Preußen mit Aufwand aller Mittel böcbftens 250.000 bis 300.000 Mann 
aufbringen. Ein Kampf gegen folebe Übermacht fehlen ausfichtslos, obwohl etwa ein Achtel der 
preußifchen Infanterie bereits mit Hinterladgewebrcn ausgeriiftet war. Ein Unterfcbied in der Aus- 
bildung oder gar im Geifte der Truppen zu Gunften Preußens beftand aber ebenfalls nicht. Im 
Gegenteil. Den weitaus größten Teil der kaiferllcben Bataillone bildeten kriegserprobte, fieggewobnte 




Truppen, während nahezu die Hälfte der preußifchen Feldarmee aus Landwehrformationen beftand, 
welche lieh 184« 1849 Im Vergleiche zu den Linientruppen als durchaus minderwertig gezeigt hatten. 
Preußen gab daher im Vertrage zu Olmüt) in allen Dingen nach. 

Einige Wochen fpäter genügte das Erfcbeinen des kaiferlicben Korps Legeditfch in Schleswig- 
Holftein, um die tapfere, 40.000 Mann ftarke fcbleswig-bolfteinfcbe Armee, die fleh noch eben 
heldenmütig mit den Dänen gefchlagen hatte, zum Niederlegen der Waffen und zum Auseinander- 
geben zu bringen. Wieder ein Beweis, daß das Anfeben der kaiferlicben Waffen hinreichte, um 
deren Anwendung in einem ungewünfebten Kampfe übernuffig zu machen. 

Etwa drei Jahre fpäter trat öfterreich in dem zwifchen der Türkei, den Weitmächten und 
Rußland ausgebrochenen Streite auf die Seite der erfteren, und abermals war es dem machtvollen 
Auftreten der kaiferlicben Armee zu danken, daß die politifeben Ziele des Staates ohne Krieg er- 
reicht wurden. 

Der Aufforderung an Rußland, die Donaufürftentümer zu räumen, folgte der Aufmarfcb eines 
Teiles der dritten Armee als Obfervationsarmee an der ferbifcb-rumänlfcben Grenze, die Mobilifierung 
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und der Aufmarfcb der erften und vierten Armee in Galizien. Innerbalb weniger Wochen waren an 
der Oft- und 8üdoftgrenze der Monarchie 400.000 Mann verfammelt ; überdies ftand eine ftarke Armee 
in Italien und auch das Innere des Reiches war durchaus nicht von Truppen entblößt. Rußland, 
welches fieb weder durch die Verlufte von Siliftria, noch durch die unglücklichen Gefechte bei 
Olteni&a, Cetate und Ruftfchuk, weder durch die Cholera, noch durch die bei Gallipoli ans Land 
gefegte Armee der Weltmächte in leinen Operationen hatte ftören laffen, räumte nun die Donau« 
fürftentümer ohne Scbwertftreicb und fügte fieb öfterreiebs Forderungen. Die Donaufürftentümer 
wurden von öfterreiebifchen Truppen belebt, ohne daß irgend eine Macht Proteft dagegen erhob. 




Hatte fieb in dlefem Dezennium die Macht der Monarchie durch kraftvolles militärifebes 
Huftreten manifeftiert, fo waren doch die finanziellen Anftrengungen während diefer Epoche der- 
artige gewefen, daß fie am Mark des Staates zu zehren begannen. Hierin i fr die Urfacbe zu fueben 
für das zu Ende der Fünfzigeria bre bemerkbare Nacblaffen in der Entwicklung der Armee, die 
nun durch finanzielle Momente beeinträchtigt wurde. 

So kam es, daß die Ereigniffe des Jahres 1859 die Armee nicht mehr auf dem Kulminations- 
punkt ihrer Entwicklung trafen. Diefer Umftand war jedoch nicht allein die Urfacbe, daß in 
dem italienifcben Feldzuge diefes Jahres nicht jene Erwartungen in Erfüllung gingen, die das 
Vaterland, ja die ganze Welt an die Armee öfterreiebs geknüpft hatten. In höherem Maße noch 
waren an dem Ausbleiben des Erfolges die febwierige Finanzlage des Staates, die beifpiellofe 
Ungunft und Unficberheit der politifchen Verhälrniffe Schuld. Diefe verbinderten die Regierung, 
rechtzeitig an die Gewalt der Waffen zu appellieren, ließen Zweifel über die Wahl des Haupt- 
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kriegsfcbauplatjes entftehen und lähmten fcbließlicb auch den firm des tapferen Generals, dem die 
Führung der Armee in Italien zu Beginn des Feldzuges anvertraut worden war. Wohl ift es wahr, 
daß der Stand der Gefamtarmee, 720.000 Mann, 70.000 Reiter und 1500 befpannte Gefcbüt)e, das 
mögliche Gefamtaufgebot Frankreichs und 
Sardiniens übertraf, aber die vielfachen 
offenen und verfteckten Gegner öfterteiebs 
nötigten diefes zu Zersplitterung der mili- 
tärifeben Kräfte und erfebwerten, wenigftens 
zu Beginn des Krieges, folange die politifchen 
Verhältniffe ungeklärt blieben, ein kraftvolles, 
übermächtiges Auftreten in Italien felbft. 

All dies, dann die Hoffnung, die 
immenfen Auslagen für eine allgemeine 
MobiliDerung vielleicht doch vermeiden zu 
können, hatten zur Folge, daß man fleh 
damit begnügte, für die Operationen am 
obcritalienifcben Kriegsfcbauplatje die ver. 
ftärkte, insgefamt fünf unvollftändige Korps 
und eine nicht komplette Kavalteriedivifion 
zählende 2. Armee auf den Kriegsfuß zu 
fetjen. Aus den gleichen Rückficbten unter- 
blieb die Aufhellung der fünften Batail- 
lone, fo daß für den Befatjungsdienft im 
Rücken der 2. Armee die vierten Batail- 
lone derfelben, teilweKe fogar Feldtruppen 
diefer oder anderer Ar- 
meen verwendet werden 
mußten. Immerhin waren 
die 101 Bataillone und 
86 Eskadronen, 107.000 
Mann und 364 Gefcbütje, 
der 2. Armee eine Macht, 
welche vollkommen ge- 
nügen konnte, die bei 
Beginn der Operationen 

erft 60.000 Mann mit 90 Gefcbütjen ftarke fardinifebe Armee vernichtend zu 
fchlagen und dann der teilweKe auf Friedensftand nach Italien geworfenen, 
116.000 Mann mit 312 Gefebütjcn zählenden franzöfifeben Armee, von der überdies 
12.000 Mann inToscana, alfo nicht am eigentlichen KriegsFcbauplaQe verwendet 
wurden, das Debouchieren aus den Defiles der Alpen und der Apenninen zu 
verwehren. 

Der günftige Moment, die Piemontefen ifoliert zu fcblagen, ward jedoch poli- 
tifcher Kückficbten halber verfäumt und als die Feindfeligkeiten begannen, zeigten 
(ich fdion bei den erften Zufammenftößen Unzulänglichkeiten in der Führung. Bei 
Montebello in der Überzahl, kämpften gleichwohl nie mehr als 5000 Öfterreicbcr 
gegen mindeftens 6000 Franzofen; der Kampf felbft war aber ruhm- 
voll für die kaiferlicben Truppen. Speziell Haller-Hufaren Nr. 12 
und Erzherzog Carl-Infanterie Nr. 3 dürfen Montebello zu Ihren 
Ehrentagen reebnen. Bei Paleftro kämpften Teile von zwei und 
fpäter drei öfterreicblfcben Brigaden gegen vier feindliche Divi- 
flonen und mußten trot} aller Tapferkeit weichen. Die Schlacht bei 
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Magerita bietet das Bild eines befonders harten Ringens beiderlei!» bis gegen Abend. Beide Teile 
fochten mit großer Tapferkeit, aber am entscheidenden Punkte bei Buffalora find die öfterreieber ent. 
fchieden überlegen. Der Widerftand der franzöfirrhen Garde erlahmt, die am Gefechtsfelde eintreffenden 
Tetedivlflonen Canroberts und Niels vermögen nicht die Entfcheldung herbeizuführen. Da erfd>eint 
endlich, denn er hatte koftbare Stunden mit zeitraubenden Bereitftellungen und Aufmärschen ver- 
geudet, Mac Mahon mit feinem Korps von Norden her am Kampfplatz greift Magenta an und 
nimmt es. Einige Wledereroberungsverfucbe der näcbften Truppen werden nur von Teilerfolgen 
gekrönt. Der hier kommandierende Korpskommandant brach den Kampf ab und führte fein Korps 
ein Stück zurück, im Laufe der Nacht fetjte er den Rückzug noch weiter fort. 



Zirka 56.000 öfter, 
reicher mit 167 Gefcbüften 
waren 47.000 Franzolen 
mit 68 Gefcbühen im 
Kampfe gegenübergeftan. 
den. Sowohl die Truppen 
des öfterreiebifeben 1. Ar- 
meekorps, als auch die 
Franzofen hatten febwer 
gelitten, aber etwa 50.000 
öfterreieber, 40.000 Fran- 
zofenundPiemontefen.die 
noch nkbt gefochten hatten, 
konnten am 5. Juni in 
den Kampf eingreifen, am 
6. auch noch 20.000 Mann 

des öfterreiebifeben 
9. Korps, davon der größte 
Teil der öfterreiebifeben 
Verftärkungen in einer 
für die am linken Ticlno. 
ufer befindlichen Fran- 
zolen äußerft gefährlichen 
Richtung. 

Die kaiferlicben Trup- 
pen hatten am 4. Juni 
dem Ruhmeskranz der 
Armee manch unverwelk- 
liebes Blatt hinzugefügt. 




Es fei unter anderem 
nur an die Großtaten des 
Regiments Belgien Nr. 27. 
unter feinem ritterlichen 
Führer Herzog Wilhelm 
von Württemberg, an den 
Sturm des Regiments 
Kaifer-Infanterie auf den 
Eifenbahndamm, den Heg- 
reichen Angriff der Divi- 
fion Reifchacb (Infanterie, 
regimenter Kaifer Nr. 1 
und Grucber Nr. 54, drit- 
tes Bataillon Kaiferjäger), 
an die Attacke des Ober- 
sten Freiberrn von Edels- 
beim mit fünf Eskadro. 
nen feines Regiments 
(Preußen-Hufaren Nr. 10), 
an das todesmutige Aus- 
harren des Oberleutnants 
Kleinen des 2. Artillerie- 
regiments mit zwei Ge> 
febütjen an der Bahn brücke 
erinnert. Die Kampfesluft 
der Truppen war auch am 
5. Juni früh noch unge* 
broeben; febneidig ging 
das oberöfterreiebifebeRe. 



giment Großberzog von Helfen ohne Befehl zum Sturm vor und drang, die überrafebten Franzofen 
über den Haufen werfend, in Ponte vecchio ein. 

Die Franzofen hatten den abziehenden kaiferlicben Bataillonen nicht eine Eskadron nach- 
gefendet, im Gegenteil, man hatte nach Süden aufgeklärt, weil hier »eine Umkehr der öfterreieber 
auf das rechte Ticinoufer befürchtet wurde«. Tatläcblicb waren fogar vier piemontefifrhe Divifionen 
aus ihrer Marfebriehtung über Turblgo gegen die Brücke von S. Martino in eine Verteidigungs- 
ftellung zurückgenommen worden. Sonach beftand auf Seiten des Gegners durchaus nicht das 
Gefühl eines großen Erfolges und erft am 6. Juni Uberrafcbte eine im Hauptquartier erfebienene 
Deputation der Mailänder Bürgerfchaft Napoleon III. mit der Nachrieht, daß er bei Magenta gefiegt 
habe und nun ungehindert in die »eroberte« Hauptftadt der Lombardei einziehen könne. Bisher 
hatte man nach Paris nur von einem ruhmvollen Kampfe gemeldet, in welchem fleh befonders 
die kaiferllcbe Garde ausgezeichnet habe, im übrigen aber hieß es: »l'armee se repose et 
s'organise». 
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Es ift begreiflich, daß die kaiferlicbe Armee fleh nicht gefebtagen fühlte. Das bewiefen auch jene 
kaum 9000 Streiter zählenden zwei Brigaden des 6. Korps, welche fleh unter dem Paladin der 
öfterreiebifeben Rrmee in Italien, F.MI., v. Benedek, vier Tage fpäter bei Melegnano den Weg durch 
40.000 Franzofen der Korps Baraguey d'Hilliers und Mac Mabon bahnten. 

Das Ausbleiben von Erfolgen am Anfange des Krieges drängte nun die finanziellen Bedenken 
in den Hintergrund. Dem 2. Armeekorps hatte man Ende Mai das I., anfangs Juni das 9. folgen 
laffen. Aber febon das I. Armeekorps war zur Entfcheidung bei Magenta nur mehr mit drei Brigaden 
zurecht gekommen. 

Erft unter dem Eindrucke der Schlacht bei Magenta erfolgte die volle Ausnutzung der vor- 
handenen Kräfte, wobei jedoch jene Störungen nicht mehr gutzumachen waren, welche die 
früheren teilweifen Mobillflerungen hervorgerufen hatten. Jetjt wurden auch noch das 10. und 




Verteidigung tili« MfWtTtefo bei ftU«cnlfl »W. 



11. Armeekorps und eine zweite Refervekavalleriedivifion nach Italien, das 6., f päter auch das 
4. Armeekorps nach Tirol entfendet. Das 13., 14., 15. und 16. Armeekorps wurde aus vierten und 
fünften Bataillonen und aus Grenztruppen, das 2. Refervekavalleriekorps aus Uberfcbüffen der 
Kavallerieregimenter gebildet und aus diefen Truppen das 13. und 14. Armeekorps, fowic eine 
felbftändige Ormeedivifion als »Küftenarmee« unter FZM. Graf Degenfeld-Schonburg zum Scbutje 
der venetianifeben, iftrianlfcben und kroatifrben Küfte bereitgeftellt. In Dalmatien ftanden ebenfalls 
zwei Brigaden. 

Ober auch die Franzofen hatten inzwifchen Vcrftärkungen herangezogen, aus Mittelitalien 
rückte das franzöflfcbc 5. Korps mit den Truppen aus Toscana, Parma und Modena, alles in allem 
etwa 30.000 bis 35.000 Mann, gegen den öfterreiebifeben linken Armeeflügcl heran, gegen welche 
man anfebnliche Kräfte bei Mantua belaffen zu muffen glaubte. 

So kam es, daß am Tage von Solferino, am 24. Juni, noch kein Kräfteausgleich herbei- 
geführt worden war. 127.000 Mann, 12.500 Reiter, 415 Gefcbütjc der Kalferlicbcn kämpften gegen 



Digitized by Google 



Dm Heer I »50-1 SM. 



136.000 Mann, 25.000 Reiter. 370, bierunter drei Viertel gezogene Gefcbütje der Verbündeten. Aber 
rrot)dem nichts weniger als eine Niederlage. Arn rechten Flügel behauptete fieb FML. v. Benedek 
mit viereinhalb Brigaden in heißem Kampfe gegen die (leb nach und nach auf vier Divifionen 



verftärkenden Piemontefen. Oft 
ftand hier das Kräfteverhältnis wie 
3 : 5, aber die Pofition von 8. Martino 
blieb in den Händen der kaiferlicben 
Truppen, Am linken Flügel ein un. 
entfebiedenes Ringen etwa gleich, 
ftarker Kräfte bisindiefpäten Abend, 
ftunden. Nur im Zentrum gelang es 
der franzöfifeben Garde nach hartem 
Kampfe, den öfterrelcbern Solferino 
zu entreißen. Aber biezu mußte 
fcbließlicb eine faft doppelte Über. 
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macht eingelegt werden, die von 
den gezogenen Gefcbütjen in einer 
Weife unterftütjt wurde, gegen 
welche die öfterrelcblfcbe Artillerie 
mit ihrem veralteten Material im 
Gefcbüftkampf großer Maffen auf 
größeren Diftanzen nicht aufzu- 
kommen vermochte. 

Zwar hemmte der heldenmütige 
Widerftand der Diviflon Prinz von 
Heften nordwärts von Cavriana das 
feindliche Vordringen; neuerdings 



wirbelte das Regiment Preußen.Hufaren unter feinem 
tollkühnen Oberften in kühnem Sturmritte die fran- 
zöfifeben Bataillone um ihre Adler zufammen, ritt die 
erprobten Cbaffeurs d'Afrique, Frankreichs befte Reiter- 
truppe, nieder und drang bis zu den franzöfifeben Ver- 
bandplätjen vor. 

Wieder, wie bei Magenta, wußte man anfangs auf 
franzöfifcher Seite bei Solferino nichts von einem Siege 
und die Straße nach Brescia bedeckte (ich mit flüchtigen 
Trainfuhrwerken und Soldaten. Die kaiferlicben Garden 
traten während der Nacht unter Waffen infolge einer 
Panik, die hervorgerufen wurde, weil fieb Im Biwak der Cbaffeurs d'Afrique bei dem herein* 
brechenden Unwetter die Pferde losgeriffen hatten. - »Noch einen folchen Sieg und wir kehren 
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ohne Armee nach Frankreich 
zurück,« hatte General Forey, der 
Sieger von Montebelto und Er- 
ftürmer von Solferino nach der 
Schlacht ausgerufen. Und in der 
Tat, die Situation ftand jetjt für 
Frankreich nicht günftlg. Um über- 
rafebend und mit Ubermacht auf- 
treten zu können, war die Armee 
nahezu am Friedensfuße nach 
Oberitalien geworfen worden, wo- 
durch alle Organlfationsvorforgen 
durchkreuzt wurden. 

Inklufive aller heranzuziehen- 
den Verftärkungen, darunter die 
neugebildeten vierten Bataillone 
der Garde und das eine Divifion 
ftarke «Landungskorps« des Grafen 
Wimpffen famt den Truppen von 
Toscana, Modena und Parma, das 
Freikorps Garibaldi, Truppen von 
zweifelhaftem kriegerifchen Werte, 
konnten die Verbündeten im Laufe 




des Juli böchftens über 226.000 Mann 
Feldtruppen mit 638 Gefcbütjen ver- 
fügen. Ein Belagerungspark, den 
die großen Plätje des «Fcftungs- 
Viereckes« zweifellos notwendig 
machten, war erft in Bildung be- 
griffen. 

Gegenüber aber ftanden, ein- 
fcbließlicb der durchwegs aus Feld- 
truppen gebildeten Feftungsbe- 
fatjungen, neun Armeekorps mit 
zwei Kavalteriedivifionen, 301.000 
Mann und 1 1 20 Gefcbütje. Darunter 
Truppen, die noch nicht ins Feuer 
gekommen waren, die vor Bc. 
gierde brannten, fieb mit dem 
Gegner zu meffen. 

Der Gefamtftand aller mobilen 
Truppen inklufive der Freiwilligen- 
und vierten Grenzbataillone der 
vier öfterrelehifcbcn Armeen betrug 
gegen Ende Juli 885.000 Mann, 
wozu noch 129.000 Mann immobile 
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Truppen kamen. Jctjt. etwa drei Monate nach Beginn der Operationen, war tatfächlich jener Stand 
erreicht, der von Anfang zu erreichen gewefen wäre, wenn nicht die Rückficbten auf die bedrängte 
Finanztage und fchwerwiegende polififcbe Verbältniffe die erften Schritte beeinflußt hätten. 

Aber die Organifation hatte, ebenfo wie die Armee felbft auf dem Scblacbtfelde, ihre Schuldig, 
keif getan, fobatd man einmal entfcbloffen war, fie auszunützen. Und es ift in gleichem Maße 
das Verdicnft des Organifators wie der Truppen, daß der Kaller der Franzolen, nach zwei erfolg- 
reichen Schlachten, am Ende (einer Machtmittel angelangt, den Frieden fuchte, den er auch (einem 
ritterlichen Gegner, dem flllerböcbften Kriegsherrn, anbot. 
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^cbwer laftctc das Verhängnis des Jahres 1859 
auf allen Gemütern. Das alte, flcggewobnte 
Heer vermochte es nicht zu raffen, nicht zu begreifen, 
daß es unterlegen war. Es hieß allgemein, die beffere Ausbildung der Franzofen, ihre moderne 
Gefecbtsweife habe den Sieg errungen. Wenn man fieb die einzelnen Pbafen der Kämpfe vor 
Augen führt, dann febien es fo. Eine herbe Kritik erfebütterte das Vertrauen, die Hoffnung auf die 
Zukunft. Nur eines hielt die Armee aufrecht: ihr Grift. Was Jahrhunderte in Kampf und Not 
erzeugt, konnten wenige Monate des Unglücks nicht vernichten. 

Und diefer Geift war der der Treue, die unendlich tiefe, durch nichts zu erfebürternde, felbft. 
lofe Hingabe und Liebe zum oberften Kriegsherrn. Die Armee in ihrer Einheit und Gefcbloffenbelt 
kannte keinen anderen Gedanken. Fremd war ihr alles andere geworden und flc felbft allem 
fremd. Ein einfamer Fels ftand fle da, umraufebt von den Wogen der politifeben EreignifTe. In 



faft elementarer Weife kam das 
innerfte Fühlen und Empfinden 
der Armee zum Ausdruck, bei 
teuer denkwürdigen Epifode am 
2. Jänner 1*62, als der Kaifer am 
Campo Marte zu Verona die 
zweite Armee berichtigte. Erfreut 
über das Ausleben und die 
Haltung der Truppen, berief er 
die Offiziere, ihnen für ihren 
Eifer, ihre Mühe zu danken, 
dann febloß er: -Es flehen uns 
noch febwere Kämpfe bevor, 
für Ihren Thron, für Ihr 



wann diefc fein werden, weiß 
niemand, bereiten Sie die 
Truppen darauf vor, daß wir 
fie mit Gott befteben. Ich verlaffe 
mich auf Euch!« 

Tiefgebend war der Ein- 
druck diefer Worte. Da trat 
Benedek vor und bat, das 
Schweigen brechen zu dürfen; 
dann gelobte er dem Kaifer die 
unerfcbütterlicbe Treue der Armee 
für das kaiferlicbe Haus und 
das Vaterland : .Für Sie, Majeftät, 
erhabenes Haus, für Ihren großen Kaiferftaat öfterrelcb, für unfer 




gemeinfames weiteres Vaterland, die große Gefamtmonarcbie öfterreich wollen wir leiden, 
kämpfen, liegen und ehrenhaft fterben, fo wahr uns Gott helfe. Amen. Es lebe unfer Kaifer 
und König und Kriegsherr Franz Jofepb!« Tiefe Stille begleitete die Worte Benedeks, die das 
ganze politifebe Glaubensbekenntnis der Armee einfcbloffen, dann aber durebbraufre ein Hoch 
aus mehr als 20.000 Kehlen die Luft. Die Säbel flogen aus den Scheiden, Tfchakos und Hüte 
wurden gefebwenkt, ein beiliger Schwur erfüllte jedes Herz. Und als wenige 
Tage fpäter, am 10. Jänner, der Kaifer auf der Reife von Mantua Verona berührte, 
fanden die Truppen noch einmal Gelegenheit zu zeigen, wie febr Benedek mit 
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feinen Worten den innerften Gefühlen aller Ausdruck gegeben. Die dienftfreien Leute aus der 
Stadt und deren weiteren Umgebung eilten aus eigenem Antrieb herbei, den oberften Kriegs- 
herrn zu begrüßen. Längs des Bahnhofes, von den Dächern, von Waggons, Gittern und Bäumen 



jubelten die Soldaten dem 
Kaifer entgegen. Weit in allen 
Ländern hatten Bencdeks 
Worte freudiglauten Wider- 
hall gefunden. Von allen 
Seiten, in Profa und Verfen 
kamen lebhafte Zuftimmungen, 
und wie ein Vorwurf klang 
es, daß Benedek nur im 
Namen der Armee in Italien 
gelprocben. 

Neben dem Stolz auf 
den abgefcbloffenen Stand. 




G. A K Erzlxrze* l!mft 

befeelte die einzelnen Trup- 
penkörper ein Gefühl inniger 
Zufammengebörigkeit, welches 
fieb in den letjten Kriegen 
immer mehr und mehr ge- 
fertigt hatte: der Regiments, 
geift. Was diefer vermochte, 
bewies der edle Wetteifer auf 
dem Schlachtfelde. Der Ruhm 
des einen Regiments ließ das 
andere nicht ruhen und rasten. 

Die Neuorganifation von 
1860 zerriß aber manche der 





Formen, die Blut und Eilen 
gekittet. Die alten Regimenter 
der Infanterie mußten ihre 
Bataillone zur Bildung der 
neuen Formationen abgeben 
und erhielten als Erfat) folche 
von anderen Regimentern. 
Daß diele nicht die beften 
Elemente mitbrachten, ift wohl 
begreiflich. JederOberft suchte 
los zu werden, was febadhaft, 
minder tauglich oder miß- 
liebig war. Hiezu kam noch 




FML ErtNnaj ftimrr. 

die Maßregel, deutfebe und 
flawifebe Offiziere in unga- 
rifebe, in deutfebe und flawifche 
Regimenter aber ungarifebe 
Offiziere zu transferieren. 
Damit wollte man offenbar 
Auswücbfe des erwachenden 
Nationalgefühles eindämmen. 
FremdeMenfcben mit fremden 
Traditionen, faft fremden Ge- 
bräuchen und Sitten ftanden 
fo einander gegenüber. Erft 
ein neuer Feldzug konnte fle 



zur homogenen Einheit formen. So mußte denn das bebre Gefühl der Kaifertrcue, als begeifternder 
Gedanke ftets und unentwegt an erfter Stelle flehen. Die Armee wollte und mußte, tollte fie nicht 
zerfallen, ein Ideal haben, das wie ein beiliger Gottesglaube in ihr lebte. War es da nicht begreiflich, 
wenn fie fieb diefem legten hoben Gedanken, der ihr geblieben, mit faft krankhafter Innigkeit 
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erfcbloß? Das Gefamtnationalbewußtfein, das andere Armeen Hark macht, fle mit feinem Geifte 
durchdringt, war und bleibt der öfterreiebifeben Armee vertagt. 

Verfügungen traten an die Armee heran, man wollte de in die politifeben Wirren ziehen. 



Aber fle hielt zur Abwehr den 
leuchtenden Schild entgegen, den 
Radetjky 184« vor fle gehellt, als 
er bei gleichem Anlaffe erklärte: 
•Nein, Euer Majeftät, das Heer will 
fleh nicht beteiligen an politifeben 
Kämpfen, es würde darin den 
Untergang feiner Einigkeit, feiner 
Disziplin und das Verderben der 
Monarchie erblicken. Es will mit 
einer eifernen Mauer den Thron 
Eurer Majeftät, die Grenzen der 
Monarchie umgeben, es will die 
Gefetje des Vaterlandes gegen 
innere, feine Integrität gegen äußere 
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Feinde febütjen, aber es will in den 
Grenzen feiner Stellung verharren, 
welche die Gefetjgebungen aller 
Staaten der Armee anweifen.« 

Es war gelegentlich der 
Fahnenweibe in Cilli, als ein 
Unteroffizier des 14. Infanterie, 
regiments, den die goldene Tapfer, 
keitsmedaille febmückte, beim Feft- 
mahle einen Trinkfprucb aus- 
brachte, den er mit den Worten 
fcbloß: »Scbwarzgelb ift die Brigade 
(Nr. 14 und 27), unfere Jäger grün, 
das find unfere Feldzeichen. Die 
tapfere fcbwarzgelbe Brigade wird 



alle Feinde des Kaifers niederfcblagen, fo muß es fein, und die fcbwarzgelbe Brigade lebe hoch!« 
Das war das Empfinden, das Fühlen auch in den unteren Schichten der Armee, und daß folebe 
Worte nicht leerer Schall waren, hat gerade die fcbwarzgelbe Brigade 1864 bewiefen. 
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lÄf äbrcnd Heb von allen Selten fremde Einflüffe In die Armee zu drängen 
▼ ▼ fuebten, erwachte in diefer erft leife, dann immer lauter das Bedürfnis 
nach wiffenfcbaftlicher Tätigkeit. Die politifeben Verhältniffe. die Oedanken 
und Empfindungen über die Mißerfolge des Jahres 1859, der Kampf, der 
nllfeits gegen die Armee geführt wurde, das innige, ehrliche Beftreben, 
die glorreiche Vergangenheit wieder aufblühen zu fehen, der lebhafte 
Wunfcb nach Regenerierung der Verhältniffe, nad> geiftigem Fortfcbritt, 
erfüllten die Herzen. 

Schon Raderjky hatte darauf hingewiefen, daß es Pflicht des Soldaten 
fei, von (einem Standpunkte aus die Urfacben mititärifeber Unfälle in 
Erwägung zu ziehen: -Es foll und muß erörtert werden, da dies der 
einzige Weg ift, um bei abermals eintretendem Kampfe den Herrfchcr und 
deffen Staaten vor neuem Nachteil zu bewahren.* Diefe Äußerung wurde 
nun vielen zum Anfporn. Benedek allerdings war einem foleben Streben 
nicht freundlich gefinnt, hatte er doch erklärt, daß er den Offizieren nur 
wiffenfehaftliche Auffätje zu febreiben geftatten werde. Trotjdem konnte er 
es nicht hindern, daß Fragen der Ausbildung, der Ergänzung, der Be- 
waffnung den Oegenftand militärifeber Schriften bildeten, der Geift der 
Armee, ihre Feldzüge. Urfacben und Gründe von Sieg und Niederlagen 
belprochen und in den Bereich der Unterluchungen gezogen wurden. 
Auch die innerpolitifcben Verhältniffe kamen, foweit fie die Ent- 
wieklung und Ausbildung der Armee betrafen, zur Sprache. Das 
Heer fah keineswegs mit verfchränkten Armen zu, wie der Boden 
unter feinen Füßen zu wanken begann. Immer wieder erfebienen in 
Zeitfrbriften und Brofchüren Warnrufe, die auf das binwiefen. was zur Ausgeftaltung des Heeres 
nötig fei, welche Folgen die zahlreichen Beurlaubungen und Standesverminderungen nach fich 
ziehen muffen. Vor allem war es die Forderung nach der allgemeinen Wehrpflicht, die in ihrer 
weiteren Fortführung dabin zielte, der Armee im Kriegsfalle vollkommen ausgebildete Leute zur 
Verfügung zu ftellen und durch die Inftitution der Einjährig-Freiwilligen den Mangel an Offizieren 
zu decken, anftatt durch Beförderung der Unteroffiziere minder geeignete Elemente dem Korps 
zuzuführen und dabei den fo wichtigen Unteroffiziersftand zu febwächen. Auch die Vorteile terri- 
torialer Dislokation als Grundbedingung einheitlicher Ausbildung, rafeber Ergänzung und Mobili- 
licrung erlcbeinen vielfach betont. Es fehlte auch nicht an Stimmen, welche die Auflöfung der 
Mllitärgrenze verlangten. 

Während die Armee beftrebt war, ihre Schäden zu erforteben, die Wege zu weifen, um 
diele zu beheben und alle Kraft daran feftte, in neuen modernen Bahnen ihren Beruf zu fördern, 
hatte de einen heftigen Kampf mit der öffentlichkeit zu befteben. 

Durch diefe Angriffe wurde die Armee in ihrem Anfeben. in ihrem Verhältniffe zum Volke 




und vor allem 

hinfkbtlicb 
ihrer Kriegs- 

bereitfebaft 
unzweifelhaft 

gefebädigt, 
und es ift be- 
greiflieb, daß 
diefe von au- 
ßen kommen- 
den, zerlegen- 
den Einflüffe 
auf die Armee 




felbft eine tief- 
greifende Wir- 
kung nicht ver- 
fehlten. Von 
dem Bewußt- 
fein ihrer Op- 
ferfreudigkeit 
durchdrungen, 
von dem Ge- 
fühle geleitet, 
ftets ibrBeftes, 
ihre ganze 
Kraft an ihre 
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Ausbildung gefegt zu haben, wurde de tro^dem vielfach mlßgünftig beurteilt. Da febloß fich 
der Kreis, der fie von der Mitwett trennte, enger und dichter. Man warf der Armee vor, 
daß fie nicht im Volke wurzle und entzog ihr das Zurrauen der Bevölkerung; man tadelte, 
daß ihrer Ausbildung vieles fehle und verweigerte ihr die Mittel zur Befferung; man fpracb von 
Indisziplin und betjte gegen die Einheit; man forderte Tüchtigkeit und Fortfcbritt und vernichtete 
geiftlges Aufftreben febon im Keime. Für die innere Entwicklung der Armee wurde der Zeitraum 
von 1859 bis 1866 von weittragender Bedeutung. Wenn au* die Grundfätje 
Ihres modernen Ausbaues erft fpäter gegeben erfcbelnen, fo wird doch 
gerade in diefer Zeit vieles angebahnt, was dort zur Reife gedieh. Dlefe 
Zeitperiode bildet den Übergang von der alten zur modernen Armee, in 
ihr vollzieht fieb ein Wandel nach allen Richtungen. Sie repräfentiert den 
Schritt aus der Vergangenheit in die Gegenwart, fie ift erfüllt von jenen 
Kämpfen, welche die Armee weiterbin um ihren Beftand, ihre Schlag- 
fertigkelt zu führen gezwungen war, in ihr endlich beginnen auch teilweife 
|ene Umgeftaltungen, welche aus ihr ein Volksbeer in des Wortes weiterer 
Bedeutung febufen. 

Die im eben abgelaufenen Kriege erkannten Fehler und Schäden for. 
derten dringend Verbefferungen. Die Armee und ihre Führer wandten (ich 
mit ehrlichem, hingebungsvollem Eifer diefer Aufgabe zu. Es wäre unge- 
recht gegen die damalige Heeresleitung, wollte man ihr nicht zugeftchen, 
daß fie alles tat, was fie für geeignet hielt, von der Armee neues Unheil ab- 
zuwenden. Reichte ihr Einfluß nicht bin, fo fehlte es weder am Willen, noch 
am Erkennen der Gebrechen. 

Die Gefechtsweile der Infanterie, die Bewaffnung der Artillerie, der 
alles hemmende und niederdrückende Ballaft einer fchwerfälligen Admini- 
ftration boten reformatorifeber Tätigkeit ein reiches Feld, doch nur bezüglich 
der Artillerie wurde wirklich ein Erfolg erzielt. Hinficbtlicb der Organifation 
war die Notwendigkeit eines Kaderfyftems klar, bei welchem die Fülle der 
Referviften und Urlauber in feftgefügte Rahmen gefaßt werden konnte. Es 
fehlte den Beftrebungen und der Erkenntnis militärifeber Krcife gewiß nicht 
an Weitblick, aber die finanzielle Lage des Staates band alle Hände. 

Indem dadurch der Zug ins Große im vorhinein ausgefchloffen war, 
mußte man Pich darauf befebränken, im kleinen zu beffern. Dem finan- 
ziellen Zwange gehorchend, waren die organifatorifeben Änderungen 
weniger das Ergebnis militärifeber Notwendigkeit als die Folge ftets 
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erneuter Reduktionen de» Kriegsbudgets. Ihre Durchführung minderte daher nur allzuoft die 
6<hlagfertigkeit und Kraft des Heeres in bedenklicher Weife. Man erreioSte eine andere Gliederung, 
aber keine Verftärkung. Im Jahre 1859 zählte die Infanterie 62 Regimenter mit 1488 Kompagnien. 
62 Depotdivifionen Im Frieden, und 1984 Kompagnien im Kriege. Nun wurden 80 Regimenter 
mit 1440, re[pcktive 1600 Kompagnien gebildet. Die Jäger, 18)9 im Frieden 166, im Kriege 202 
Kompagnien ftark, zählten nun 224, refpektive 260 Kompagnien. Noch ungünftiger entwickelten 
fleh die Verbältniffe bei der Kavallerie, die im Jahre 1859 aus 312 Feld-, 40 Rcferveeskadronen 
beftand und auf 250 Feld-, 41 Depoteskadronen reduziert wurde. 

Allerdings vermehrte ficb in der Folge die Zahl der Unterabteilungen bei der Infanterie durch 
Errichtung der vierten Bataillone, doch traten bei der Kavallerie weitere Verminderungen ein, zuerft 
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um eine, fpäter um zwei Eskadronen. Außerdem, und das fiel vor allem ins Gewicht, wurden die 
Friedensftände aller Abteilungen wefentlicb herabgefeQt. 

Ein Blick auf die Standesverhältniffe in den verfcbiedenen Jahren ergibt ein überrafcbendes 
Relultat. 1859 betrug der Friedensftand der Infanterie 175.460 Mann und fank fcbon 1860 auf 125.600. 
Im Jahre 1861 zählte die gefamte Armee 280.061 Mann, 48.916 Pferde, 1862 nur 254.613 Mann. 
42.554 Pferde. Durch die Aufhellung der vierten Bataillone bei der Infanterie wurde 1863 diefer 
Stand etwas erhöbt, erreichte jedoch nicht die Zahlen von 1859. 

Alle Bemühungen der Heeresverwaltung, durch lachgemäße Darftcllung der Verbältniffe die 
Vertretungskörper zu größeren Ausgaben für das Heer zu bewegen, waren vergebens; meift er- 
reichte fie das Gegenteil deffen, was fle anftrebte. 
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Die häufigen Änderungen der Organifation fchloffen eine ruhige, planmäßige Entwicklung aus 
und benahmen das Gefühl der Sicherheit. Man war (ich ftets baldiger Umgeftaltungen bewußt. Faft 
in jedem Regimente beftanden andere Auslegungen der Vorfchrlften und bei den häufigen Trans- 



ferierungen 
mußten die 
Offiziere im- 
mer wieder 
von neuem 

lernen. 
Darunter litt 
die Ausbil- 
dung der 
Truppe, die 
Freude an 
Arbeit und 
Tätigkeit. 
Das frühere, 
man möchte 
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beinahe Ta- 
gen, patri- 
arebalifebe 
Verhältnis 
im Offiziers- 
korps 
febwand im- 
mer mehr- 
Der Zeit- 
geift, die Er« 
gänzungs- 
weife, trugen 
dazu wefent- 
lieh bei. Die 
alte Garde, 



jene Offiziere, die noch in der Erinnerung an die großen Kricgsepocben emporgewachfen waren, 
die fo ganz in ihrem Stande aufgingen, fieb in ihrer Abgefchloffenbeit von der übrigen Welt 
froh und wobl fühlten, Schmolz immer mehr zufammen. 

Diete Offiziere wären freilich der jetugen Zeit fremd gegenübergestanden, aber neben manchen 
ihrer veralteten Ideen gingen viele andere verloren und wurden als veraltet angefehen, die ewig 
jung bleiben follten. Kriege und pbyfifcbe Gebrechen hatten auch die Getreuen Radeftkys gelichtet, 
die Zahl der vorhandenen Kadetten und altgedienten Feldwebel reichte nicht bin, die Lücken, 
die (ich bei einer Mobilifierung ergeben mußten, zu füllen. Schon im Feldzuge 1859 traten diefe 
Verbältnlffe zu Tage, und auch damals konnte dem Heere kein homogener Nachwuchs zugeführt 
werden. Wohl febied der gefunde Sinn des Offizierskorps nach 1859 mindere Elemente wieder aus, 
aber nur zu oft fanden diele den Weg in die Reiben der Armee zurück. 

Die Erlaubnis der Ouittierung mit zweijähriger Gageabfertigung unterftüt)te wobl die Ver- 
jüngung des Offizierskorps ; leider führte de aber auch viele vorzügliche Elemente aus der Armee. 
Vom l< Jänner bis I. Juni 1860 nahmen 800 Offiziere ihren Abfebicd, fo daß man die Geifter, die 
man befebworen, wieder bannen mußte, und die Erlaubnis aufhob. Die Gründe für diefe 



Erfchelnung lagen auf der Hand. Wie 
jeder Feldzug, hatte auch der let)te 
das Avancement llftiert. Damit war 
jede Hoffnung auf den Ausgleich der 
während des Feldzuges entftandenen, 
mitunter bedeutenden Rangunter- 
fchlede gefchwunden. Es gab bei 
einem Regimente Leutnants II. Klaffe 
neben Oberleutnants mit demfelben 
Offiziersrang, Hauptleute neben Leut- 
nants, die 184« mit ihnen gleichzeitig 
das Portepee erhalten hatten. 

Auch ionftige Rückficbten für den 
Staatshaushalt äußerten ihre Wir- 
kungen. Der Stand an Offizieren 
wurde vermindert. Bei der Auf- 
hellung der vierten Bataillone entfiel 
die Stelle eines Unterleutnants, bei 




der Reorganlfation der Kavallerie das 
Offizierskorps ganzer Eskadronen. 
Wie dürftig die höheren Stellen in 
der Armee nun befetjt waren, zeigt 
ein Vergleich mit früheren Jahren. 
1816 hatte die Armee 11 Feld, 
marfcbälle, 24 Feldzeugmeifter, 88 Feld- 
marfcbatleutnants, 121 Generalmajore; 
1846 nur mehr 6 Feldmarfcbälle, 
17 Feldzeugmeifter. 97 Feldmarfcball- 
leutnants, 123 Generalmajore; 1862 
endlich 3 Feldmarfcbälle, 9 Feldzeug- 
meifter, 59 Feldmarfchalleutnants, 
125 Generalmajore in ihrem Stande; 
und 1866 zählte die Armee nur mehr 
einen Marfcball in ihren Reihen. 
Auch cindurch, daß der hohe Adel fieb 
zurück, j, verlor die Armee manchen 
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Vorteil. Er hatte viel zur Hebung des Geiftes und Anfebens des Offizierskorps beigetragen, er 
war der Vermittler zwilchen diefem und den böd>ften Stellen. Im Felde hatte er (ich ftets durch 
Mut und Tapferkeit ausgezeichnet. Man war in Öfterreich gewohnt, im Kriegsfalle den Adel 
zahlreich zur Fahne eilen zu (eben, um die nötigen Offiziersftellen zu belegen. Nie hatte er in 
der Stunde der Gefahr verfagt, nie klang des Kailers Ruf vergebens an fein Ohr. fluch 1866 



hatte man fieb nicht umfonft 
an ihn gewendet. 

Die Gagen betrugen für 
den Unterleutnant II. Klaffe 
432 fl., für |enen L Klaffe 
480 IL, der Hauptmann erhielt 
944 fl. Hiezu traten noch die 
minimal berechneten, nach dem 
jeweiligen Garnifonsort ver. 
febiedenen Ouartiergebübren. 

Es war Lebenskunft im 
vollen Sinne des Wortes, mit 
den Bezügen auszukommen 
und dabei das Dekorum des 
Standes zu wahren. Viele, oft 
tüchtige Offiziere febeiterten 
an diefer Klippe und gerieten 
in Schulden. Das Ende war 
die Quittierung. Begreiflich, 
daß unter foleben Verhält, 
niffen die Heeresleitung bald 
der brennenden Frage des 
Offiziersnacbwucbtes gegen- 
überftand. 

Die Neuftädterflkademie 
konnte denfelben nicht be- 
ftreiten, fie war auch eigentlich 
nur die Vorbereitungsfcbule 
für die höhere militärifebe Aus- 
bildung ; die Artillerie' und 
Genieakademie dienten nur 
zur Ergänzung des Offiziers' 
korps der tecbnlfcben Waffen. 
Das Syftem der Regiments- 
kadetten erwies lieb für die 
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Ergänzung als nicht ganz ge< 
eignet, da die geftellten For- 
derungen zu gering waren. 

Es war noch ein Glück, 
daß fo viele Offiziersföbne der 
Armee zuftrebten. Die Liebe 
zum Beruf des Kriegers lag 
ihnen im Blute, der Offiziers' 
ftand war ihr Ideal. Was an 
hoben Gelinnungen, an Opfer, 
freudigkeit und Hingebung 
fror) aller Entbehrungen be« 
wahrt wurde, verdankt das 
Heer meift den Söhnen feiner 
Offiziere. 

War die Lage der Offi- 
ziere eine ungünftige, (o 
waren die Verhältniffe bei den 
Unteroffizieren nicht belfere, 
fluch an diefen litt das Heer 
empfindlichen Mangel. 

Nur zu viele lockte der 
Urlaub von der Fahne. Der 
große fluffchwung der In- 
duftrie, der Babnbau und 
viele andere Unternehmungen 
eröffneten ihnen baldige und 
günftige Anleitungen. Damit 
trat Mangel an Unteroffizieren 
ein, länger Dienende wurden 
zur Seltenheit. Den alten 
Stamm hatte febon früher die 
Aufteilung der Gendarmerie 
der Armee entzogen - 18.000, 
deren Abgang febmerzlicb 
das Offizierskorps übergetreten. Allerdings 



empfunden wurde - ein anderer Teil war 1859 in 
fuchte man diefen Ubelftand durch Rengagierungen gutzumachen, aber es waren infolge Geld- 
mangels nur wenig Stellen zu vergeben, fo beifpielsweife im Jahre 1660 nur 1665. Von diefen 
wurden 1659 befet>t - bei einem Stande von 35.000 Unteroffizieren eine verfcbwlndende Zahl. 
Der Nachwuchs konnte durch die Schulen nicht aufgebracht werden. 

Neben den Verhättniffen im Offiziers- und Unteroffizierskorps ift es das Verhältnis zwifchen 
Mannfcbaft und Offizieren, welches den inneren Gebalt eines Heeres beeinflußt. Auch diefes 
mußte im Laufe der Zeit und durch die gegebenen Umftände manche Änderung erleiden. Durch 
die immer fortfebreitende Herabfetjung der Dienftzeit bei der Fahne und die den Gemeinen 
In ähnlicher Weife wie den "-teroffizieren eröffneten Auslichten auf günftiges Fortkommen im 
Zivile, entftand die Gefahr, ., <J die Liebe zum Stande und mit ihr die unbedingte Hingebung 
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an Vorgelebte und Offiziere fcbwinden werde. Trotydem war fict) das Offizierskorps des Wertes der 
Treue und Anhänglichkeit der Mannfchaft voll bewußt und arbeitete unentwegt an ihrer Huf. 
recbterbaltung; Ausnahmen waren vereinzelt. Oute Behandlung der Untergebenen war feit [eher 
eine Haupteigenfcbaft unferer Offiziere. In der Armee wurde fie immer wieder hervorgehoben und 
gefordert. Vor allem durch Benedek. der alles aufbot, das Band inniger Hnbängllcbkelt und Liebe 
weiter zu erhalten und zu feftigen. 

Faft in jeder Anrede, die Benedek an die Soldaten hielt, wies er darauf hin. Wiederholt 
zog er neben den Offizieren auch die Mannfchaft zu Tifcb. Stets von neuem forderte er die 
Offiziere zu liebevoller Behandlung ihrer Leute auf. Bei Übernahme des zweiten Armeekommandos 
erklärte er: -Der Obforge für den Soldaten, der Schonung des friedlichen Bürgers gelte unler 
emfiges Streben.; und fpäter: .Die Ehre des Generals tft die des Gemeinen.. -Ob Ungarn, Böhmen 
oder Deutfcbe, ihr feid alle meine Kinder und i* will euer Vater (ein.- 

j& I () Bild der Armee diefes Zeitraumes gewinnt (einen Abfcbluß durch einen Blick 
auf die Heeresergänzung. Die Einteilung in Linie und Referve. welche fchon 
in der früheren Perlode Ins Leben gerufen worden war, blieb befteben. Nach 
acht Jahren aktiver Dlenftzeit trat der Mann in die Referve, in welcher er zwei 
Jahre verblieb. Zur Stellung war jeder verpflichtet, der nicht durch die allerdings 
zahlreichen Befreiungsgründe von derfelben enthoben war. Die Stellungspflicbt 
währte fleben Jahre. Loskauf war geftattet; die biefür einlaufenden Gelder 
bildeten den Fonds zur Auszahlung der Rengagierungsprämien an diejenigen 
Unteroffiziere und Soldaten, welche als Stellvertreter die DienffpAicbt des Los- 
gekauften übernahmen. Schon jetjt aber war es notwendig geworden zu geftatten, 
daß dem Stellvertreter nach der halben Rengaglerungsdienftzeit der Hustritt jedes 
Jahr frei ftand, wobei er natürlich nur die entfpreebende Quote der vollen 
Summe erhielt. 

Dem Sinne der Webrverfaffung gemäß trat jeder Mann nach ablol- 
v ierter Prälenzdlenftzeit in die Referve, fo daß die beiden Jahrgänge der letjteren 
eine genügende Anzahl von Leuten für die im Kriegsfalle nötigen erften Korn- 
plettierungen enthielten, - aber auch nicht mehr. 

Die 8umme der Zöglinge der Mllltärfcbulen und der Freiwilligen 
wurde von der Stärke des jährlichen Rekrutenkontingents abgerechnet. 
Tirol (teilte nur die Rekruten für das Kaiferjägerregiment, den Anteil an 
Sanitätsmannfcbaft und für die Gendarmerie bei, Dalmatien lieferte nur 
die Ergänzungen für die Marine, in der Militärgrenze blieben die bisher 
geltenden Anordnungen in Kraft. Als Grundfat) für die Berechnung des 
Standes an Erfaßmannfcbaft galt, daß bei jedem Truppenkörper diejenige 
Mannfcbaftszabl, welche zur Formation des Kriegsendes der Feldabteilungen und zur Deckung 
eines Standesabganges von vier Prozent nötig war, im Friedens- und Urlauberftande, jene zur Auf. 
ftellung der Depotabteilungen Im Re(erve(tande vorhanden (ei. Die Be(timmung des jährlichen 
Rekrutenkontingents haderte al(o darauf, den Abgang des Standes, der durch Überlegung in die 
Re(erve und durch Entladungen entftanden war, zu decken. Wenn bei Mobillfierungen und Im 
Kriege Re(ervemann(cbaft und Freiwillige zur Komplettierung nicht ausreichten, wurde ein außer, 
ordentliches Erfordernis ausgefchrieben. Hierin lag ein Qbelftand - es beftand keine Erfatjreferve. 
Dadurch gefcbab es. daß 1850 und 1854 eine große Anzahl von Leuten über das Jahreskonringent 
einberufen wurde, die 1858 und 1862 zur Beurlaubung kamen und durch eine gleiche Anzahl von 
Rekruten erfetjt werden mußten. Ein Gleiches war 1858 der Fall, wo man zur 5. und 6. Alterskla((e 
griff und manches Regiment bei einer Stärke von 2728 Mann 1600 Rekruten zählte: infolgedeKen 
enthielt die Armee 1866 ebenfalls eine übermäßige Hnzabl unausgebildeter Soldaten. 

Die Stellung erfolgte von amtswegen und durch das Los. Die freiwillige Erneuerung der 
Dienftpflicbt gefchah ftillfchweigend auf unbeftimmte Zelt, von Jabr zu Jahr, oder durch Stell- 
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.t>e als Stellvertreter die Dienftpfticht des Los. 
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■ i\ vrt.ii'fung gemäß tiat jeder Mann nach abfol- 
i :ii die Referve, fo d.:-> die beiden J.ibrg.mgc der lenteren 
. ">l von Leuten für d.. im Kriegsfalle nötigen erften Korn. 
«.Isen. - aber auch • * : mehr, 
»amtne der Zöa 1 .ier Militän'ebulen und der Freiwilligen 
ui.-hcn hekrutenkontingents abgered>net. 
'••>. ' Kaifcrj.igerregimcnt. den Anteil an 
• • • nd.irmerie bei, Dalmatien lieferte nur 
in der Mititärgrcnzc blieben die bisher 
•i. Als Grundfatj für die Bcrcd>nung des 
.:..'!, .' bei jedem Truppenkörper diejenige 
••V« v '»r FcIdableiUmgcn und zur Deckung 
■•dens. und Urlanberftande, jene zur Auf. 
i -den fei. Die Bcftinunung des jährlichen 
j c !.in Us, der durch Überfettung in die 
/.i j- V«.'enn bei Mobilificrnngen und im 

nicht ausreichten, wurde ein außer. 
. ilfland - es beftand keine Eifanrefervc. 
t.'.ar»' von Leuten über das Jahrcskontingcnt 
H'.np kamen und durch eine gleid>c Anzahl von 
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ftriß" • * es Regiment bei Starke von 2728 Mann loCO Rekruten zählte; infolgcdeffen 

>'•• .um« 1SC6 cbe-. c .:. eine übermäßige Anzahl unaus.jebildeter Soldaten. 
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V ertretung. Die öffentliche Werbung kam nur im 
Kriege bei Errichtung der Freikorps zur Anwendung. 

Die Refervepflicbtigcn wurden im Frieden 
gar nicht, die Leute der Linie nur auf eine be- 
ul mmte Zeit zum Di ernte herangezogen. Die von 
1360 bis 1&66 ftets wechfelnden Präfenzftände 
wurden aus ökonomlfchen Gründen Immer ge. 
ringer bemeffen. Hledurch ergab (ich, daß der 
größte Teil der Kompagnicmannfcbaft auf Urlaub 
weilte, daß der Einzelne, notdürftig ausgebildet, 
bis zur eventuellen Einberufung im Kriege das 
vergaß, was er gelernt hatte, mit der Waffe, den 
Neuerungen in der Ausbildung wenig vertraut 
war. Mußten doch 1859 die Einberufenen erft auf 
dem Marfcbe gegen den Feind in der Handhabung 
des neuen Gewehres unterwiefen werden. Bei 
der Referve ftanden die Verbältniffe noch UTK 
günftiger; fie konnte nur im Kriegsfälle oder 
beim Eintritte außerordentlicher EreignitTe, und 

zwar nur auf die Dauer dieler VerbältnifTe 

einberufen werden- 

Die Aufbringung des Pferdematerials 

erfolgte in der bisher üblichen Weife. 
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Die konflitutlonelle Vcr. 
failung Öfterreicbs berührte 
auch die bisherige Oberbe- 
hörde des Heeres. Das 1653 

errichtete Armeeoberkom- 
mando, an deffen Spitje Erz- 
herzog Wilhelm ftand, mußte 
den parlamentarifchen Verbätt- 
niffen angepaßt werden und 
wurde wieder in ein Kriegs- 
minifterium umgewandelt. Da 
der Kriegsminifter dem Paria, 
mente über die Bedürfniffe 
des Standes, der Verpflegung, 
der Geldgebarung Rechenfchaft 
abzulegen hatte, Tadel und 
Mißtrauen des Parlaments zu 
ertragen gezwungen war, ging 
es wohl nicht an, deffen Stelle 
durch ein Mitglied des k.iiier- 
licben Haufes zu belegen. Seine 
Majeftät beftimmte daher zum 
Kriegsminifter den bisherigen 
Kommandanten der Armee 
in Italien, den FZM. Graf 
Degenfeld. 




Ouftav Priiut von W*l« 
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Die oberfte Leitung des 
Heeres lag im Frieden in den 
Händen des FUlerböcbften 
Oberbefehls, welchen Seine 
Majeftät der Kaiter führte. Mit 
der Ausführung Allerböcbft- 
feiner Befehle war die General« 
adjutantur betraut; fie bildete 
zugleich jene Inftanz, welche 
den fchriftlicben Verkehr des 
Kriegsminifteriums mit Seiner 
Majeftät vermittelte. Als Vor- 
ftand derfclben fungierte der 
erfte Gencraladjutant, deffen 
Zufcbriften als Befehle Seiner 
Majeftät anzufehen waren. 

Das Kriegsminifterium, 
welches die höcbfte militärifebe, 
adminiftrative und richterliche 
Gewalt ausübte, gliederte fleh 
in die Zentralkanzlei und 
18 Abteilungen. 

Als Hilfsbehörden im 
Sinne beratender Organe 
fungierten der Chef des Gene, 
ralquartiermeifterftabes. die 
u 
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Generalinfpektionen, das Pionier-, das Fubrwefenskorpskommando, die Sanltätstruppeninfpektion, 
das flpoftolifcbe Feldvikariat, das Militärappellarionsgericbt, die Milltärzentralbucbbaltung und die 
Kommilitonen zur Unterbringung gedienter Militärs in Zivilanftellungen. 

Generalinfpektionen beftanden für Kavallerie, Artillerie, Genie. Geftütc, Bildungsanftalten und 
die Montursbrancbe. 

Zur höheren Leitung des militärifchen und adminiftrativen Dicnftes war die Monarchie in 
zehn Territorialbezirke Generalate - eingeteilt. 

Den Landesgeneralkommandos unmittelbar unterteilt erfebienen die Brigadekommandos. 
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Im Frieden beftanden 40 Infanteriebrigaden. 

Die bisherige Vereinigung der Brigaden in Divifionen war aufgelaffen worden, es fehlte 
fomit ein im Kriege notwendiges Zwifcbenkommando, zumal das Korps vier Infanteriebrigaden zählte. 
Truppendivifionen wurden fallweife für felbftändige Operationen gebildet. Nur die Rcfcrve- 
kavallerie follte in Divifionen gegliedert werden. 

Die Zufammenfetjung der Brigaden aus einem Jägerbataillon, zwei Infanterieregimentern und 
einer vierpfündigen Fußbatterie verlieb ihnen die entfpreebende Stärke, Angriffs- und Wider* 
ftandskraft und befähigte fie auch zu felbftändigen Operationen im kleineren Rahmen. 

Wie fehr trot) diefer Heereseinteilung die hervorragende Bedeutung des Divifionsvcrbandes 
gefühlt wurde, wie richtig man erkannte, daß in ihm der Begriff einer höheren Einheit am 
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beften zum Ausdruck komme, bewclft die vorgefebene fallweife Errichtung von (elbftändlgen 
Divifionen. Man nannte diefelben Jnfanteriearmcediviflonen. Hoffte man im Verbände der Armee 
und für kleine Detachieningen mit der Brigadeeinteilung den Forderungen des Kampfes zu 
genügen, fo hatte man fleh die Freiheit gewahrt, für größere Expeditionen, zumal für felb- 
ftändige, entfprechende Einheiten aufzuhellen. Diefem Zwecke mußte die Zufammenlefyung der 
Jnfanteriearmeedlviflon angepaßt fein. 

Aus 2 Infanteriebrigaden, I leichten Kavallerieregiment, einer Artilleriereferve, je 1 Pionier- 
und Geniekompagnie und 2 Kriegsbrückenequipagen nebft den nötigen Anftalten formiert, verfügte 
die Infanterlearmeedivifion über eine Streitkraft von 14 Bataillonen, 5 Eskadronen, 1 Kavallerie- 




JBofr- und OcMfWlimanr. Otvr* dn OnwralquarltmiKiftrrfakbA 



batterie, 1 achtpfündigen, 2 vierpfündigen Fußbarterien mit zufammen 32 Gefcbütsen. Als Formation 
für befondere Fälle wären auch die fogenannten Befafyungsbrigaden zu erwähnen, die aus 4 bis 6 
Bataillonen und einer Batterie beftanden. 

Diele Heeresgliederung muß im allgemeinen für die damaligen Verbältniffe als entfprechend 
bezeichnet werden. Einen Mangel bildete nur die Einteilung der Kavallerie, welch letztere noch 
immer nicht felbftändig war, fondern zum größten Teil an die Infanterie angefcbloffen blieb. 

Den Begebungen des GM. Edclsbeim gelang es noch kurz vor dem Feldzuge 1866 bierin 
Wandel zu febaffen. Dem Korpskommando blieb nur ein leichtes Kavallerieregiment zur Verfügung, 
das Gros der leichten Kavallerie war in felbftändige Divifionen oder auch in Brigaden zu 
formieren. Diefe Divifionen, aus 2 oder 3 Brigaden zu 2 oder 3 Regimentern und einer Kavallerie- 
batterie gebildet, wurden dem Armeekommando zur Durchführung des Aufklärungsdienftes 
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überwiefen. Als Rückhalt für diefelben waren die Refervekavalteriedivirionen zu verwenden, welche 
mit ihren leichten Regimentern die Rufklärung zu ergänzen oder nötigenfalls felbft durcbzu» 
führen hatten. 

Zwifcben der Truppe und dem Generalquartiermeifterftab beftand ein gutes Verhältnis. 
Nur das fcbnelle, oft unmotiviert fcbcinende Avancement im Öeneralquartiermeifterftabe wurde bei 
der langfamen Vorrückung innerhalb der Truppe fcbmerzlicb empfunden. 

Weniger Vertrauen brachte das Offizierskorps im allgemeinen dem 1853 errichteten Adjutanten- 
korps entgegen. Obwohl die Offiziere des Adjutantenkorps hauptfächlicb die Führung der Kanzlei- 



gcfcbäfte bei den 
höheren Militärbe- 
hörden zu beforgen 
hatten, wurden de 
doch infolge des in. 
nigen Kontaktes mit 
ihren Chefs häufig 
in Angelegenheiten 
des reinen General- 
ftabsdienftes ver- 
wendetund genoffen 
auch die Vorrechte 
der Offiziere des 

Generalquartier- 
meifterftabes. Es ift 
begreiflich, daßdiefe 
Verbältniffe zu Rei- 
bungen führen muß- 
ten, die befonders 
während des Feld- 
zuges 1859 offen ben 
vortraten und den 
Anftoß zurRcorgani- 
fation beider Grup- 
pen im Jahre 1860 
gaben. 




Die oberfte Ge- 
fcbäftsleitung desGe- 
neralquartiermeifter- 
ftabes gliederte fleh 
nach diefer Reor- 
ganifation in das 
Bureau des Gene- 

ralquartiermeifters 
Seiner Majeftät und 
das Direktionsbu- 
reau, welchem die 
Perlonalangelegen- 
heiten und die un- 
mittelbare Leitung 
der wiffenfebaf fliehen 
Bureaus zugewielen 
waren. 

Die Ergänzung 
des Adjutantenkorps 
hatte künftighin nur 
mehr durch General- 
ftabshauptleute und 

Subalternoffiziere 
der Truppe zu ge- 
febeben. Die Wahl 
der letjteren oblag 



dem Chef des Gencralquartiermeifterftabes; de mußten durch ein Jahr erprobt werden, wurden dann 
ftabil zugeteilt und mit der Erreichung der Rittmeifterscharge in das Korps übernommen. 

Was die Anordnungen des Jahres 1860 vorbereitet hatten, kam mit 1. Oktober 1862 zur 
Durchführung - - Vereinigung des Adjutantenkorps mit dem Öeneralquartiermeifterftabe unter 
der Bezeichnung Generalftab. 

Der Beginn einer (achgemäßen Organifation des Generalftabes fällt fonach kurze Zeit vor 
dem Kriege von 1866. Eine (o junge Inftitution konnte unmöglich die gewünfebten Erfolge erzielen. 

Jene Mängel, die man allgemein der Gliederung und Dienftleiftung des Generalquartiermeifter- 
ftabes und des Adjutantenkorps zugefchrieben, waren noch nicht verfchwunden, fle kamen vielmehr erft 
jetjt zur Wirkung. Es war (onacb ein herbes Schickfal für den neuen Generalftab, die Unterlaffungen 
der Vergangenheit auf feine jungen Schultern nehmen zu müffen. Waren doch die Mitglieder des 
Generalftabes durch Verwendungen bei der Mappierung, Triangulierung, mit der Truppe außer 
jenem Kontakt gekommen, der allein ihr erfprießliches Wirken vor dem Feinde gewäbrleiftet hätte. 

Zwar wurden febon damals Stimmen laut, die dafür eintraten, daß dem Generalftabsoffizier 
Gelegenheit geboten werde, fieb Kenntnis und Übung in der Führung der drei Waffen zu 
erwerben und durch Generalftabsreifen fich für feine Tätigkeit vorzubilden, doch war die Zeit bis 
zum nächften Kriege zu kurz und es fehlte an Mitteln, um dielen Forderungen gerecht zu werden. 
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,'ie Infanterie, als Hauptwaffe des Heeres, fowohl in tak- 
tifcber als In numerifcber Hinficbt, war In der Zeit von 
185? bis 1866 verhältnismäßig den meiften Organifations- 
und Standesänderungen unterworfen. 

öle erhielt fchon mit Allerböcbfter Entfcbließung vom 
20. Jänner 1860 eine neue Gliederung. 

Die Monarchie, mit Ausnahme des Grenzgebietes und 
Tirols, wurde in 80 Ergänzungsbezirke geteilt und es 
wurden dementfpred>end 80 Infanterieregimenter gebildet. 

Da die lombardif<f>en Regimenter Nr. 24, 43, 
44, 55 erfetjt werden mußten, beftand die Armee 
nunmehr aus 58 alten und 22 neuen Regimentern. 
Diefelben formierten je 3 Bataillone, jedes wie 
bisher zu 6 Kompagnien, die gefamte Infanterie alfo 
gegenüber den bisherigen 248 nur 240 Bataillone. 
Im Kriege trat wohl eine Depotdivifion hinzu; es 
entfielen aber das Grenadier- und das Depotbataillon, was 
einer nicht unbedeutenden Reduktion der Wehrmacht gleichkam. 
Der Stnnd der Kompagnien war nur für den Krieg feftgefetjt, 
für den Frieden follte er nach Maßgabe des Bedarfes fall- 
weife geregelt werden. 

Der Kriegsftand eines Infanterieregiments betrug 4092 Mann, 
07 Pferde. 

Die dritten Bataillone hatten grundfätdlcb im Ergänzungs- 
bezirke disloziert zu (ein, fomlt befanden fleh beim Regiments* 
kommando nur zwei Bataillone. 

Diele Vcrhältniffe fchon drängten zur Vermehrung der Bataillone 
im Rcgimentc, welche im Oktober 1862 angeordnet wurde. Danach 
beftand jedes Infanterieregiment aus vier Bataillonen, jedes Bataillon 
aus feebs Kompagnien. Die Infanterie zählte nun 320 Bataillone mit 
1420 Kompagnien. Ende 1664 wurden die erften drei Bataillone 
beim Regiment vereint, das vierte Bataillon im Ergänzungsbezirke disloziert. Für die Depotdivifion 
kam Im Frieden ein Kader zur Errichtung. 

Die Organifation von 1860 beließ das Kaiferjägerregirnent in feiner bisherigen Verfaffung 
mit 8 Feldbataillonen und 1 Depotbataillon zu 4 Kompagnien, die Feldjägerbataillone hingegen 
erhielten durchaus 6 Kompagnien und l Depotkompagnie. 

Für die Grenztruppen, welche bislang in 14 Regimenter zu 3 Batailtonen (2 Feld-, 1 Referve. 
bataillon) zu je 6 Kompagnien gegliedert waren, im Kriege um die aus der Population zu 
errichtenden Bataillone vermehrt werden konnten, wurde 1860 der Friedens, und der Kriegsftand 
der Kompagnien gleichmäßig mit 180 Gemeinen feftgefetyt. 1862 wurden die Grenzregimenter teils 
in 3 Bataillone zu 6 Kompagnien und ein viertes zu 4 Kompagnien, teils in 3 Bataillone und eine 
10. Depotdivifion, oder endlich in 3 Bataillone gegliedert. Zur Verwendung außerhalb des Landes 
waren bei den beiden erften Kategorien 3, bei der legten 2 Bataillone beftimmt. Durch Ein- 
berufung der gefamten bewaffneten Population konnten die Grenztruppen um 22.000, refpektive 
28.000 Mann vermehrt werden. Der Stand der Grenztruppen betrug 1865 in Summe 34.123 Mann. 

Die Ausbildung der Infanterie und Jäger befchränkte fleh bauptläcblicb auf das gefchloffenc 
Exerzieren. Das Scheibenschießen trat bei dem geringen Munitionsausmaß in den Hintergrund. 
Hinflchtlicb der Ausbildung im Seheibenfchießcn war es Grundfat). daß bei der Infanterie jene zwei 
Dritteile der Mannfcbaft, welche Gewehre mit Standvlficrcn beiaßen, den ganzen Vorrat an Munition 
auf 150 bis 300 Schritte verfeuern. Die Unteroffiziere und das letzte Drittel, welche Gewehre mit 
Auffäften befaßen, hatten nur die Hälfte der Munition auf diefe Diftanzen, ein Viertel hingegen 
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auf 400 bis 500 Schritte, das let>te Viertel auf größere Entfernungen zu verbrauchen. Bei den 
Jägern wurde das halbe Munitionsausmaß auf 150 bis 300 Schritte, ein Viertel auf 400 bis 
600 Schritte, das knie Viertel auf größere Diftanzen aufgewendet. Oute Schüben ließ man 
bezüglich Haltung, Stellung etc. vollkommen frei, ungeübte hatten fleh genau nach der Vorfcbrift 
zu benehmen. Das Schießen erfolgte in allen Körperlagen. Speziell bei den Jägern wurden die 
Schütjen auch im Feuern auf kleine runde Scheiben oder einzelne Figuren geübt, und zwar bei 
Entfernungen von 150 bis 200 Schritten. 




Tambour und Feldwebel ObcYj&tirT und Leutnant 

den Inf'MCTtmglment» Wilhelm Prlni tu 3oStnwlg-Hoütam.<3IU<lutnira Nr. w da • FeUjjujeibMalBaiu. 



Die taktifche Einheit der Infanterie war das Bataillon. Die Infanterieabteilungen traten meift in 
•gefcbloflener Ordnung« auf. Oing die Truppe zum Angriff mit der blanken Waffe vor, fo mußte 
fle zur Abwehr des gegnerifeben Feuers einen Teil ihrer Kräfte zum Feuergefecht in der 
•geöffneten Ordnung, ausfeheiden. Dlefc ausgefchiedene Abteilung hatte den Zufammenhang mit 
der gefcblofienen aufrecht zu erhalten. 

Handelte es fleh darum, eine ausgedehnte Terrainftrecke mit kleineren Abteilungen zu durch- 
greifen, einzelne Punkte zum Vorteil des Angriffs der eigenen Truppe zu belegen oder den 
Rückzug zu decken, fo wurden hiezu fpezielle Abteilungen beftimmt, welche die dritte der 
damaligen Oefechtsformationen, die •zerftreute Ordnung«, annahmen. Hiebei löften 
fle fleh unter Wahrung wechselseitiger Unterftütuing in kleine Gruppen auf, welche 
vollkommen (elbftändig blieben. 
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Als taktifche Formation der Infanterie zur Durchführung des Feuergefechtes in gefchloffener 
Ordnung war die Linie beftimmt. Im kupierten Terrain wählte man hiefür die Divifionsmaffen- 
linie mit Divifionsmafren auf gleicher Höhe. Die normale Entfernung zweier Divifionsmaffen von. 
einander betrug die Entwicklungsdiftanz. Dicfe Formation wurde befonders beim Bajonettangriff 
angewendet. 

In der geöffneten Ordnung war die ausgefebiedene Abteilung in ein Glied - die Kette 
formiert. Die einzuhaltenden Diftanzen richteten fieb nach den Gefechts, und Terrain- 
verbältniffen. 

Bei der zerftreuten Ordnung war ein Teil in Patrouillen (Schwärme) aufgelöft, der Rcft folgte 
gefcbloffen als Unterftüfyung. Die Schwärme blieben faft ganz fieb felbft überlaffen, Ihre Entfernung 
voneinander war von der Terrainbefcbaffenbeit abhängig. Zur Verbindung konnten einzelne Ketten- 
glieder eingefügt werden. Die Abwehr der Reiterei erfolgte im Karree (in der Kompagnie, der 
Divifion oder im Bataillon). 

Der Bajonettangriff wurde von einer Abteilung in geöffneter eventuell zerftreuter - Ge- 
feebtsform eingeleitet. Das Gros war In Linien oder Maffen formiert und febied eine Unterftütjung 
aus. Größere Körper nahmen zum Übergang in das Gefecht die Gefecbtsaufftellung an. Diefc war 
bei der Brigade ftets aus zwei Treffen gebildet, die Bataillone des erften ftanden in Bataillons- 
maffen, in Bataillonskolonnen mit Divifionsmaffen, in Divifionsmaffenlinien oder endlich in ent- 
wickelter Linie, wobei die Formation aller Bataillone je nach Terrain- und Gefechtsverhältniffen 
verfehl eden fein konnte. Die Bataillone des zweiten Treffens hatten analoge Formationen 
anzunehmen. 

Hls Hauptmittel zur Entfcheidung, ob zum Angriffe oder für offenfive Gegenftöße in der Ver- 
teidigung, galt das Bajonett. »Kein langwieriges Feuergefecht, es verfchleppt nur den günftigen 
Moment der Entfcheidung!« war Dogma. Handelte es fich darum, dem Gegner Stützpunkte zu 
entreißen oder feinen Angriff durch Offenfivftöße abzuwehren, fo kamen nur einzelne Bataillone 

in Verwendung; zu 
einem Maffenangriff, 
zum Durcbbrucb der 
gegnerifeben Front 
wurden ganze Bri- 
gaden und mehr an- 
gelegt. 

Kleinere Abtei- 
lungen nifteten fieb 
in zerftreuter Ge» 
fechtsart im Gelände 
ein, durch ihr Feuer 
die Aufmerkfainkelt 
des Gegners auf fid) 
lenkend. Den Batail- 
lonen wurde die Ein- 
brucbsftelle beftimmt, 
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für den ungünftlgcn Ausgang der Ralliierungsplal) angewiesen. An den Flanken des erften 
Treffens formierten fieb die Unterftütjungsdlvifionen, die Bataillone rückten auf kurze Inter- 
valle zufammen, die Abteilungen für die geöffnete Feuerlinie eilten vor, das zweite Treffen 
febloß näher an das erfte. Und nun ging es todeskübn vorwärts. Die Hörner ertönten, die 
Trommeln wirbelten, bod> flatterten die Fahnen und unter den Klängen der Regimcntsmufik rückte 
das erfte Treffen im Lauffchritt vor, im Sturmfcbritt folgten ihm an den Flügeln ftaffelweife die 
Unterftütjungen. Kaum war jenes im Handgemenge, als auch diefe gefcbloffen herankamen und 
durch kraftvolles Eingreifen die gegnerifebe Linie zum Welchen zu bringen tuebten. Gelang der 




Obrrtfcflrr und Homlft Jiflrr- und M — *—« wjtffiM i r 

d« * KrldMgrrfatilinonf. >ua drr Zeit de* Frldxugrf gegen lUnem»rM 1 t*A. 



Sturm, fo übernahmen die Unterftütjungen die Verfolgung oder fic deckten die Ralliicrung des 
erften Treffens. War er aber mißlungen, fo hatten Tie den Feind fo lange aufzuhalten, bis das 
zweite Treffen deffen Vordringen abwehren konnte. Ein herrlich fehönes Bild auf dem Exerzier- 
platz ein erbebender Anblick gegen einen gleicbbewaffneten Feind, eine Tragödie, bei der Trauer, 
Schmerz und Bewunderung fleb die Wage hielten, im Jahre 1566, gegen die verheerende Wirkung 
des preußifchen Gewehres. 

Die Fußtruppen führten zwei Arten von Feuerwaffen : das Infanteriegewebr mit Feder- 
abfehen und Stichbajonett und den Stutjen mit Haubajonett. Das Standvifler betrug 300 Schritte, 
für weitere Entfernungen waren die Ziffern am Federabfeben von 100 zu 100, bis zu 
900 Schritten eingefchlagen. Das Gewehr befaß ein Kapfelperkuffionsfchloß. Das Stich, 
bajonett hatte eine 10 Zoll lange, nach oben Heb verjüngende Klinge und wurde am 
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Laufe mit Hülfe und Sperring befeftigt. Die Munition beftand aus drei Teilen: dem Expanfivipit). 
gefcboß, der Pulverladung und dem Kapfei. welche zur Abgabe des Schuffes einzeln In das 
Gewehr gebracht werden mußten. Der Stutjen ähnelte dem Infanteriegewcbr. nur war er kürzer. 




die Vifiervorrlcbtung beftand aus dem Korn und dem Bogen- oder dänifchen fluffat). Die größte 
Schußdlftanz betrug 1000 Schritte. Das Bajonett hatte eine fäbelartige, gerade Klinge und follte 
auch als Werkzeug dienen, um den Weg durch Oebüfche zu bahnen. Das Infanteriegewehr ergab 
gegen Scheiben von der Höbe und Breite eines Mannes auf 400 Schritte 75 Prozent, auf 800 Schritte 
gegen Kolonnenfcbeiben 50 Prozent an Treffern. Der Stutjen gegen Kreisfeheiben von 6 Zoll 
Durchmeffer auf 300 Schritte noch 100 Prozent, gegen Kolonnenfcbeiben (25 Schritte lang) auf 
1000 Schritte 95 Prozent. 





Ic einfcbneidendflen Veränderungen erlitt die Kavallerie. Der geringe Grad ihrer Ver- 
wendbarkeit im durebfebnittenen Gelände Oberitaliens ließ die Notwendigkeit einer zahl- 
reichen Kavallerie beim öfterreiebifeben Heere fraglich erfebeinen. Daß die Armee auch 
auf einem anderen Kriegsfcbauplatje in Verwendung treten könne, wollte man nicht 
recht glauben. Olle Vorbereitungen, alle Organifationen berückflehtigten daher vor- 
nehmlich die Verbältniffe in Oberitalien. 

Nach dem Feldzuge 1859 zählte die Armee 8 Küraffier-, 8 Dragoner-, 12 Hufaren-, 
12 Ulanenregimenter zu 4, 6, beziehungsweise 8 Eskadronen. Hiezu traten vorerft die 
2 Freiwilligenbufarenregimentcr. 1860 wurden die Dragonerregimenter Nr. 4 und 8 
aufgelöft, die Dragonerregimenter Nr. 1, 2, 3, 6 zu Küraffieren umgewandelt, fo daß 
nur das 5. und 7. mit den neuen Nummern 1 und 2 beftehen blieben. Gleichzeitig 
wurden die vorhandenen vierten Divifionen der Hufaren- und Ulanenregimenter zur Bildung 
eines Freiwilligenulanenregiments und der 3. und 4. Divifionen der Freiwllligenbufarcnregimenter 
verwendet, fowie die bisher aus 2 Divifionen formierten Ulanenregimenter Nr. 6 und 11 auf 
drei Divifionen gebracht. 

Es beftanden (omit 1861 12 Küraffier-, 2 Dragoner-, 12 Hufaren-, 12 Ulanenregimenter zu 6, 
3 Freiwilligenregimenter zu 8 Eskadronen, mit einem Stande von 40.344 Mann, 33.442 Fferden 
im Frieden, 52.759 Mann, 45.318 Pferden Im Kriege. 

Die Küraffiere hießen fchwere Kavallerie, die anderen leichte. Dlefer Unterfcbeidung ent- 
fpreebend erhielten die Küraffiere zwei Drittel fchwere, ein Drittel leichte, die übrigen Regimenter 
durchwegs leichte Pferde. 

im Juli 1862 wurden die Freiwilligenregimenter in die leichte Kavallerie eingeteilt, und zwar 
als Hufarenregimenter Nr. 13 und 14, beziebungsweife als Ulanenregiment Nr. 13. 1863 wurden 
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die Küraffierregimenter auf fünf Eskadronen berabgefetjt. mit Ausnahme des 8., das mit Rückficbt 
auf fein Privilegium weder reduziert noch aufgelöft werden konnte und mit Techs Eskadronen 
befteben blieb. 

Die taktifebe Einheit der Kavallerie war die Eskadron. Attackiert wurde in gcfchloffener 
Ordnung. Als Formation für diefe war die entwickelte Linie oder die Kolonne vorgcfcbrlebcn. Wo der 
Angriff in Schwärmen vorteilhaft erfebien, fo auf Gefcbü^e und gegen vorrückende Infanterie, 
wurde die geöffnete Ordnung angewendet. Eine fpeziclle Form war für dlefelbe nicht 
normiert. Zum Patrouillen, und Sicberungsdienfte bediente fieb die Reiterei der zerftreuten 
Ordnung. An Gangarten unterfebied man den Schritt, den kurzen und langen Trab, den kurzen 
und ftarken Oalopp und die Karriere. Der Angriff gefchah grundfätjlicb in entwickelter Linie, in 
Kolonne nur dann, wenn Zeit und Entwicklungsraum zum Aufmarfcb fehlten. Er begann auf zirka 
1000 Schritte im Trab, ging dann in Oalopp, die letjten 60 bis $0 Schritte in Karriere über. Eine 
Rcferve wurde von der Eskadron nur beim Angriff in Schwärmen ausgefchieden. Ähnliche 
Beftimmungen galten für die Verwendung eines Regiments und größerer Kavalleriekörper, doch 
fchieden diefe zum Scbutje der Flanken Abteilungen aus, die auf 50 bis 60 Schritte rück' und 
feltwärts im Staffelverhältnlffe folgten. Grundfätjlicb wurde auch eine Referve beftimmt, die auf 200 
bis 400 Schritte Diftanz nachrückte. 

Die Ausbildung der Kavallerie machte gerade in diefer Zeitperiode namhafte Fortfcbrltte. 
Als Schöpfer der neuen Ausbildung wird mit vollem Rechte GM. Freiherr v. Edclsheim angefehen. 
Der Reiter lernte die volle Herrfcbaft über fein Pferd, die Trainicrung und Verwendung desfelben in 
einem bis nun nicht gekannten Grad. Zahlreiche Wettritte im Offizierskorps gaben Zeugnis, welch leb- 
hafter Reitergeift die Kavallerie beberrfchte. Oberftleutnant Saly des 13. Hufarenregiments legte 
beifpielsweife, ohne daß fein Pferd Spuren der Übermüdung zeigte, einen 58' ■ Meilen langen 
Weg in 109 Stunden zurück. Ein Zugsführer des 13. Hularenregiments, namens Gezö, bewäl- 
tigte die Strecke von 13', Meilen, größtenteils in der Dunkelheit, aufgehalten durch die Nachfragen 
in den verfebiedenen Orten, In 20 Stunden. 

Die Reiterei führte den febweren, beziebungsweife den leichten Kavalleriefäbel M. 1861. 
Erfterer war für Küraffiere, letjtcrer für die leichte Kavallerie beftimmt. Doch hatte ein Drittel der 
Küraffiere den leichten, ein Teil der Mannfchaft der übrigen Regimenter den febweren Säbel. Beide 
Gattungen waren ähnlich geformt, leicht gekrümmt und mit beiderf ei tigern Hoblfcbliff verfeben. 
Die Ulanen führten neben dem Säbel die Pike. Als Scbutjwaffe trugen Dragoner und Küraffiere 
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den Helm, Ulanen die Tfcbapka. Mit Ausnahme von 16 Mann in jeder Eskadron befaß jeder Reiter 
die gezogene Kapfelpiftole, die mit einem Kolbenanfat) verleben war. Die erwähnten 16 Mann 
hatten gezogene Karabiner, Syftem Lorenz. Noch im Mai 1S66 wurde die Ausgabe von Extra- 
korpsgewehren an die Kavallerie verfugt. Diefe waren für die gefamte Mannkhaft der 1. leichten 
Kavalleriediviflon beftimmt; bei den Regimentern der 2. leichten Kavalleriedivifion wurde damit 
nur die Mannfchaft ohne Cbargengrad je einer Eskadron beteilt. Diefe Gewehre langten aber 
crft kurze Zeit vor Ausbruch des Krieges bei der Truppe ein. 

Olle Feuerwaffen hatten ein Stöckelabfeben und ein Kaliber von 14 Millimeter. Ihre Präzi- 
fion erfchien für die Verbälmiffe ausreichend. Als Ladung diente ein zylindrifcbes Kompreffivgefchoß. 

Die Ausrüftung der Kavalleriepferde war eine einheitliche. Der ungarifche Bockfattel auf 
neunfach zufammcngelegter Decke, Kopfgeftell, Vorder, und Hinterzeug bildeten ihre Beftandteile. 
Leider war der Bockfattel bei der fchweren Kavallerie erft kurz vor dem Feldzug in Gebrauch 
gekommen, was infolge des fchwierigen Anpaffens während desfelben zu zahlreichen Druckfchäden 
führte. An Ausrüftungsgegenftänden hatte der Kavallerift rückwärts des Sattels den Mantelfack, die 
zweitägige Haferportion und den Futterfack, vorne die beiden Packtornifter, eine zweitägige Heu- 
portion und eventuell den Mantel. An der rechten Sattelfeite war hinter dem Sit>e der Piftolen- 
halfter, vor dem Sitje der Pferdepflock, an der linken Sattelfeite die Hufeifentafcbe angebracht. 

Das Schoßkind der Kavallerie blieben auch in diefer Epoche die Hufaren. Kaum einer 
anderen Truppe, etwa die Jäger ausgenommen, wurde fo viel gehuldigt. In ihnen fab man die 
Elite der Waffe. Alle waren voll ihres Lobes, wodurch ficb bei diefen ein mächtiges Selbftbewußt- 
fein entwickelte. Nach jedem Kriege wußte man von neuen Taten der Hufaren. Von den Dänen 
ift es bekannt, daß fle Heb vor den ftürmifeben Angriffen -diefer Teufelsburfcbe, die mit ihren 
Pferden zufammengewaebfen erfebeinen-, nur hinter guten Deckungen geborgen fühlten. 
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]ie Erfordernde des Krieges harten 1859 bei der Artillerie die ftufftellung neuer 
Batterien erheifebt, fo daß die Regimenter neben den bisherigen 14, noch zwei 
weitere Batterien erhielten. Mit der Reduktion auf den Friedenshand wurden 
diefelben aufgelöft und bald darauf durch die Neuorganifation die Batterien 
in jedem Regiment auf zehn vermindert. Ent(prechend ihrer Einteilung zu den neun 
Infanteriearmeekorps, dem Kavalleriekorps und zur flrmeegefcbfnjreferve, erfolgte 
die Dotierung mit Gefcbütjgattungen. Die neun für die Infanteriearmeekorps be- 
itimmten Regimenter erhielten 3 Secbspfünder-, 3 Kavallerie-, 2 ordinäre Zwölf- 
pfünderbatterlen, 1 leichte Zwölfpfünder-, 1 lange Haubit)enbatterie. Dem für 
d.is Kavallcriekorps in flusfiebt genommenen Regiment Nr. 12 wurden 8 Kavallerie- 
und 2 leichte Zwölfpfünderbatterien zugewiefen. Die Regimenter Nr. 6 und 11 der 
Oefcbütjreferve waren mit 6 Kavallerie-, 2 leichten Zwölfpfünderbatterien, 1 ordinären 
Zwölfpfünder- und 1 langen Haubitjenbatterie ausgerüftet. 
M Die im Feldzug 1854 zutage getretene Überlegenheit der franzöfifchen gezogenen 

Kanonen führte nach kurzer Ubergangszeit zur Erzeugung eines neuen Materials, 
M. 1863, das alle Vollkommenheit, welche die Technik der damaligen Zeit erzielen 
konnte, in fleh vereinte, deffen Leichtigkeit und Beweglichkeit kaum mehr erreicht, 
gefebweige denn übertreffen wurde. 
| Die Musgabe des neuen Materials hatte begreifticherweife eine Neuorganifation 

im Gefolge. Nach diefer wurden die Regimenter Nr. 6, 11, 12 für die Mrmeegefcbüt)- 
r . lefcrve, die Refervebatteriedivifionen für die felbftändig operierenden Armeekorps 

oder Infanteriedivifionen, die übrigen für die Infanteriearmeekorps beftimmt. 

Man unterfebied Vierpfünder und Mchtpfünder, bei erfteren wieder ordinäre 
und Kavallcrlegefcbütje. 

Die Regimenter Nr. 1 bis 5 und Nr. 7 bis 10 erhielten 6 vierpfündige ordinäre oder Fuß- 
batterien, 2 vierpfündige Kavallerie- und 2 achtpfündige Fußbatterien, die Regimenter Nr- 6, 
11, 12 |e 1 vierpfündige Fußbatterie, 5 Kavallerie- und 4 achtpfündige Fußbatterien. 

Somit ergaben (ich für die erfte Linie 72 Batterien mit 576 Gefchütjen. 

Das Raketeurregiment zählte 1860 12 Batterien, 3 Feldkompagnien 
und 1 Depotkompagnie. Im Jahre 1863 wurde es als Raketeur- und Gebirgs- 
artillerieregiment formiert und gliederte fleh nun in den Stab, 8 Raketen- 
batterien, 6 Gebirgsbatterien, 2 Feldkompagnien und I Depotkompagnie. Im 
März 1865 erfolgte die Muflöfung des Regiments, wobei das 5. Artillerie- und 
das Küftenregiment je zwei Gebirgsbatterien, die Feldartillerieregimentcr Nr. 1 
bis 5 und Nr. 7 bis 10 Je eine Raketenbatterie erhielten; lcftterc wurde beim 
7. Regimente in der Folge in eine Gebirgsbatterie umgewandelt. Die Feld- 
kompagnien und die Depotkompagnien fanden als Feftungskompagnien 
Verwendung. 

Das Küftenregiment hatte nach den Beftimmungen des Jahres 1860 bei 
jedem Bataillon eine Depotkompagnie aufzuhellen. Die Zahl der Feldkompagnien 
bei den Bataillonen wurde 1863 auf 5 Friedens-, 6 Kriegskompagnien erhöbt. 
Infolge der Muflöfung des Raketeurregiments gelang es, den Stand des Küften- 
regiments auf vier Bataillone zu vermehren. Eine Gebirgsbatterie war beim 
1., eine beim 2. Bataillon eingeteilt. 

Im Jahre 1866 beftanden fomit 12 Feldartillerieregimenter zu je 10 Gc 
fcbütjbatterlen mit 4 Feftungskompagnien und 1 Parkkompagnie ; die Regimenter 
Nr. 1 bis 5 und Nr. 8 bis 10 führten außerdem je eine Raketenbatterie, das 
Regiment Nr. 5 zwei, jenes Nr. 7 eine Gebirgsbatterie über den normalen Stand. 

Das Küftenregiment zählte 4 Bataillone mit 18 Kompagnien und 2 Gebirgs- 
batterien. 

Mlle Gebirgsbatterien konnten Im Kriegsfälle verdoppelt werden. 

Ctwbuliunl .Wr FrldartHWrir- 
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Der Friedenshand der Feldartillerie betrug 24.010 Mann, 6915 Pferde, jener des Hüften, 
reglmcnts 2450 Mann. 

Die Gefechtseinheit der Artillerie bildete die Batterie. Ihre Gefecbtsformation war die ent- 
wickelte Linie. Die Gefcbüße ftanden mit Intervallen von 15 Schritten, die Hälfte der Munitionsfuhr. 
werke fo nahe hinter ihnen, als es die Terrainverhältniffe zuließen. Als Gangart war für die 
Fußbatterie der Schritt beftimmt, der nur für kurze Strecken einem mäßigen Trab wich. In diefem 
Falle mußte die Bedienung meift mitlaufen, aufzufitjen war ihr nur ausnabmsweife geftattet. 
Kavalleriebatterien fuhren normal im Trab. Das Feuergcfecbt wurde entweder balbbatterieweife 




fiUnnlrti.fi On Pt<(UTt1llrn<rrfllmmK KnMprtnz Erzherzog Rudolf Nr. J. 



geführt, wobei die Gefcbütje, die feuern tollten, zu bezeichnen waren - Batteriefeuer - oder 
jedes Gefcbüt) fchoß, fo oft lieh biezu Gelegenheit bot Einzelfeuer. Das Feuer, auf große 
Diftanzen langfam genährt, wurde auf mittleren Diftanzen verftärkt, auf 600 Schritte war zum 
Schnellfeuer überzugeben. 

Die Batteriedivifion bildete eine taktifche Einheit höherer Ordnung; Tie konnte aus 2 bis 
4 Batterien befteben. 

Über den Geift und die Aufgabe feiner Waffe äußert fieb ein Artillerift jener Zeit wie folgt: 
•Nicht im ftürmifeben Dabinbraufen, nicht im kecken Darauflosgehen liegt der richtige Geift der 
Artillerie, fondern es find vielmehr kaltblütige Bcfonnenbeit. Selbftverleugnung und ftandbaftes 
Ausharren ihre Lofungsworte. Ihre Taten find weniger die Frucht augenblicklicher Begeiferung, 



Das H«t IB60- IM*. 

als vielmehr der ruhigen Überlegung und der 
Ausdauer. Ihr Geift wird mitten im Drange 
äußerfter Gefahren und dem Greuel der Szenen, 
frei von jeder leidenfebaftlicben Aufregung, mit 
Ruhe, Befonnenheit und kaltblütiger Würdigung 
aller Umftände nur daran denken und (innen, 
dem Feinde nach Kräften zu febaden.« 

Die Artillerie kannte keine ängftliche Sorge 
für die Sicherheit des Gefcbüftes. Sie fab keine 
Schande in dem Verlufte ihrer Kanonen, wenn 
fie diefelben nicht feige verlaffen, wenn Offiziere 
und Mannfcbaft, neben den Stücken vom Tode 
ereilt, niedergefunken, wie auf den Kampffeldern 
Böhmens im Jahre 1866. 

Den Wert der Artillerie erhöhte ein vor. 
zügliches Material. Was der Staat an dlefem nicht 
gelpart, trug ihm bei Königgrät) vielfache Zinlen. 

Die Batteriefuhrwerke beftanden aus vier- 
und aebrpfündigen Batteriemunitionswagen, aus* 
nahmsweife noch vierpfündigen GefcbüQkarren. 

Die Munition war im Ge(rbü$prot>kaften, im 
Lafettenkaften und im Munitionswagen verwahrt. 
Sie betrug 156 Schuß für den Vierpfünder, 128 für 
den Acbtpfünder. Der größte Prozentlatj derfelben 
entfiel auf die Hoblgefchoffe. Der Vierpfünder 
wurde von (leben, der Acbtpfünder von acht Mann bedient. Gefcbütje und Munitionswagen waren 
bei der vierpfündigen Fußbatterie mit vier, bei der Kavalleriebatterie und beim Acbtpfünder mit 
fechs Pferden befpannt. 

Die größte Schußweite betrug beim Vierpfünder für HoblgefcboKe 4500, für Schrapnells 2000, 
beim Acbtpfünder für Hoblgefchoffe 5000, für Schrapnells 2000 ; die Wurfweite bei beiden Gefcbüü- 
arten 2000 Schritte. Büchfenkartätfcben feuerte der Vierpfünder bis 400, der Acbtpfünder bis 
500 Schritte. 
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£Vas Pionierkorps war na* der Organifation des Jahres 1860 von einer Reibe Ihm bisher 
Hj&M zukommender Verrichtungen befreit, die nun anderen Truppen und Anftalten übertragen 
wurden. So die Einrichtung der Feldbacköfen, welche die Mannfchaft des Verpflegs- 
wefens auszuführen hatte, die einfachen Lagerarbeiten, die nun durch Infanterie' 
pioniere herzuftellen waren. Hicbei übernahm das Fubrwefen wieder die Befpannung 
der Brückentrains. Dem Pionierkorps oblag nur mehr der Straßen, und Brückenbau 
und der Bau von Feldbefeftlgungen. 

Das Pionierkorpskommando bildete nun ein Hilfsorgan des Armeeoberkom. 
>*77 i»^^ mandos. Die Zahl der Pionierzeugsdepots wurde von drei auf zwei berabgeferu, 
/ \ die Anzahl der Brückenwagen, entfprechend der Vergrößerung der Brückenlänge 
^-1 " f einer Equipage von 581 auf 79'6 Meter, von 15 auf 21 erhöht. Jedes Bataillon 

erhielt nun vier (ftatt 6) Kriegsbrückenequipagen. 

Im Jahre 1860 wurde die Pionicrkorpsfcbule wieder errichtet und mit der Ein. 
führung eiferner Pontons begonnen; durch legiere erlitten das bisherige Material 
und die Ausrüftung mehrfache Änderungen. 1865 erfolgte die Auflaffung des 
Zeugsdepots In Pettau und der Station Hainburg als Plonlergarnlfon. 
Li Nicht nur das Heer, auch das Volk lernte in dieter Zelt den Wert dlefer 

IIA Truppe verftehen, und die heldenmütige Bravour, welche die wackeren Pioniere 

bei Elementarcreigniffen bewiefen, machte fie oft zum Oegenftand begeifterter 
Kundgebungen. 

Vor allem war es die Uberfchwemmung im Jahre 1862, welche der Bevölke* 
rung zeigte, was die Pioniere zu leiften vermochten. Das leuchtende Vorbild Seiner 
Majeftät des Kaifers, der, von zwei Pionieren gerudert, in der febwankenden 
Waidzillc durch die empörten Fluten fuhr, um zu helfen, zu tröffen, anzuordnen 
und zu überwachen, entflammte Mannfchaft und Offiziere zur höchften Begeifte* 
rung, zum todesfreudigen Einfan ihres Lebens. Zahlreiche Auszeichnungen lohnten 
den Opfermut des Korps. 
Nicht minder unerfebrocken und ausdauernd wie gegen die Naturgewalten, erwiefen fieb die 
Pioniere vor dem Feinde, in den Feldzügen der Jahre 1864 und 1866. Die rafebe Herftellung der 
Kriegsbrücken, die fortifikatorifchen Arbeiten auf dem Schlacbtfelde, beim Brückenkopf zu Wien 
und zumal ihre Leiftungen nach der Schlacht bei Königgrät), die Ruhe und Feftigkeit, mit der fie ftand- 




hielten und ihre Aufgabe 
vollführten, bleibt unver- 
geffen. Nach dem Friedens, 
fchluß im Jahre 1864 wurden 
Abteilungen des Korps mit 
der Einrichtung des fteben. 
den Lagers bei Bruck a. d. 
Leitha betraut. 

Ende 1866 erhielten 
die Pioniere eine neue 
Organifation, die Tie in ein 
Regiment mit 5 Batail* 
Ionen zu je 4 Kompagnien, 
1 Zeugsreferve, 6 Brücken- 
equipagen und I Zeugs- 
depotkompagnle vereinte. 
Im Kriegsfalle waren I De- 
potbataillon, 1 Zeugsdepot. 
kompagnie und 5 Referve- 
kompagnien aufzuteilen. 




CVnUfruppf. 



An Stelle der bisher 
beftandenen zwölf Genie- 
bataillone wurden mit 
Allerhöchfter Entfcbließung 
vom 6. April 1860 zwei 
Genieregimenter errichtet. 
Jedes Regiment gliederte 
fieb in vier Bataillone zu 
4 Kompagnien. Die Mb 
heren Bataillone Nr. 6, 10, 
11, 12 wurden aufgelöft. 
Das erfte Regiment führte 
den Namen Seiner Majeftät. 

Die Genietruppe war 
vorwiegend für Feftungs- 
und andere militärifebe 
Bauten beftimmt, konnte 
aber auch zum Garnifons- 
dienfte herangezogen wer. 
den. Im Kriege war fie 
I* 
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ausfcbließlicb zur Beforgung des teebnifeben Dienftes bei den mobilen Hecreskörpern und in den 
Peulingen zu verwenden. Die Ausbildung der teebnifeben Truppen umfaßte die Schulung im 
militari (eben und teebnifeben Sinne. Erftere mußte rafcb aMolviert werden, um für die letztere 
möglichfl viel Zeit zu gewinnen. Im allgemeinen reebnete man für den theoretifeben und praktifeben 
Unterricht einen Zeitraum von drei jähren. 

Als Bewaffnung führten die teebnifeben Truppen das Extrakorpsgewebr und den Pionier, 
fäbel. Das Gewehr entfpracb jenem der Infanterie und zeigte nur Abweichungen in den Dirnen- 
fionen. Es war mit dem Stiebbajonett verfehen. Der Pionierfäbel war auch als Werkzeug 
verwendbar. 

Durch die 1860 erfolgte Übernahme der Kriegsbrückenbetpannungen änderte fieb auch die 
Gliederung des FubrwefcnS, das nun im Frieden 48 Transport-, 6 Brückenbefpannungs- 
eskadronen zählte. 

Zum Fuhrwelen gehörten ferner 10 Standesdepots. 

Die Transporteskadronen waren im Kriege für die mobilen Verpnegsmagazine benimmt. 
Jene Eskadronen, welche bei einem Mehrbedarf zu errichten waren, hießen Fubrwcfens-Kriegs- 
transporteskadronen. flußer dielen waren im Mobilifierungsfalle Truppeneskadronen, Stock- und 
Felddepot-Befpannungseskadronen aufgehellt. Den Standesdepots oblag die Ergänzung aller 
Abteilungen, fowie deren Evidenzführung. Mobilifierte Belpannungskörper im Verbände operie- 
render Truppen erhielten den Eri.it-, - Mann und Pferd - von den zu errichtenden Armeekorps- 
Fubrwefcns-Ergänzungsdepots. 

Als Waffe führten Offiziere und Unteroffiziere den Kavalleriefäbel, die Mannfcbaft den Pionierfäbel. 
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IffÄ O l le Sanitätstruppe gliederte fleh reit 1860 in 10 Sanitätskompagnien zu je 
| ffl J 5 Zagen. Im Kriege wurden zur Ergänzung 2 Depotkompagnien aufgeftellt. 
'S S ex ^ Die Sanitätstruppe war im Wege der Sanitätstruppeninfpektion unmittelbar 
dem Armeeoberkommando (Kriegsminifterium) unterftellt. Die Mannfcbaft, im 
Frieden zum Spitalsdienlte benimmt, wurde im Felde den Sanitätsanftalten der Armee, 
den Spitälern und Heilanftatten zugeteilt. Für jene Truppen, welche keine Bleffierten- 
träger im Stande führten, ftellte fie diefe bei. 

Das Matertal der Sanitätstruppe teilte (ich in das tragbare und das auf Fuhr- 
werken verladene. Als Fuhrwerke dienten zwei« und vierfpännige Bleffiertenwagen, 
vierfpännige Requifltenwagen, endlich die Fuhrwerke für die Korpsfanitätsreferven, 
Ambulanzen, Feldfpltäler und Feldapotheken. 

Als Waffe führte die Sanitätstruppe den Fionierfäbel ; die bisherige Ausrüftung 
mit dem Extrakorpsgewehr und Bajonett wurde aufgelaffen. 

Raichen Schrines hatte man in der früheren Zeitepocbe die Errichtung militärifeber 
Bildungsanftalten betrieben. Die Unter- und Obererziebungsbäufer, die Schul- 
kompagnien entlpracben aber in der Folge ihrem Zwecke nicht mehr ganz. Die hohen 
Anforderungen dieler Schulen (fanden mit der künftigen Lebensftellung der Zöglinge 
meift nicht im Einklänge. 

1860 erfolgte die Auflegung der Kavalleriefchuleskadron, des Obererziehungshaufes 
zu St. Pölten und der Infanteriefchulkompagnie zu Bruck a. d. Leitha. Auch die beiden 
Lehrkurle des Zentralequitationsinftitutes wurden aufgelaffen, dafür aber die Zentral- 
kavalleriefchule errichtet. Im Jahre 1861 beftanden 5 Unter-, 5 Obererziebungsbäufer, 
2 Infanterie-, 4 Artilleriefchulkompagnien, dann 1 Pionier, und 1 Gcniefcbulkompagnie, 
ferner 4 Kadetteninftltute und 3 Akademien. Diele Zahl blieb bis 1865 unverändert. Das Kadetten- 
inffitut von Fiume wurde nach St. Pölten verlegt, die bisher dort beftandene Geniefchulkompagnie 
aufgelöft. Den Militärbildungsanftalten (fanden die Militärlebranftalten zur Seite, und zwar das 
Lehrerinftitut zu Wiener-Neuftadt, die Kriegsfcbule mit der mllitäradminiftrativen Lebrandalt. die 
ZentralkavaUerlefcbule, die Jofepbs-Akademie und das Tierarzneiinftitut. 
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elfacb wie die Änderungen der Organlfation waren auch jene der Hdjuftierung. Manche 
Zierde fiel, meift zum Bedauern der Betroffenen ; (o belfpielsweife der Renvers der Ulanen, 
der Küraß, die Säbeltafcbe und die breiten Patrontafebenrtemen der Hufaren, welche 
fchmalen wichen, wie fle die Frciwilligenrcglmenter hatten. Auffällig waren die Ände- 
rungen des Rockes und der Kopfbedeckung, da fle faft alle Truppen und Branchen 
betrafen. Der Rock erhielt nur eine Reihe Knöpfe und ftatt des hohen Stehkragens 



einen Umfchlagkragcn. 
Die Linien, und Grenz- 
Infanterie, Dragoner, 
Artillerie, die Genie- 
tnippe und das Fuhr- 
wefen verloren die 
Paffepoils, nur Jäger 
und Pioniere behielten 
diefelben, bei der Sani- 
tät wurden fle auf die 
Kanten des Kragens 
und der Armelauf- 
fcbläge befebränkt. 
Als Kopfbedeckung behielt die 
Infanterie den Tfchako bei, doch 
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von kleinerer Form; bei der Artil- 
lerie wurde er neu, der heutigen 
Geftaltung ähnlich, eingeführt. Die 
Hufaren hingegen vertaufchten ihn 
mit der Kucsma aus fchwarzem 
Fell. Die Tucbfäcke der Kucsma 
waren bei den vertcbiedenen Regi- 
mentern in jener Farbe, welche 
früher der Tfchako zeigte, bei dem 
Regiment Nr. 13 dunkelblau, bei 
Nr. 14 rot. Die Kucsma der Mann- 
febaft zierte eine Hahnen-, jene der 
Offiziere eine Adlerfeder. Auch die 
Kopfbedeckungen der übrigen Bran- 
chen erlitten kleine Änderungen. 



Die Jägerbüte, die Küraffierhelmc und die Tfchapka der Ulanen wurden in geänderter Form erzeugt. 
Die Sanitätstruppe legte den Tfchako ab. 

Die Offiziere der Infanterie, der Jäger-, Sanitäts-, Genie- und Pioniertruppe trugen die Feld- 
binde von der rechten Schulter zur linken Hüfte, weshalb die Röcke mit Achfelfpangen verfeben 
wurden. Alle jene Regimenter, welche Litjen hatten, erhielten ungarifche Hofen; 
die Mäntel der Mannfcbaft waren nicht paflcpoiliert. Neu erfebeinen bei der Infan- 
terie die gläferne Feldflafche, die geänderten Kocbgefcbirre und Tornifier. Der 
Mantel wurde im Felde und auf Märfcben am Leibe getragen, doch war es 
geftattet, ihn bei warmer Witterung über das Hemd anzuziehen. Der Rock wurde 
dann im Tomifter verforgt. Mit Rückficbt auf größere 
Bequemlichkeit wurden beim Mantel die Tafchcn nach 
vorne verlegt, die Rückenfpangen in zwei Teilen erzeugt, 
die durch einen Knopf zu fchlicßen waren. Die Hui.iren 
blieben anfänglich licht- und dunkelblau adjuftlert. in der 
Folge erhielten die Regimenter mit dunkelblauem Attila, 
rote Hofen und alle braune Mäntel, ftatt der weißen. 

Die Ulanen Nr. 1 bis 12 behielten vorerft ihre 
grüne Uniform und die Tfcbapkas, welche feit 1863 
in kleineren, gefälligeren Dimenfionen erzeugt 
wurden. Nach 1865 aber wurde für die Ulanen 
im allgemeinen die Adjuftierung des ehe- 
maligen Freiwilligen-, nun Ulanenregiments 
Nr. 13, d. I. Tatarka, lichtblaue Ulankas und 
ebcnfolcbc Putnphofen eingeführt. Eine 
Ausnahme machten nur die Regimenter 
Nr. 8, 11, 12, für welche krapprote Pump- 
hofen vorgefchrieben wurden. Für die Offi- 
ziere war durch die gleiche Verordnung das 
Tragen blauer Pantalons mit roten Lam- 
paffen ftatt der bisherigen grünen Rcithofe 
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geftattet worden. Diefe Hdjuftlerungsänderung hatte erft mit dem Jahre 1867 in volle Wlrkfamkeit 
zu treten, doch konnten fld> die Offiziere diefer Uniform febon früher bedienen. 

Bei den Dragonern erhielt da» neue Regiment Nr. 1 die grüne fldjuftierung des Regiments 
Nr. 2, ferner wurden die Pantalons beider Regimenter mit Lampalfen in der fldjuftierungs- 



erhielten nebft der 
bisherigen Feld- 
binde die Karrufcbe. 
DasTragen der Blule 
war ihnen nicht ge- 
mattet. 

Weiters wurden 
für alle Waffen, 
gattungen ftatt der 
Holzmütjen Kappen 
von blauer, für die 
Sanität von grüner 
Farbe eingeführt; fle 
waren für Gefreite 
mit einer febwarz- 
gelben Schnur, für 
Unteroffiziere außer- 
dem mit einer Rote 
verleben, fln Stelle 
des Kittels und 
der Blute trat 
das flrmellei- 
bei; das Reit- 
zeug der Hu- 
faren wurde für 
, » '. die getarnte 

Kavallerie vor- 

OtCTtaatnuit und Ltutiwrt de» r>MArtttWrVfT<o»mrnt» Kronpnnx Enhrntod KudjU Nr 2. 

der Artillerie gefebrieben. 

Die Säbelkuppel wurde nun immer unter dem Waffenrocke getragen, das Säbelgehänge bei 
den Ulanen und Hufaren (o geändert, daß der Korb nach rückwärts gewendet war. 

Es ift wohl begreiflich, daß alle fldjuftierungsänderungen nur fukzetfive zur Durchführung 
gelangten. So waren I&64 die Hufaren noch mit dem Tfchako und 1866 die Ulanenoffiziere teil- 
weife febon in der neuen fldjuftierung, die Mannfcbaft jedoch mit den bisherigen Sorten ins 
Feld gerückt. 



färbe verleben. 

In der Artillerie 
machte die Neuein- 
teilung des Raketeur- 

und Gebirgs- 
artillerieregiments 
einige fldjuftierungs- 
änderungen nötig. 
Die Mannfcbaft der 

Raketenbatterien 
hatte die fldjuftie- 
rung der Feldartil- 
lerie anzunehmen, 
die Bedienungs- 
mannfehaft der Ge- 
birgsbatterien hatte 
wie das Küftenrcgi- 
ment, die Tragtier- 
führer wie die Fahr- 
kanoniere der 
Feldbatterien, 
alle jedoch mit eKr 
Pantalons ohne 
Lederbefat) und fiLi 
Strupfen adju- 5'. 
ftiert zu (ein. 
Die Offiziere 
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"lc neue Organifation und Ausbildung der öfterreiebiteben Armee beftand 1864 die 
erfie Probe in dem Kampfe, welchen öfterreieb mit Preußen vereint gegen Dänemark 
führte. Hier bot fleh auch Gelegenheit zum Vergleich des eigenen Könnens mit jenem 
des Nacbbarftaates, der mit weitblickender Sorge, mit (eltenem Opfermut, mit dem 
Aufwand aller ftaatlicben Mittel ein Heer herangebildet hatte, welches von großem 
Selbrtbewußtfein getragen wurde. 

Von öfterreichifeber Seite war das 6. Armeekorps unter Führung des FML. Freiberrn v. Gablenz 
ins Feld beordert. Dasfelbe beftand aus der Brigade Gondrecourt, die als erfte abtransportiert wurde, 
den Brigaden Noftit) und Tomas, welche in Wien garnifonierten, der Brigade Dorums und der 
Kavalleriebrigade Dobrzensky. Außer den Brigadebatterien wurden dem Korps noch zwei fchwere 
Batterien, alle des 1. Artillerieregiments und die nötigen teebnifeben Abteilungen zugewiefen. Den 
zum Kampfe ausrückenden Truppen gab der Allerhöcbfte Kriegsherr mit den Worten, die er an die 
Offiziere der Brigaden Noftit) und Tomas richtete, das Geleit: »Ehe die beute ausgerückten 
Truppen.« fagte Seine Majeftät, -an ihre neue Beftimmung abgeben, fpreche ich denfelben meine 
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volle Befriedigung aus über ihre Haltung während der Zelt, die fle hier in Oarnifon waren. Sie 
haben die Beftimmung, die öfterreichifcben Waffen in fernen Gegenden zu vertreten. Ich weiß, 
daß Sie uns Ehre machen, daß Sie untere Fahnen hoch halten werden. Deshalb erwarte ich für 
den Fall einer feindlichen Aktion, daß Sie mit den preußifeben Truppen an Tapferkeit und Ausdauer 
wetteifern werden. Ich erwarte echte Kameradfcbaft mit den preußifeben Waffenbrüdern. Ich erwarte 
die ftrengfte Disziplin in jeder Beziehung. Diefe wenigen Worte habe ich Ihnen ans Herz legen 
wollen und nun leben Sie wohl, meine Herren, Gott geleite Siel« 

Tief ergriffen von den kaiferlichen Worten eilten die Offiziere In ihre Reihen. Die Kunde 



von diefer Hnfpracbc 
verbreitete fld> raftb 
und begeifterte die 
ganze Armee. Die 
eiferne Brigade bat des 
Kriegsherrn Vertrauen 
zuerft erfüllt. Der 
greife Feldherr, der 
preußifche Generalleut- 
nant Friedrich Graf 
Wrangel, bingerlffen 
von ihrem Heldenmute, 
telegraphierte an den 
Kaifer: -Tapferkeit des 
Generals Gondrccourt 
und feiner Brigade 
über alles Lob erhaben. 
Mehr als die Hufgabe 
wurde geleiftet.» Er 
fühlte all den kühnen 
Mut der Jugend (eine 
Hdern wieder durch- 
glühen und ohne viel 
Bcfinnen entfehloß er 




flch.nun die Danewerke 
mit Sturm zu nehmen. 
Ein direkter Befehl aus 
Berlin hinderte dieles 
Vorhaben, der bald 
darauf erfolgte frei- 
willige Hbzug der 
Dänen machte dies un- 
nötig. Bei Oevcrfee 
traten die kaiferlichen 
Regimenterneuerdings 
in den Kampf. Hier er- 
rang die fchwarzgelbe 
Brigade das Lorbeerreis. 

Reiche Belohnung 
fand das Korps durch 
die Huld des Kaifers. 

SeineMa|eftätehrte 
den preußifeben Feld- 
berrn durch Ernennung 
zum Regimentsinhaber 
und verlleb ihm das 
Ritterkreuz des Maria 
Tberefien-Ordens. Bei 
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einem Bankette wurde Wrangel diefe höcbfte militärifcbe Auszeichnung überreicht. Während des 
Mahles erhob er ficb und fagte in feiner heimatlichen Mundart: -Seine Majeftät. Ihr hochverehrter 
Kaifer, bat mir mit folcber Auszeichnung beglückt, daß ich dicfclbc nur in der Mitte fo ausgezeichneter 
Offiziere annehmen kann, und da ich durch die Gnade Seiner Majeftät des Kaifers nun auch Mitglied 
der fo braven und tapferen öfterreichifchen Armee geworden bin, fo nehmen Sic mir als Kameraden 



freundfchaf flieh auf.« Dann (ctjtc er, 
zu Gablenz gewendet fort: -Nun, ge- 
ebnet Herr Waffenbruder, febrn ticken 
Sie mir mit das 
böchfte Ehren- 

zeichen der 
Welt.- Nach die. 
fen Worten trat 
Gablenz auf den not dl < 
feben Helden zu und hing 




ihm das eigene Tbere- 
fienkreuz, das er für 
Oevcrfee erhalten, um 
den Hals. Hochaufge- 
richtet ftand Wrangel, im 
kühnen Auge, das keine 
Gefahr febeute, bli&ten 
Tränen der Rührung 
und Freude. »So gefebmüdu,. 
rief er, -und als Inhaber eines 
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• ' .j uberreiebt. Wahrend des 
i me Maieftät, N>r hochverehrter 
nur in der Mitte fo aiisflezeiehiH'ter 
v Viaieft.it des K uiers nun auch Mitglied 
n bin. fo n ' *n Sie mir als Kameraden 
ihm d.i> eiflenc Tbcve« 
^tf^^^V nenkreuz. das 

Oeverfee erhalten, um 
den Hals. Hoobau »ge- 
richtet ftandU'ratniel, Im 
kühnen Buge, das keine 
Gef.ihr frheute. b'iii\1en 
Tranen der Rührung 
und Freude. »So gefehmtirkt.- 
Cid er. -und als Inhaber eines 



Google 




Digitized by Google 




Digitized by Google 






■MM 



«t.» «Im« «II 



Das InfanICTirrvfltmn« Nr. M JWUkTl nji* <t«m frldrug flcom MnraurrN vor 
InrMtwr WluSrtm I. KSnis «cn PrauVn. uiun 4m Luuirn In Bertm. 

öflcrreicbir<t)cn Regiments, bin 1* der ftolzefte Mann.« Welch einen tiefen Eindruck mußte 
die Tapferkeit unterer Soldaten auf diefen harten Krieger gemacht haben! 

Ein öfterreiebifeber Bericht aus jener Zeit fcbließt mit den Worten: «Es war eine Freude, 
untere Soldaten raufen zu fehen, diefe Todesverachtung war bewunderungswürdig. Die Offiziere 
immer an der Spitje und na* altöfterreicbifcber Gewohnheit den feindlichen Kugeln fich aus- 
fegend - und der General da, wo der Tod die reiebfte Ernte hielt.« 

Der Friedensfchluß vom 30. Oktober 1864 führte die Truppen, außer jenen der Brigade Kalik, 
in die Heimat zurück, wo ihnen ein feftlicber Empfang bereitet wurde. 



Die Kampfesweife der 
öfterrcieber im Norden fand 
jedoch geteilte Beurteilung. 
Die Franzofen waren be- 
geiftert, die Dänen vernichten 
fich diefelbe anzueignen, die 
Preußen verurteilten fie aber 
ganz entschieden. Ein preußi- 
febes militärisches Facbblatt 
febrieb darüber : -Untere 
Schüben decken fieb fofort 
und eröffnen das Feuer, unter 
ihrem Scbutje kommen die 
Soutiens heran und dann 
geht es Marfcb-Marfcb gegen 
den Feind - die öfterreiebi. 
feben Schüben [neben keine 
Deckung, direkt dringen fie 
vorwärts, gefolgt von den 
Soutiens, fo daß gleich die 
erften, in der Regel ftarken 




FML Ludwig Fttllwrr v. CUMou. 



ScbüQenfcbwärme viel leiden, 
ohne daß die Dänen die in 
Deckung liegen, vom Feuer 
erfebüttert werden; daher find 
die öfterreiebi feben Verlufte fo 
groß. Das kecke Drauflos- 
geben der öfterreicblfcben In. 
fanterie verdient vom Stand- 
punkt der Bravour alle Be- 
wunderung, es wäre aber 
eher angebracht, eine folebe 
Bravour mehr einem Gegner 
gegenüber anzuwenden, wel- 
cher in militärifeber Haltung 
und Waffentecbnik uns über- 
legen Ift, als einer Infanterie, 
welche wie die dänifebe diefes 
Haltes entbehrt. Das Handge- 
menge muß das letjte Mittel 
fein, den Gegner zu werfen, 
wenn man aber damit be- 



ginnen will, gibt man einer Schlechten Infanterie gegenüber feine Überlegenheit aus der Hand.. 
Alle jene, die den dänifchen Feldzug mitgemacht, Gablenz und Herzog Wilhelm von Württemberg 
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tta» InfwKCTlrrcglinfnt Nr. 17 empfingt vor dem Sturm auf OlloA. in dar ScMacht bei CuAoia. am 24. Juni l>«4s Okn Sailen und dl« rtWatuttsm. 



an ibree Spirje, traten mit aller Uberzeugung für die zeitgemäße Neubewaffnung und eine 
geänderte Gefecbtsweite der Infanterie ein. 

Leider glaubten abeT die Vertreter des Volkes in diefer kritifeben Zeit, welche eine äußerftc 
Kraftanftrengung erfordert hätte, gerade dort fparen zu muffen, wo es am wenigften am Platje war : 
bei der Armee. Die Unmöglichkeit, das Gleichgewicht im Staatshaushalte herzuftellen, vcranlaßte 
das Parlament, immer wieder neue Reduktionen zu fordern. Das erfte Budget, welches 18*1 dem 
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flbgeordnetenhaufe vorgelegt wurde, verlangte für den Heeresaufwand 122*37 Millionen, für die 
Marine 13'6 Millionen. Jenes des folgenden Jahres einerfeits 107*03, andererfeits 10'18 Millionen. 
Das Verlangen des Haufes, eine weitere Verringerung vorzunehmen und das Erfordernis mit 
einer beftimmten Summe zu fixieren, bewog das Kriegsmlnlfterium, als permanentes Jahresbudget 
94 Millionen Gulden zu nominieren. 
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Doch auch damit trat kein Stillftand ein. Die allgemeine Stimmung wurde der Armee immer 
ungünftiger. Nur durch die Initiative des FM. Heß im Herrenhaufe gelang es, das fo herabgefeijte 
Budget für 1865 durcbzubringen. Und dies getchah zu einer Zeit, wo in Italien die Kriegsvor. 
bereitungen fieberhaft betrieben wurden, da in Preußen immer deutlicher der Entfchluß hervor- 
trat, den Streit um die Hegemonie in Deutfchland durch die Waffen zu entfcbeiden. Vergebens 
kämpften für das Landbeer der Kriegsminifter Franck. für die Marine vorzüglich der greife Heß 
mit allen Waffen des Geiltes, mit zwingender Logik. Deutlich ftelltc FML. Franck die Verhältniffe 
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dar: -Uns fehlen 94 Bataillonskaders, von den 39.000 Mann Kavallerie fteben uns nur 
28.000 zur Verfügung, die anderen find Depots und von den 28.000 find 18.000 für das Bundes 
kontlngent benimmt. Was verlangt wird, febneidet in das Lebensmark der Armee«. Er war ohne 
bin bis zur äußerften Grenze der Möglichkeit entgegengekommen. 
In dem Widerftreite der Meinungen kam das Jahr 1866 heran. 

Im Norden und im Süden trat die Armee in den Kampf, hier für des Reiches Machtftellung, 
dorf für feine Einheit und für feinen Beftand. Was jahrelange Ausbildung, hingebender Eifer 
geleiftet, trat glänzend zutage. War auch der Krieg gegen Preußen unglücklich, fo lag die Schuld 
doch, wie angedeutet, nicht am Heere, nicht an der Führung allein, nicht im Mangel an Tüchtigkeit, 
Schulung und Tapferkeit. Wohl kaum vermag eine andere Armee Tage zu nennen, die ihren inneren 
Wert fo leuchtend erweifen, wie Trautenau und Könlggräty Welches Soldatenherz fchlägt nicht 
höher in Stolz über den Mut, die Disziplin und die eiferne Fertigkeit der Brigaden Wimpffen, 
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Mondcl und Knebel, beim todeskübnen Sturme auf den Kapellenberg, wo Tapferkeit allein 
einen faft unerschütterlichen Gegner beilegte, dem eine verbeerende Waffe zu Gebote ftand. 
Bei Königgrät) erlag wohl die Armee der preußifeben, aber nach welchem Keldenkampfe! 
Die Taufende von Toten, die ungeheure Zahl der Verwundeten auf den Höhen und Hängen von 
Cblum haben es mit ihrem Blute in die Annalen der Gefcbicbte gefebrieben, wie die Armee ihre 
Pflicht erfüllte. Und als alles wich, als der Schrecken der Schlacht die Mutigften erfaßte, als ein 
weiterer Kampf Vernichtung erfebien. da trat die Artillerie ungebeugt und unerfebüttert ein, da 
brachte flc fleh freudig und ohne Zagen zum Opfer, um die Armee zu retten - und es gelang ihr. 
Im weiten Bogen von den Höben nördlich Ribsko, vorbei an Kuklena und Bohdanet) bis zum 
großen Ziegelfcblag an der Straße nach Jaromür zog Tie den ehernen Wall ihrer Gefcbütje. Ihre 
Gefcboffe faulten in die Reihen des Gegners, der ihr vergebens 168 Gefchüt)e entgegenftellte. Hier 
flaute fleh der Anfturm der preußifeben Bataillone. Solch ein Heldenmut lag außer der Berechnung 
des preußifeben Heerführers: »Niemand hätte vermuten können«, tagte FM. Graf Moltke fpätcr felbft, 
-daß hinter diefer unerfchütterlicb ftandbaltcnden Artillerie nicht zahlreiche Intakte Truppen ftänden.« 
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Siegreich focht die Armee in Italien. Hier ftand fle einem Feinde gegenüber, der diefelbe 
Waffe führte. Hier war der Einfats beiderfeits der gleiche, hier konnte Ihr volles Können, ihre In- 
dividualität, zur Geltung kommen. Von Schritt zu Schritt warfen die Truppen bei Cuftoza durch 
glänzende Bajonettangriffe die zähen Gegner zurück, bis erft der Monte vento, dann der Monte 
Croce und endlich das Belvedere in ihre Hände fielen und der 8iegesiubel dem Feldberrn 
entgegenraufebte, der alles gewagt, Im Vertrauen auf die Todesverachtung und die Tüchtigkeit 
feiner Truppen. 

Der 8turm der Refervedivifion und der Brigade Plret auf den Monte Cricol und auf Oliofi. 
der Flankenangriff des 19. Jägerbataillons gegen Pemifa, der dreimalige Angriff auf das Belvedere. 
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haben ein Recht fortzuleben in der Erinnerung unferer Armee. Wahrlich, das Heer hat 1866 im 
Norden und Im Süden das geleiftet, was das Vaterland von ihm verlangen konnte. 

In Italien kämpften eben untere Truppen gegen eine Armee, die mit ähnlichen Verbältniffen 
rang, unter ähnlichen Verbältniffen litt wie wir, im Norden aber ftand ihnen ein Feind gegenüber, 
deffen Bataillone im Frieden vollkommen ausgebildet wurden, weil der 8taat feine ganze Kraft für 
das Heer eingelegt hatte. In öfterreich hingegen wurden aus finanziellen Rückfichten vom Parla- 
ment die Mittel verweigert zum weiteren Ausbau der Armee, ia logar die Stände herabgemindert, 
unbekümmert um die Ausbildung, unbekümmert um die Folgen. Von der vorgefebri ebenen Stärke 
der Kompagnien mit 4 Offizieren, 14 Unteroffizieren und 146 Gemeinen, dienten nur die Offiziere, 
12 Unteroffiziere und 54, bei den vierten Bataillonen fogar nur 20 Mann, unter der Fahne. Die übrigen, 
kaum 1 bis lVi Jahre ausgebildet, waren auf Urlaub und vergaßen, was fie kaum noch erlernt. 
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Mit zwei Dritteilen junger Soldaten alfo rückte das Heer einem Feinde entgegen, der nur aus- 
gebildete Leute in den Kampf brachte. Hls Erfat) für die Truppe gab es in öfterreieb eine Refervc, 
die aus ökonomifeben Gründen nie zu Übungen herangezogen werden durfte, der alle Beftimmungen 
des Reglements fremd geworden waren. Preußen hatte für die weitere Ergänzung im Laufe des 
Feldzuges durch feine Landwehr geforgt, in öfterreieb war ein Erfat) nur durch Bildung von Frei, 
willigenkorps möglich, und wie lange es währte, bis diefe kampfbereit waren, hatte febon 1859 
gezeigt. Hätten wir demnach auch bei Königgrät) gefiegt, eine entfpreebende taktifebe Ausbildung 
und ein ebenbürtiges Gewehr befeffen, öfterreieb wäre fcbließlicb dennoch unterlegen, da es ohne 
enttprechenden Mannfchaftserfat) nicht tmftande war, den Krieg durchzufechten. 

Unter der VorausfeQung, daß nur ein Krieg gegen Italien wahrscheinlich fei, hatte man ja 
auch die Kavallerie um 10.000 Mann vermindert! Und die öftcrreichifcbc Kavallerie verftand es ja 
zu reiten, verftand es 
zu fechten. Bei Trau« 
tenau hatten es die 
Windifen • Graet) -Drage 
ner bewiefen, bei Wy- 
fokow Oberftleutnant 
Wegner, bei Oswieczim 
Rittmeifter Lebmann 
und Holftein, die Ka. 
valleriediviflon Cou* 
denbove bei Langen- 
dorf, Strezetift, die 
Brigaden Pulz und Bu- 
janovics bei Cuftoza. 

Die viel getadelte 
Taktik, die in Italien 
glänzend beftanden, 
die aber fpäterbin von 
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fo vielen Seiten als Verhängnis der «rmee betrachtet wurde, war ja unter den gegebenen Ver. 
hältniffen vielleicht die einzig richtige, zumal mit Kuck fleht auf die minderwertige Bewaffnung. Gilt 
doch auch heute noch der Grundfat}, vom feindlichen Feuer beftriebene Räume rafcb zu durcheilen, 
fchnell an den Gegner heranzukommen, wenn man ihn durch eigenes Feuer nicht niederzuwerfen 
vermag. Freilich, daß die öfterreieber in dichten Mafien zum Sturme gingen, war verderblich. Aber 
wenn man mit kaum ausgebildeten Leuten und Rekruten zum Kampfe geht, kann nur die gc. 
fcbloflene Maffe die Zagenden mit fortreißen, und für den unausgebildeten Soldaten liegt vor allem 
im Nahkampf, im Handgemenge die Möglichkeit des Sieges, denn wie nirgends anderwärts findet 
er hier das Feld zur Betätigung (einer natürlichen Stärke. 

Erfcbüttcrt kehrte die Armee aus dem Feldzug im Norden beim, nur die Feldartillerie, die 
entfpreebend gerüftet dem Feinde entgegengetreten war, blieb unbeflegt. Das Offizierskorps war faft 
dezimiert. Durcb Tapferkeit hatte es verfuebt, zu erleben, was dem Heere an Kraft und Stärke 
verfagt worden. Ruhig trug die Armee, trugen die Offiziere auch diefes unverfcbuldete Leid. 
Wahre Größe erftrahlt am hellften im Unglück. Den Blick der Zukunft zugewendet, ging das Heer 
unverdroffen und voll Elfer einer neuen Entwicklung entgegen. Wohl Ihm, daß diefer günftigere 
Sterne leuchteten als jene, die es zu 1966 geführt. 
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Der Donner der öfterreicbifcben üefebütje bei Könlggrät) war verhallt, gleicbfam der Ehrenfalut 
unferer glorreichen Artillerie, bei deffen Dröhnen die alte, überlebte Zelt zu Grabe getragen 
wurde. Und (o, wie aus den blutgediingten Feldern Böhmens im näcbften Lenz die junge Saat 
auffproß, (o erblühte aus den Ruinen der fcbönften Armee, die Altöfterrclcb je ins Feld gefreltt hatte, 
das neue Leben des Heeres. 

Wenn über eine Armee fo fcbwerc Kataftropben hereinbrechen, wie jene des Jahres 1866, 
fo wäre es freilich ein eitles Bemühen, leugnen zu wollen, daß fld> die allgemeine Erfcbüttenang 



nicht auch dem moralifcben Ele- 
mente mitgeteilt habe. 

Wer aber tiefer blickte, wer 
es vcrftand, der Armee den 
Puls zu fühlen und ihren Herz- 
fcblag zu behorchen, dem ward 
es offenbar, daß alle derartigen 
Anzeichen ihren Urlprung nur 
in dem großartigen und tief- 
greifenden Umgeftaltungspro- 
zeffe hatten, dem das Heer nun 
unterworfen wurde. Und ift 
damals auch gar manches, ja 
f.ift alles in der Armee anders 
geworden in Formen und in 
Anfchauungen, fo bat fie doch 
das Vermächtnis einer Viel- 
au ndert jährigen Tradition un- 
verfebrt in die neue Zeit herüber. 
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gerettet - die fittliche Grundlage 
ihrer Exiftcnz und deren ftützen- 
de Säulen: Kaiferrreue, Vater- 
landsliebe, Pflicbtbewußtfein! 

Auf diefen, felbft in den 
Stunden febwerer Bedrängnis 
und im Kampfe auseinander- 
gehender Anflehten unange- 
tafteten, heiligen Grundlagen 
fußte denn auch die mit äußerfter 
Intenfität bis zum Jahre 1873 
dauernde Riefenarbeit der 
Neugeftaltung des Heeres, das 
von jener Zeit an ein durch- 
aus anderes Gepräge erhielt 
als ehedem, an innerem Werte 
aber den Armeen der rühm, 
reichften Epochen der öfterrelcbi- 
fenen Gefdiicbte gleichkommt. 



Unter Vaterland erlebte damals eine völlige ftaatlicbe und militärifche Wiedergeburt. 
So febmerzlicb die gebrachten Opfer die Verlufte in Italien und das Aufgeben 
der Hegemonie in Deutfchland - auch waren, fo erfchütternd die Ereigniffe auf das 
Gefüge des Staates wirkten, fo blieben doch jene tröftenden Stimmen nicht im Unrecht, 
welche in diefen erzwungenen Verzichten mehr einen ideellen als einen wirklichen 
Verluft erkennen wollten und die betonten, daß Öfterreich-Ungarn, nun auf 
fieb felbft angewiefen, die ganze Kraft an die Konfolidierung des 
Staates In Innern wenden könne, ohne durch Rückficbten gebunden 
zu fein, die nur zu oft den tatfäcblichen lntereffen des Staates und 
feiner Völker entgegen geftanden waren. Es ift klar, daß man nach 
dem Jahre 1866 die politische Neugeftaltung der Monarchie von 
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einer durchgreifenden Reorganifallon des Heerwefens nicht trennen durfte. Oerade in dleter Be- 
ziehung waren ja die wahrgenommenen Mängel zu beheben, die gemachten Erfahrungen zu ver- 
werten, namentlich aber tollten die Verbältniffe der Wehrmacht (o geftaltet werden, daß fie der 
durch den Ausgleich mit Ungarn gefebaffenen neuen Geftaltung der Monarchie und der ftaatsrerbt- 

lieben Sonderftellung der Länder der ungarifchen 
Krone entfpracben. Das Prinzip der Einheitlich- 
keit, die unabweisliche Grundbedingung des 
kriegstüchtigen Wertes einer Armee, ftand hier 
und fteht auch heute noch im vielumftrittenen 
Gegenfatje zu all den ftaatsrechtlichen Sonder- 
beftrebungen, und es wird eine der fchönften 
Aufgaben künftiger Gefcbicbtsfcbreibung fein, 
die Weisheit und Charakterftärke des Herr- 
febers ganz zu erkennen, der fleh fein Leben 
lang in dem Dilemma der Pflichten als 
oberfter Kriegsherr und als konftitutioneller 
Fürft, in dem oft undurchdringlichen Gewirre 
von Hemmungen und Schwierigkeiten dennoch 
des rechten Weges wohl bewußt blieb. 




OjrdeWvtrunt und (fcmeriilmalor der k. ur*e«Ttlrnen leibgirde 
nr Zelt der Ktlnkjikrtmina fIMTJ, 

Verbältniffe, welche fieb durch (ehr lange 
Zeit eingelebt haben, vermag kein Staat ohne 
gewiffe Schwankungen in den Prinzipien und 
ohne hartnäckige Kämpfe entgegengefefyter 
Meinungen endgültig zu ändern. 

Die allgemeine Wehrpflicht, unter 
welchem, die öffentliche Meinung jener Tage 
mächtig aufrüttelnden Schlagworte die voll- 
kommene Umänderung des Webrfyftems, eine 
gänzliche Umgeftaltung der Heeresbildung und 
Ergänzung verbanden werden muß, war durch- 
aus nicht von vornherein populär. Wie alle 
großen Fortfcbritte konnte auch der Ubergang 
zum wirklichen Volksheer nur nach Beflegung 
mannigfacher Widerftände zur Tat werden. 

Erkannten die einen in den Konfequenzen 
diefer einfehneidenden Neuerung, die vorausfiebtlich große Opfer an Geld, Arbeitskraft und perfön- 
lieber Leiftung forderte, eine Gefahr für die friedliche Entwicklung des Staates, fo wurden andere alfo- 
gleich Gegner des neuen Syftems, fobald das wobltönende Wort durch Zugeftändniffe und Opfer 
der Bürger verwirklicht werden tollte. 
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Jn der Armee felbft erhoben fid> Stimmen, die in der großen Reform einen gefährlichen 
Scbwäcbemoment zu erkennen glaubten. 

Allerdings fehlen die Einführung eines dem preußlfeben ähnlichen Webrfyftems vorerft ganz 
neue und bedenkliche Refultate zu ergeben. Man tagte fieb: Wenn auch im bisherigen Preußen 
eine Nation von 18 Millionen eine unverhältnismäßig große, obwohl nicht gerade ungewöhnliche 
Heeresftärke erzielt hatte, fo wäre doch die Leitung und dauernde Ernährung einer Armee, wie 
fle in einem Staatsgebilde von mehr als 30 Millionen Menfchen aus dem neuen Syftem der allge- 
meinen Wehrpflicht hervorgehen mußte, ein bisher ungelöftes Problem. Eine folebe Armee febien 



daher mit der nnan- 
zicllcn Lage der 
Monarchie im Wider» 
fpruebe zu flehen 
und mußte an Quali- 
tät einbüßen, was 
fie an Zahl gewann. 
-Wie verhält fleh der 
Zuftand der Kultur 
zu den riefigen An- 
forderungen an In- 
telligenz, Fleiß, Pa- 
triotismus, Selbft- 
beberrfebung, welche 
die allgemeine Wehr- 
pflicht ftellen wird? 
Würde man da nicht 
die Kraft des Staates 
einer Phrafe opfern 
und dann, wenn der 
Feind an den Grcn- 
zen ftebt, mit einer 
durch phyfifche und 
teebnifebe Verhält- 
niffe befebränkten, 
nicht intenfiv ge- 
fchulten Macht ins 
Feld rücken muffen, 
während die un> 



lU, ,Uh Ii. 

KwHt. 



brauchbare Haupt- 
maffe den Reft des 

Nationalvermögens 
fruchtlos verzehrt?« 
Diefc und ähnliche 
Fragen traten äng- 
ftigend an die Ge- 
müter heran ; ibr 

Eindruck wurde 
durch die moralifche 
Nacbwirkungdesver- 
lorenen Feldzuges 
verftärkt; intenfivere 
Schulung, beffere Be- 
waffnung, Stärkung 

des Beftehenden, 
vermehrte Arbeit 
auf Grundlage der 
alten Errungenfcbaf- 
ten febienen vor 

allem wünfebens- 
wert, und laut for- 
derte das Volk durch 
feine Vertreter Spar- 
(amkeit, Befcbrän- 
kung aller militä- 
rifeben Anforderun- 
gen und - langen 
Frieden. 



Tatfächticb war die Finanznot des Staates aufs höchfte geftiegen und die näcbften Bege- 
bungen der Regierung waren denn auch unmittelbar auf Eriparungen gerichtet. Wie immer das 
leuchtende Beifpiel der Pflichttreue, febritt Sc. Majeftät auch diesmal als erfter voran und fchon 
am 31. Auguft 1866 berichtete die -Wiener Zeitung«: »Se. Majeftät der Kaifer haben Allerhöcbft zu 
befehlen geruht, daß der Aufwand des Allerhöcbften Hofes für 1867 wegen der finanziellen Be- 
drängnis des Staates von 7'42 Millionen auf 5 065 Millionen Gulden berabgefet>t werde. Zur Er- 
möglicbung diefer bedeutenden Erfparung hat die Allerhöcbfte kaiferlicbe Familie einen großen 
Teil Ihrer Apanagen zediert und gehen auch bei den oberften Hofämtern bedeutende Reduktionen 
und Einschränkungen vor lieb.« 

Die näcbfte, für die Not der Zeit zeugende Maßregel war die - vorläufige - Reduzierung 
der Armee. 

Es ift ein draftifeber Beweis für die Einficbt, mit welcher man die %r 
Forderungen der Gegenwart erkannte, ohne die Ziele der Zukunft aus den J»t>. 



Augen zu verlieren, daß gerade, während die Beratungen über die Ein- # 
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fübrung der allgemeinen Wehrpflicht begannen, welche naturgemäß das Erfordernis für die Kriegs- 
Verwaltung bald wieder in hohem Maße fteigern mußte, eine Herabminderung des Standes der 
Infanterie ftattfand. Im September 1866 wurde nicht nur die Armee überhaupt auf den Friedens- 
ftnnd gefegt, fondern auch die Reduzierung der Infanterie, in jedem Bataillon um 2 Kompagnien 
angeordnet, was auch der im legten Kriege erkannten Notwendigkeit der leichteren Lenkbarkeit 
der Einheiten entfprach. am 28. Dezember 1866 erfchien die kaiferlicbe Verordnung über die 



Änderungen im Hecreser- 
gänzungsgefet>e vom 29. Sep- 
tember 1858 und damit 
wurde die Einführung der all- 
gemeinen Wehrpflicht verfügt. 

Ausgenommen blieben 
Tirol, Trieft fowie die Bezirke 
Cattaro und Ragufa in Dal- 
matten. 

Der Reichsrat veranlaßte 
jedoch die Regierung zur Vor- 
lage des neuen Wehrgefeties. 
In Ungarn war die kaifer- 
licbe Verordnung überhaupt 
noch nicht in Wirkfamkeit 
getreten. 

an diefer Stelle fei derje- 
nigen Männer gedacht, deren 
Tatkraft und Tüchtigkeit die 




armee ihre unter fo vielen 
Schwierigkeiten errungene 
Wiedergeburt verdankt. 

Ein maßgebender Ein- 
fluß fiel bei diefem großen 
Werke naturgemäß dem 
Manne zu, deffen militärisches 
Witten und Können unbe- 
ftritten war und der als 
flcgreicber Feldherr febon das 
Gewicht feiner Taten für 
(ich hatte. 

Wie fein großer Vater 
Carl war auch Erzherzog 
aibrccht, kaum daß er den 
Kommandoftab aus der 
Hand gelegt, zum Refor- 
mator und Organifator der 
armee berufen. 
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Wenn der Erzherzog au* erft am 24. März 1869 zum Generatinfpektor des Heeres ernannt wurde, 
übte er doebfebon bei den erften Schritten zur Armeereform den weitergebenden Einfluß und Männer 
feines Vertrauens waren es zumeift, in deren Hände die febwere Aufgabe der Durchführung 
gelegt wurde. 

In einer febon im Jahre 1868 erfebienenen Brofcbüre beantwortete Erzherzog Albrecbt die alle 
patriotischen Männer befebäftigende große Tagesfrage: -Wie foll Öfterreichs Heer organiRert fein?« 
und widmete unter diefem Titel die Ergebniffe der Erfahrungen Feines erfolgreichen Soldaten- 




lebens allen Patrioten Gefamtöfterrcicbs. Das in wenigen Tagen entftandene Werkeben erfüllte, 
indem es klärend in die Diskuffion über Armecangelegenbeiten eingriff, feinen Zweck. Insbc. 
fonderc war es von Wert, daß von fo autoritativer Stelle klargelegt wurde, öfterreieb dürfe 
mit Kückficbt auf feine Finanznot weder das dermalige preußifebe Syftem unbedingt kopieren noch 
könne es auf das von vermiedenen Abgeordneten gewünfebte Milizfyftem der Schweiz eingehen, 
fondern fei durch feine Oefcbicbte wie durch feine befonderen Eigentümlichkeiten auf ein gemifebtes 
Heeresfyftem gewiefen, wie es auch Frankreich und Italien angenommen hatten. 

Ein Jahr fpäter wurden des Erzherzogs «Gedanken über den militärifeben Geift« veröffentlicht. 
Zahlreiche andere Manufkripte aus der Periode unmittelbar nach 1866 zeugen für die nie raffende 
geiftlge Tätigkeit des Feldmarfchalls. Die Einheit der Armee in Organifation, Bewaffnung, Aus- 
rüftung und Ausbildung fowie vor allem in der Geflnnung zu wahren und zu pflegen, dies alles 
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hielt er unentwegt für die erfte Pflicht der oberften Heeresleitung; der Stärkung der Wehrmacht 
und der Steigerung der Ausbildung zur höchften Vollkommenheit war fein ganzes fruebt. 
bares Streben 



gewidmet. 

In einer 
nach den Kriegs- 
ereigniffen des 
Jahres 1870 er- 

fchienenen 
Schrift: -Das 
Jahr 1870 und 
die Wehrkraft 
der Monarchie- 
bezeichnete der 
Erzherzog ein 
ftarkes öfter- 
reich als den 
fieberften Bür- 
gen des euro 
päifcben Frie- 
dens. So wie er 
in der Arbeit: 
-Wie foll öfter- 




H»mr au» dm Snidtrr L*ger 1*7 



rcichs Heer or. 
ganifiert fein?- 

ausgerufen 
hatte: «Eine 
friedliche Poli- 
tik kann man 
nur behaupten, 
wenn man ftark 
genug Ift, fleh 
zu aggresiven 
Allianzen nicht 
zwingen laffen 
zu müffen-, . . . 
• feid ftark im 
Frieden, damit 
ihr den Krieg 
vermeldet!', 
fo kommt er 
auch in der 
Schrift vom 
Herbfte 1870 zu 



dem Refultate, daß die Sicherheit des Staates nur in feiner Wehrkraft und in der Schnelligkeit 
liege, mit welcher dlefelbe voltkommen organifiert und zum Kampf bereitgeftellt werde. Noch habe 
die Wehrkraft der Monarchie - trotj des im Webrgefetje 1868 angebahnten Reform werkes - keines- 
wegs eine beruhigende Vollkommenheit erreicht. In einer Zeit, in welcher die Völker in Waffen 
ftehen, müffe die Überzeugung von der Notwendigkeit diefer Maßnahmen allmählich alle Schiebten 
der Bevölkerung durchdringen, der kriegerifche 8inn, das Pflichtgefühl und die Opferwilligkeit in 



derlelben gehoben, kurz der 
wahre Patriotismus bei allen 
Bewohnern der Monarchie ohne 
Unterfcbied der Nationalität 
febon im Frieden anerzogen und 
genährt, das Zufammenftehen 
aller um den Thron in jeder 
Weife gepflegt werden. 

Öfterreich-Ungarn fei noch 
reich an fcblummernden Kräften, 
diefe müffen geweckt und zur 
Geltung gebracht werden. End- 
lich müffe die täglich um fich 
greifende Oenußfucbt und Leicht- 
lebigkeit durch fittlicben Emft 
und feften Willen, der kraffc 
Egoismus durch angeftrengte 
Tätigkeit, die Korruption durch 
Ehrlichkeit, Ehrgefühl und mo- 
ralifche Haltung, der verflachende 
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und alles zerfetzende Unglaube 
durch wahre Religiofität und 
Treue wieder verdrängt werden. 

Bei vollfter Kenntnis und 
richtiger Würdigung der er- 
zielten Fortfehritte in der Armee 
lag dem Erzherzog Selbftzu. 
friedenbeit ferne. Ihm diente 
die Erkenntnis des Erreichten 
immer nur als Hinweis, daß 
nun wieder ein weiterer Schritt 
nach vorwärts gemacht werden 
könne; nur in unausgefctjter 
Arbeit fab er die Möglichkeit, 
das Heer auf der Höhe der 
Scblagfcrtigkeit zu erhalten, auf 
welche er und feine Mitarbeiter 
es gebracht. 

Von letjteren ift in erfter 
Linie des Erzherzogs Berater 



im italienifcbcn Feldzuge, fein Oeneralftabscbcf FML. Freiherr v. John zu nennen. John wurde 
nach dem Friedensfcbluffe Chef des Gencralftabes und mit der Leitung des Krlcgsmlnifteriums 
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betraut | einen Monat (päter, unter gleichzeitiger Verleihung der Geheitnratswürde definitiv zum 
Kriegsminifter ernannt, ward er im Mai 1867 lebenslängliches Mitglied des Herrenbaufes und im 
Dezember 1867 Reicbskricgsminifter. Einer feiner erften Erl äffe als Kriegsminifter bewies, daß 



John die vorban- 
denenMängelund 
die Wege zur Hb- 
bilfe richtig ex« 
kannte. Mit f ebe- 
ner Offenheit be- 
tonte diefe Kund- 
gebung, daß fleh 
die böcbfte Sorge 
der Militärbehör- 
den jeftt dem gel- 
fügen Zuftande 
dcrflrmee zuwen- 
den muffe, -denn 
der Oeift ift die 
wirkfamfte Waffe 

des Heeres 

In diefer Richtung 
bewegten fleh auch 
die erften Maß- 
nahmen, die auf 




Snnc M«|<f»»t 



eine regere Be- 
tätigung wiffen- 
febaftlicben Stre- 
bens im Offiziers- 
korps, auf die 
gründliche und all- 
feitige militari fche 
Ausbildung aller 

Heeresange- 
hörigen abzielten. 

Den politi- 
feben Schwierig- 
keiten jedoch, wel- 
che fleh der Durch- 
führung des febon 
mit Ende des 
Jahres 1866 fertig, 
geseilten und er- 
laffenen Webrge- 
fetjes entgegen- 
türmten, war die 



energifebe, gerade Soldatennatur Jobns nicht gewaebfen. Er mußte alfo die Vollendung des großen 
Werkes der neuen Webrverfaffung, obwohl er es vorbereitet und in feinen Grundzügen feftgelegt 
hatte, doch feinem Nachfolger überlaffen. Schon am 18. Jänner 1868 mit Allerböcbftem Handfebreiben 



auf feine Bitte von der Stellung 
eines Reicbskriegsminifters ent- 
hoben, wurde John zum komman- 
dierenden General In Graz, Im 
April 1873 zum Feldzeugmeifter 
ernannt. 

Die kurze Periode feiner Amts- 
tätigkeit ift aber reich an fonftigen 
grundlegenden Schöpfungen. Denn 
die Wurzeln aller, wenn auch erft 





f päter durchgeführten Reformen 
find faft ausnahmslos in der un- 
mittelbar auf das Jahr 1866 fol- 
genden Epoche zu fuchen. Die 
Taktik der einzelnen Waffengat- 
tungen wurde durch die Ausgabe 
neuer Reglements in einer, die 
leichtere Beweglichkeit der Unter- 
abteilungen erzielenden Weife ge- 
ändert ; einfehneidende Umgeftaltun- 



O. d. K. nirundcr FnUxrr v. Kotkr. 

gen erfuhren Uniformierung 
und Ausrüftung. Befondcrs in 
erfterer Hinficht vertebwand 
manches, was nur zur Zierde 
diente und bei dergefteigerten 
Wirkung der Feuerwaffen 
zweckwidrig geworden war. 
Das hiftorifebe »weiße Ehren- 
kleid- der kaiferlichen Soldaten tollte bald dunkleren Farben weichen. Die Neubewaffnung der 
Infanterie wurde angebahnt, mehrere Gewebrfyfteme wurden den Unrerfucbungskommiffionen 
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angeboten, doch keines war vollkommen einwandfrei. 
Da erwarb fich denn die Heeresleitung das große Ver. 
dlcnft. trotj der drängenden Umftände die volle Befonncn. 
beit zu bewahren und den damals einzig richtigen 
Ausweg zu betreten, die fchwierige Frage der neuen 
Bewaffnung von dem Drange des Augenblickes zu be- 
freien, das beißt, einftweilcn die alten Lorenz-Gewebre 
in Hinterlader (Syftem Wänzl) umzugcftalten. Die darauf 
verwendeten, nicht unbedeutenden Koften verfebwanden 
im Vergleich zu den Summen, die durch die übereilte 
Annahme eines in der Folge vielleicht als mangelhaft 
erkannten Syftems vergeudet worden wären. 

Das nach dem Syftem Wänzl umgeftaltete Gewehr 
war dem früheren preußifchen Zündnadelgewehr voll, 
kommen gewaebfen, ja an Tragweite und Ladefcbnelligkeit 
überlegen. 

Später ging endlich aus den Erprobungen die An- 
nahme des Werndl-Gewebres hervor. 

Die bauptfäcblicbften organilatorifchen Änderungen, 
welche der Ära John den Charakter einer die allgemeine 
Wiedergeburt der Armee vorbereitenden Entwicklung«- 
Periode verlieben, find chronologifcb geordnet noch 
folgende : 

Am 10. November 1866 wurde die Reorganisation des Generatftabes eingeleitet, zur felbcn Zeit 
aus dem im Militärverbande verbliebenen Stamme der Wiener Freiwilligenbataillone ein neues, das 
33. Feldjägerbataillon errichtet. 

Bald darauf, am 24. Dezember 1866, wurde die Reorganifation der teebnifchen Trupp jn durch- 
geführt. 

Gleichzeitig regelte eine Allerbörhfte Entfcbließung die Stellung, den Wirkungskreis, 
Stand und Dienftbetrieb der Truppendivifionskommandos im Frieden; im Anfchluffe an die 
erwähnten erften Schritte zur Durchführung der Webrrcform wurde am 9. Februar 1867 
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das Inftitut der Einjährig- 
Freiwilligen ins Leben ge- 
rufen. Hieran reihten fieb: 
Die neue Formation der 
Grenztruppen; die Syftc- 
mlQerung des Friedens- 
ftandes des Genieftabes 
und die Gliederung der 
Geniedirektionen; die Syfte- 
mifierung des Kriegsendes 
für die Linieninfanterie und 
die Jägertruppe; die Auf- 
laffung der Mannfcbafts- 
alterszulage und die Ein- 
führung von Unteroffiziers- 
dienftesprämien. 

Von tiefgehender Be- 
deutung war die Ein- 
führung eines nach Gruppen 
geordneten Konkretualftatus 




für die Beförderung, wo- 
durch die biftorifchen In- 
haberrechte auf einen 
Ehrentitel befebränkt wur- 
den. Die Schaffung der Be- 
förderungsvorfcbrlft für Ge- 
nerale, Stabs- und Ober- 
offiziere nach den Prin- 
zipien der Anciennität 
und des wirklichen Ver- 
dienftes befeitigte endlich 
kraffe Mißftände der Unge- 
rechtigkeit und des Zufalles 
und das anfpornende Gefühl 
gleichen Rechtes aller wurde 
zur Marken Triebfeder der 
allgemeinen Dienftesfreude. 

Zu nennen wären noch 
die Anfangs Mai 1867 ange- 
ordneten Änderungen in der 
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. •' t Heereslellunj d.t* urolV Ver. 
i.n llmfsande die volle Beiernten- 
I ü- ii damals einz ; ,i nebligen 

• ■ •. . • ichwierkic Frayie der neuen 

• .'ige des flu»ier.Hi<i<es zu be- 
« »den die alten Lorenz üewef-re 
a'.mzl) utuzuyKfi.ilten. Die d.ir.nit 
. .bedeutenden Korten verfenwanden 
I Summen, d'e durch die tibereilte 
. der Folae vielleicht als mangelhaft 

• • \erflcu1' - t worden waren. 

•n 8» fteni W.inzl im>itcftaltcte Gewehr 
:cn rie..öifchen Z ridn.ii'. : t iewehr voll- 
•• % j.t jii Traj A :te und Lddcfebnelli.tkcit 

•i »•••-<i:e*i . • dt'»! f.rprobiinflen die Mn< 



> > 



MJtorn'ebcn flndcruno.cn. 
hier einer die allgemeine 
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cböchtie Entfchlicf' . | die Stellung, den Wirkungskreis. 
: uppendiviflonskoimii . •'.os im Frieden ; im flnfebluffe an die 
Durchführung der .vebrreform wurde .im 0. Februar ISo7 

für die Beförderung, wo. 
durch die biftorifcben In- 
haberrechte auf einen 
Ebrentitel beeinankt wur- 
den. Die Sdiartung der Bc- 
fordcrungMortotrift für Gc- 
nerale, ftabs- und Ober- 
Offiziere nach den Prin- 
zipien der flnciennit.it 
und des wirklichen Ver- 
dientes beteiligte endlich 
kr.tfie Mißstände der Unge- 
rechtigkeit und des Zufalles 
und das aulpornendc Gefühl 
gleichen Kevine* aller wurde 
zur fiarken Triebfeder der 
allgemeinen Dienfiesfrende. 

Zu nennen wären noch 
die Anfangs Mai 1?<>7 ange- 
ordneten Änderungen in der 
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bisherigen Einrichtung der Grcnzrcgimcntsfrhulcn, bezlebungsweife der Tirler 
Bataillonsfcbule. die Syftemifierung des Standes an Oberftabsärzten und Stabs- 
Ärzten und deren Dienfteinteilung, die Reotganifatioii der Feld» und Feftungs- 
artilterie, die Änderungen in der Organifation der Militärbildungsanftalten, die Verordnung über 
die Prüfung der Stabsoffiziersa(piranten. die Aufteilung von Anftalten zur Heranbildung der 
Ofnziersafpiranten bei allen Waffengattungen, die Änderungen In der Organifation der Kavallerie, 
nämlich die Umwandlung der Küraffier- in Dragonerregimenter, die Einführung von Militärebren- 
geriebten, endlich die Erhöhung des Kriegsftandcs bei den Linieninfanterie-, Grenzregimentem und bei 



der Jägerrruppe und 
die Änderungen in der 
Organifation des Mili- 
tärfubrwefensWorps fo- 
wie in der Ausrüftung 
des Armeerrains, fo 
haben wir ein chrono, 
logifches, flüchtiges Bild 
der nur zweijährigen, 
aber in faft allen Rich- 
tungen grundlegenden 
Tätigkeit des FML. 
John als des erften 
Reichskricgsmlnlfters 
gegeben. 

Sein Nachfolger 
war FML. Franz Frei- 
herr v. Kuhn, ebenfo wie 
JobndesFeldmarfcballs 

Erzherzog Albrecbt 
Vertrauensmann, der 
Och als Generalmajor 
im Jahre 1866 bei der 
Verteidigung Südtirols 
als Meiner des Gebirgs- 
krieges erwiefen hatte. 




Stint M»kl>»l 



FUs er im Jänner 
1666 das Erbe Johns 

antrat, zeigte fieb 
Kuhns Tatkraft, uner- 
müdlicher Fleiß und 

weitblickender Geift 
fowie fein trot> eines 
zuweilen jäh aufbrau- 
fenden Temperaments 
fiegreiebes ftaatsmän- 
nifebes Gefchlck im 
glänzendften Lichte. 

Unbekümmert um 
das Gezänke der Par- 
teien, aber wachfamen 
Auges verfolgte er fein 
Werk. Begründete Vor- 
ftellungen fielen bei 
Kuhn ftets auf emp- 
fänglichen Boden. Ward 
auch felbft in der Preffe 
manches fcharfe Wort 
gegen diefe oder jene 
Verordnung laut, fo 
verftand es Kuhn den- 
noch, durch wohlwollen- 



des Verhalten gegen jede irgendwie begründete Kritik, das Vertrauen der Armee in höherem 
Maße zu gewinnen als mancher feiner Vorgänger und wirkte damit beffer für die Freilegung 
erfprießlicher geiftiger Bahnen, als es die febärffte Zenfur vermocht hätte. 

Man darf endlich (elbft bei nur flüchtigem Rückblick auf die Zeit der Schaffung des Webt' 
gcletjes eines Mannes nicht vergeffen, der, obzwar er als Soldat und Staatsmann damals nicht In 
erfter Linie ftand, doch feinen Platj hervorragend ausgefüllt bat, des Mitarbeiters Johns und Kuhns: 
GM. Julius Freiherr v. Horft. 

Unmittelbar nach dem Kriege in das Kriegsminifterium berufen, wurde ihm bald die Leitung 
der unter den damaligen Umftänden wiebtigften Abteilung für Heercsorganifation anvertraut. Ein 
gründlicher und felbftändiger Kopf, verdiente Horft dlefen Beweis der Wertfchätjung im vollen 
Maße. Schon in der erften Organifationskommifflon im Herbfte 1666 trat er mit radikalen Vor- 
fchlägen hervor. Durchgreifender wurde fein Einfluß, als Kuhn 1666 das Kriegsminifterium über- 
nahm. Dieter feurige und rückficbtslos vorftrebendc Mann war mit Horft vollftändig einverftanden, 
ja fpornte ihn an, ftatt ihn zurückzuhalten. Die Armeeorganifation des Jahres 1869 kann fomit 

l» 
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als das gemelnfamc Werk Kuhns und Horfts bezeichnet werden. Letjtcrem kam es zu. den zum 
größeren Teil von ihm felbft fertiggeftellten Entwurf dem Marfcballsrate vorzulegen und ihn dort 
zu vertreten. 

Schwieriger noch war die Hufgabe Horfts, da er als Regierungsvertreter und Gehilfe Kuhns 
das Gefett vor der Legislative zu verteidigen und in den Parlamentsausfcbüffen in Wien und Buda- 



peft mannigfache Widerftände zu 
überwinden hatte. Für den Verkehr 
mit den Abgeordneten konnte nie- 
mand geeigneterer gedacht werden 
als eben Horft, deffen gleichmäßiges, 
heiteres Temperament hier ebenfo 
wertvoll war wie die Beberrfchung 
der ungarifcben Sprache. 

Die den Parlamenten vorge- 
legten Neuorganifationsentwürfe 
entfpracben in einem wichtigen 




UM. Juliui PkUwtt > Hon» 



Punkte nicht den von Kuhn und 
Horft vertretenen Anflehten. Im 
Intereffc der vollftandigen Einheit- 
lichkeit wünfcbten diefe nämlich, 
daß auch die beiden Landwehren 
dem Reichskriegsminifterium zu 
unterteilen wären. Als ficb dies 
als untunlich erwies, fetye Kuhn 
doch durch, daß der Schwerpunkt 
der Wehrmacht in das Heer ver. 
legt und die Landwehren in zweite 



Linie geftellt wurden. Speziell im Ausfcbuß des ungarifcben Parlaments entfpann fich über diefe 
Frage eine hartnäckige Debatte; nur durch Horfts rednerifches und diplomatifcbes Gefchidt 
gelang es nach langen Verhandlungen die erhobenen Einwände zu befiegen. 

fluch in öftcrrelch konnten begreiflicherweife die Gefettentwürfe über die Heeresorganilatlon 
und die allgemeine Wehrpflicht nicht ohne viele Widerfprücbe erledigt werden. Hatte die traurige 
finanzielle Lage kurz vorher zur Entlaftung der Steuerträger ftarke Militärbeurlaubungen und eine 
zeltweife Reduktion des Präfertzftandes des Heeres nötig gemacht, fo fah die Öffentlichkeit nun 
um fo ängftlicher den neuen Forderungen der Kriegsverwaltung entgegen. 
Nur der zielbewußten Energie des oberften Kriegsherrn und feiner Regierung 
war ich lk- im ich der Erfolg zu danken. 

Als Menfcbenwerk an und für fich unvollkommen, konnte das Webrgefet) nicht 
unbedingt Gutes bieten; als ein Produkt der Zeit und Umftände aber hellt es das 
Möglichfte dar, was geleiftct werden konnte und muß mit Rückficht auf das 
Treffende feiner Sprache, den umfaffenden Weitblick feiner Beftimmungen und 
die tiefe Gründlichkeit in der Berückfichtigung der eigenartigen Verhälmiffe, 
denen es fich anpaßte, ein Kunftwerk genannt werden ! 

flm 5. Dezember 186« erfolgte die Sanktion des Webrgefetjes. Seine 
Publikation wurde durch einen Armeebefehl einbegleitet, der vollinhaltlich lautete: 
•Die Monarchie bedarf des Friedens. Wir müffen ihn zu erhalten wiffcn.- 
•Zu diefem Zwecke habe Ich beiden Reichsvertretungen einen Gefetjent- 
wurf vorlegen laffen, nach welchem die waffenfähige Bevölkerung im ge- 
gebenen Augenblicke ihre ganze Kraft in die Wagfcbale legen wird, um der 
Monarchie die Erfüllung ihrer erhabenen Miffion, Meinen getreuen Völkern 
die Wahrung ihrer teuerften Intereffen zu fiebern.« 

•Die beiden Reichsverfammlungen haben Meinen Erwartungen in votlftem 
Maße entfprochen. Von echt patriotifchem Gefühle durchdrungen, haben fie 
das neue Webrgefet) angenommen, Ich habe demfelben Meine Sanktion erteilt 
und deffen Durchführung angeordnet.« 

• Die ftaatsrecbtlicbc Neugeftaltung bat das Reich auf jene biftorifebe Grund- 
lage zurückgeführt, auf der es ruhte zu den Zeiten, wo es die fchwerften 
Kämpfe glorreich beftanden und glänzende Siege errungen hat.- 

•Beide Teile Meines Reiches treten jetu mit gleichem Intereffe für die 
Größe. Macht und Sicherheit der Monarchie ein.« 

•Meine Armee bat biedurch einen Bundesgenoffen gewonnen, der fie im 
Glücke und Unglücke kraftvoll unterftfmen wird.- 

Elnjaixlfl.FrciwIlltfX« de, Ulanen. 




Das Heer und die Landwehren 1667-1882. 



147 



•meine Völker werden, dem Rufe des Gefeftes folgend, ohne Unterrcbied des Standes, mit 
Stolz und berechtigtem Selbftgefüble rieb um Meine Fahnen febaren, um die edelfte Ihrer 
Pflichten zu erfüllen.« 

•Die Armee foll die Schule jener Tugenden lein, ohne welche die Nationen Ihre Größe, die 
Reiche ihre Macht nicht zu bewahren vermögen.« 

• Neben der Armee tritt ein neues Element, die Landwehr, als ein ergänzender Teil zur 
aemeinfamen Wehrkraft hinzu. Sie dient dem gleichen Zwecke wie die Armee, fie gebt aus 
gleichen Elementen, fogar teilweife aus dlefer felbft hervor.« 

»Vertrauensvoll wende Ich Mich an Mein Heer. leb will, daß die neue Bahn freudig und kraft, 
voll von allen denen betreten werde, welche dem Vatcrlande febon in Waffen dienen, leb will, daß 
das teuere Erbteil des Heeres, denen Treue und innige Kameradfchaft in allen deffen Abteilungen 
lebendig erhalten werde, daß die Armee, die Kriegsmarine und die Landwehr als treue Waffen- 
gefäbrtcn zufammenhalten, getragen von gleichen Pflichten, berechtigt zu gleichen Ehren.« 

•Ich erwarte daher von jedem Offizier der Armee und der Landwehr, daß er die neuen 
Inftitutionen In diefem Geifte auffaffe, befonders aber von den Generalen, den Führern, daß fie 
das Band beider Teile feftzuknüpfen ftreben, den Geift der Ordnung und Disziplin beleben, 
jeder etwa aufkeimenden falfcben Richtung gleich im Beginne entgegentreten.« 

•8cbwere Mißgefcbicke haben Meine Armee betroffen, harte Prüfungen bat dicfelbe zu bc 
fteben gehabt, doch ungebrochen blieb ihr Mut und unerfchüttert Mein Glaube an ihren Wert.« 

«Der Pfad der Treue und der Ehre, welchen die tapferen Söhne Meines Reiches gewandelt, 
foll ftets derfelbe bleiben. Die Armee foll ihre Vergangenheit nicht verleugnen, fondern die 
glorreichen Erinnerungen von Jahrhunderten in die Gegenwart hinübertragen.« 

•Fortfcbreitend mit Zeit und Wiffenfcbaft, erftarkt durch den Zutritt neuer Elemente roll üe 

ranz Jofepb m. p. 

beftebenden Syftem 
dargetan werden 
und läßt die Größe 
der Arbelt erkennen, 
welche, im Mittel- 
punkte der regens- 
reichen Regierungs- 
zeit unteres Kaifers 
ftebend, die Grund- 
lage der Gegenwart 
und Zukunft feiner 
Armee bildete. 

Während früher 
nur ein beschränkter 
Teil der gefamten 

Wehrfähigen zur 
Verteidigung des 
Vaterlandes heran- 
gezogen werden 
durfte und konnte, 
während der Bürger 
aus verfcbledcnften 
Gründen und felbft 
durch die Bezahlung 
einer Geldfumme von 
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Achtung gebieten dem Feinde, febirmen das Reich und den Thron. 

Ofen, am 5. Dezember 1868. 
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Vier Jahrzehnte 
find feit der Vcr. 
öffentlichung diefes 
in Geift und Inhalt, 
in Gedanken und 
Sprache gleich be- 
merkenswerten 
Dokumentes ver- 
flogen. Es gehört der 
Gefcbicbte an. Aber 
welchem ehrlichen 
Soldaten würde das 
Herz nicht weit, wer 
fieb nicht 
an dielen bei 
aller Schlichtheit 
doch fo machtvollen 
Worten ! 

Der ganze Wert 
der Im Wehrgefelje 
zur Tat gewordenen 
Reform kann erft 
durch einen rück- 
blickenden Vergleich 
1866 
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der heiligten aller Bürgerpflichten fieb befreien konnte, ftand nun durch die allgemeine Wehr- 
pflicht die getarnte Maffe der Wehrfähigen für den Krieg zu Gebote. 

An die Stelle überwürzter und oft nur zur Not durchgeführter Maßregeln trat das Refultat 
iabrelanger Überlegung und methodifcher Vorbereitung; keine Neuauf ftellungen waren mehr nötig, 
fondern lediglich die Ausführung vorgeiehener Augment ierungen; denn das Syftem der Kaders \ 

nun in voller Konfequenz durchgeführt, die 
Vorräte an Kriegsmaterial jeder Art wurden 
nicht nur gefcbaffen, fondern auch in einer 
die Mobilmachung wefentlicb befchleunigen- 
den Weife dezenrralifiert. Wo früher oft 
Gunft und Zufall berrfebten, traten nun fefte 
gefetslicbe Normen ein, die vielleicht wohl 
perfönlicbe Rechte und Intereffen vorüber- 
gebend tangierten, immer aber die Be. 
dürfniffe des Staates voll berückflcbtlgten. 

In unglaublich kurzer Zeit wuchs die von 
Kriegserfabrung geftütjte Fülle desWiffens und 
Könnens in der Armee Mbit. Während früher die geiftigen Anforderungen, die man an das Indi- 
viduum ftellte. geringe waren; während der junge Soldat mehr dem langfamen und zufälligen Ein- 
flufle des Beifplels der Alteren überlaffen blieb als der methodifeben Belehrung durch feine Offiziere, 
wurde jet>t nach beftimmten Syftemen ausgebildet, ja man kann lagen, daß in der Armee weit 
früher als Im flaatlichen Schulwefen lieb der Grundfah. Bahn brach, den Unterricht möglichft zu 
indivldualifieren. Und das war nur natürlich, denn im blutigen Ringen war die Erfahrung 
geboren worden, daß die Erziehung zur Selbfttätigkeit und Sclbftändigkeit des Handelns aller 
zum gemeinfamen Zwecke die Grundlage des Sieges (ei. 

Während früher oft nur ein rebwankender Maßftab an das Können der niederen und höheren 
Kommandanten gelegt werden konnte und die tangjährige Präfenzdienftzeit mitunter mangelhaft aus- 
genübt, ja auch zeitweife nur eine Richtung der Kriegsausbildung auf Koften der anderen gepflegt 
wurde, um nach Jahren wieder vernacbläffigt zu werden, licberten nun neue, beffer durchdachte 
Vorfchriften die Einheitlichkeit und Gründlichkeit der Schulung, des Unterrichtes und der Beurteilung. 

Das Heer und die Landwebren bildeten fortan in Wahrheit eine gemeinfame, auf idealer 
Bafis ftehende Schule der Nationalitäten beider Staaten der Monarchie. 

Nicht nur auf die Gefcbicklicbkeit zum Kampfe war die Lehrtätigkeit innerhalb diefer Schule 
gerichtet, (ondern fie kam auch der Hinneigung zum Gefamtvaterlande, der Liebe zum Monarchen, 
dem Verftändniffe für höhere Ideale zugute. 

Anders als er ihn verließ, kehrte nun der gefcbulte Soldat aus den Reihen feiner Truppe 



an den heimatlichen Herd zurück. Tau- 
fenden ward die Fähigkeit der Unter 
werfung unter die ftaatliche Autorität 
erft durch die Herrfchaft der mili- 
tärifchen Disziplin anerzogen, Taufende 
gewannen unter der Fahne zuerft die 
Ahnung und dann die Erkenntnis der 
Größe und Erhabenheit des 
gedankens. Während früher die 
tärifebe Erziehung die Los- 
löfung des Einzelnen von 
feinen bürgerlichen Anflehten 
und Intereffen bezweckte und 
eine lange Dienftzeit den Sol- 
daten feinem bürgerlichen Berufe 




entfremdet hatte, wurde die neue Art 
der militärifeben Einwirkung rückfichts- 
voller und war vollkommen geeignet, 
den Zufammenhang der Pflichten des 
Bürgers und des Kriegers allgemein 
klarzumachen. 

So ift die Armee unleres Mon- 
archen durch die nach dem morde- 
rifcheften Kriege durchgeführten Re- 
formen im wahren Sinne des 
Wortes ein Volksheer geworden. 
Nachdem die durch den Kaften- 
geift innerhalb der Armee zwi- 
feben diefer und den bürgerlichen 
Elementen gezogene Schranke 
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gefallen war, konnte die Wehrmacht in ihrer Gefamtbeit unmöglich beffer oder fcblechter fein als 
die Oefamthelt der Nationen. Der Wert der Armee war von nun an auch von dem Werte und 
der Hingabe der Völker abhängig, die dies herrliche Reich bewohnen; erfocbtene Siege werden 
Siege der gelamten Nationalitäten fein und Niederlagen, welche etwa durch Unfücbtigkeit der 
Streiter erklärt werden müßten, könnten nicht mehr einem abgefcbloffenen Stande, fle müßten der 
gefamten Bevölkerung zur Laft gefcbrieben werden. Die Webrreform bedeutete fonach eigentlich 
die Rückkehr zu den urfprüngltcben Grundlagen der Exlftenzgefelje eines Staates, denn diefer 
befteht, gedeiht oder vergeht nur durch die Tüchtigkeit oder den Unwert feiner Bürger. 

Freiherr v. Pittel gegen Go- 
razda find unverwelklicbe Lor- 
beerblätter in der Gefchichte 
Öfterreich-Ungarns geworden. 

In Kroatien gelang es 
der tatkräftigen Umficbt des 
kommandierenden Generals 
FML. Ritter von Mollinary. 
einen drohenden Huf ftand der 
durch politifcbe Umtriebe be- 
törten Grenzbevölkerung na- 
bezu unblutig und im Keime 
zu erfticken. 

Abgefeben von dielen 
partiellen Widerftänden ge- 
gen die Neugeftaltung des 
Staates und Heeres wich aber 
auch der allgemeine Pefflmis- 
mus, der eine Folge der 
Erelgniffe des Jahres 1866 
war, erft allmählich unter 
dem Eindrucke der nunmehr 
gemeinfamen Arbeit von Heer 
und Volk. Die Refultate diefer 
Arbeit und der wenige Jahre 
nach 1866 erfichtlicbe, nam- 
hafte fluffcbwung in den 
bürgerlichen Begebungen 
zeigten, daß faft unmerklich, 
aber nachhaltig neue Zuver- 
ficht in die Gemüter gekom- 
men war. 

gefunde, gute Geift feiner 



/ 



Die Wehrreform ift nicht 
ohne vereinzelte Widerftände 
zuftande gekommen ; nicht 
allgemein wurde das große 
Werk mit freudiger Überzeu- 
gung begrüßt, ja in den ab- 
felts der europäischen Kultur, 
gebiete liegenden, einfamen 
Küftenfehlucbten Dalmatiens 
und auf den Karftbängen der 
Boccbe di Cattaro rief der Ver- 
fuch der Durchführung des 
Webrgefetjes im Jahre 1869 fo. 
gar einen blutigen Aufftand 
hervor, welcher erft 1870 nach 
Aufgebot einer anfehnlichen 
Truppenmacbt unter FML. 
Baron Rodich unterdrückt 
werden konnte. Die durch die 
raube Natur des Landes be- 
dingten, beifpiellofen Stra- 
pazen und die beim wilden 
Charakter des unbotmäßigen 
Bergvolkes oft graufamen 
Kämpfe dlefes Guerillakrieges 
fteltten die Ausdauer und 
Willenskraft der Truppen auf 
eine harte, aber glänzend be- 
fundene Probe. Die Unter, 
nehmungen auf das Fort Dra- 
galj unter Oberft Jovanovii 
und der kühne Zug des Majors 

Die unverwüftlicbe Lebenskraft Öfterreicb-Ungarns, der im Innerft 
Völker haben 0cb nie beffer bewährt als in diefer Zeit der Neugeftaltung aller Verbältniffe. 

Von allen Bedenken, welche die Durchführung der Webrreform begleiteten, ift wohl 
jenes das grundlofefte, welches behauptete, daß der Geift und die Gefinnung der Armee durch 
die Auflaffung altererbter, liebgewordener Inftitutionen, wenn auch nur vorübergehend, 
erfchüttert worden fei. 

Die Armee konnte und kann auf die Jahre feit dem Kriege 1866 mit erhöhtem Selbftgefüble 
und berechtigtem Stolze zurückblicken. 

Faft plötslieb warf fie den früheren exkluflven Charakter von fieb und bewies damit Ihre 
echt ftaatsbürgerliche Gefinnung. Sie lernte von ehemaligen Gegnern das, was fle als gut erkannte ; 
und eine rapide Entwicklung der militärlfchen Literatur, deren Entfeffelung ein Hauptverdienft 
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der neuen Epoche war, zeugt von der Hebung der gelfligen Kräfte der Armee. So hatte die 
bewaffnete Macht ihren Ubergang zu neuem Wefen und neuer Form vollzogen. 

Die gefamte Wehrmacht ftand nun, ein wohlorganiflerter Körper, zur Verteidigung des Vater- 
landes bereit. Zu ihrer Wiedergeburt mußte wohl die alte Form in Trümmer geben, für ihren 
Beftand jedoch und ihre Kraft liegt die Gewähr in jenem Oeifte der Treue und Hingebung an 
Thron und Vaterland, welchen die Armee zu allen Zeiten zu betätigen wußte und auch in der 
Zukunft hochhalten wird. 




Wer heute, beifpielsweife bei einem größeren Manöver, die fchmucfcen Regimenter und 
Abteilungen einer Truppendivillon der k. k. oder k. ungarifeben Landwehr betrachtet 
oder folcbe, den Hecresdivifionen völlig gleichwertige Hcereskörper im Verbände der Korps am 
Manöverfetde operieren fleht, der wird lieh eines patriotifeben Stolzes, einer berechtigten Freude 
nicht erwehren können, wenn er der befonders in öfterreieb geradezu befebeidenen Anfänge 
diefer Inftitution gedenkt. Sie bildet das Refultat der langfamen, aber zielbewußten Ent. 
Wicklung einer Organifation, die durch richtige und ftets wachfende Ausnikjung der 
Volkskraft zu achtunggebietender Größe und Tüchtigkeit gedieh. Welch ein Abftand 
zwifcben den febwacben Kaders des Jahres 1869 und den Heeresfäulen, die heute unab. 

febbar die Chauffeen bedecken, wenn Seiner Majeftät des Kaifers 
und Königs Gebot die Landwehren alljährlich zur belehren- 
den Schule des Krieges, dem Schlußmanöver herbeiruft! Die 
Entwicklung der Landwebren beweift, mehr noch als jene des 
Heeres, wie viel felbft wenige Jahre bei zielbewußter Arbeit 
zur Reife bringen können. Die von den Landwebren handelnden 
Artikel der Webrgefetje der beiden Reichs- 
bälften enthielten die Grundlagen der 
Organifation, welch lefttere im Gefet)e vom 
13. Mai 1869 für die k. k. Landwehr der 
im Reichsrate vertretenen Königreiche und 
Länder (mit Ausfchluß von Tirol und Vor- 
arlbcrg) und im ungarifeben Landwebrgefetjc 
(XII. Gefeftartlkel $ 3 vom Jahre 186«) für 
die k. ungarifebe Landwehr dauernde Geltung 
erhielten. Teils aus innerpolitifeben, teils aber auch aus militärifchen 
Gründen war man gleich zu Beginn darauf bedacht, neben den 
rein adminiftrativen Landwchrzentralbehörden, den beiden Landes- 
verteidigungstniniftcrien, der jungen, neuen Wehr je eine obere 
Kommandortelle vorzufetjen. So wurde am 5. Dezember 1868 Erz- 
herzog Jofepb zum Kommandanten der k. ungarifeben Landwehr 
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ernannt und am 19. Juli 1869 erfolgte die Ernennung des Erzherzogs Wilhelm zum Kommandanten 
der öfterreiebifeben Landwehr. Im Frühjahre 1872 fand in festerer Stellung ein Perfonenwechfel ftatt; 



feit jenem Zeitpunkte widmete 
Erzherzog Rainer (ein ganzes 
reiches Wiffen und Können 
dem Fortfehritte der k. k. 
Landwehr. 




FML. Ludwig FrtfuVtr v. Cornarp. 




Beide Landwehren haben 
elnerfelts durch die Aufnahme 
folcher Soldaten, welche ihrer 
zehnjährigen Dienftpfllcbt im 
Heere bereits genügt hatten, 




O d. K. EnhmoQ Jofrph. 
OtHrUammtndxM der Ii. ungjtHiTvii Lxndufhr. 
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andererfeits aber durd> eine bedeutende Zahl direkt eingeteilter Rekruten einen ganz eigen- 
tümlichen Charakter erhalten. In diefer Organifation ift eine Annäherung an das Mlllzfyftem zu 
erkennen. Oerade diefe Mifcbung älterer und jüngerer Leute, welche urfprüngllcb mit Mißtrauen 
angefehen wurde, hat fleh aber als eine glückliche erwiefen und fiebert den Landwebren ihren Wert. 
Die Einrichtungen der Landwebren waren In beiden Reichshälften der Hauptfache nach gleichartig, 



foweit dies aus der 
gleichen Beftimmung 
und aus den über- 
cinftimmenden ge- 

feßlichen Grund- 
lagen derfelben her- 
vorgeht. Die k. k. 
Landwehr gebraucht 
die Kommando- und 
Dienftfpracbe des ge- 
meinfamen Heeres, 
die deutfebe, während 
fieb die k. ungarifche 
Landwehr der ftaat- 
liehen Selbftändig- 
keit Ungarns gemäß 

der magyarifeben 
und zum Teil der 

kroatifchen Kom- 
mando- und Dienft- 
fpracbe bedient, fluch 

in den National- 
fabnen der einzelnen 

Bataillone erhielt 
letjtere ein fiebtbares 
Zeichen ihrer Sonder- 




ln/«nJrrirhatiptnunn II*«. 



ftellung. Die Inftitu- 
rion der k. ungari- 
fchen Landwehr ent- 
fpraeb altbiftorifcben 
nationalen Traditi- 
onen undNeigungen. 
Anders ftand es da- 
mit in der weftlichen 
Reichshälfte; hier 
legte das Volksbe. 
wußtfein das Haupt- 
gewicht auf die 
Pflege und Vervoll- 
kommnung der ge- 
meinfamen Armee. 
Es haben fleh da- 
durch gewlffe Gegen, 
fätjc in dem Ent- 
wicklungsgänge der 
beiden Landwehren 
ergeben. Während 
öftlicb der Leithaeine 
große Opferwillig- 
keit für das Land- 
wehrbudget fleh 
kund gab, drängten 
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in der Weftbälfte des Reiches fowobl die aufeinander folgenden Minifterien als auch die Volks- 
vertreter zur Sparfamkelt. Die k. ungarifebe Landwehr entwickelte fich daher rafch, fo daß febon 
Ende 1869 die wicbtlgften organifatorifchen Verfügungen getroffen waren; die k. k. Landwehr 




K. U. Landwehr IMJ. 

SrtMitx« und 0(fu <t rinrl OlTUlcrc etnr* Lirxl * *-ht mf*nlrt Unt«teffi<lfr Offiorr rnfjnhrnä nnr» 

(.«ndwrhrfirnlrxrabafAiluin* batailldm tmn Ljr.Jwrht- drr l_*nd-« <hrdr*gon*r LandmvtH. 

[l'.ir»j r , <P»r»d*). (frtdmillUo.)L fif*alBmb«Uillcn» llddMtftfl). In'anrmrtutitillon* 

<Paradtf). (MdndAtfl). 

gelangte hingegen nur Schritt für Schritt zu einem Organismus, welcher ihre Verwendbarkeit im 

Kriege verbürgt. So hatte beifpielsweife die ungarifebe Landwehr im Jahre 1573 fchon 86 Infanterie- 



bataillons- und 58 Eskadrons- 
kaders, welche 1875 auf 92, 
beziehungsweife 76 gebracht 
wurden. Ein Maßftab für dielcs 
fcbnelle Wachstum liegt weiters 
in den Ziffern der Standes- 
berechnungen aus dem Jahre 
1873, wonach die ungarifebe 
Landwehr damals 2868 Offiziere, 
ca. 158.000 Mann und 9600 Pferde 
in Ihren Liften führte. 

Dieter Kraftentwicklung ge- 
genüber waren die Beftrcbungen 
in öfterreieb anfänglich febr 
mäßige zu nennen. Immerbin 




0M flufluft Graf rVIU,j.irdr. 
0.-nrr«l».r|in»nt Seiner MnIrtMt. 



aber bildeten 1873 80 wohl- 
organifierte Bataillone, aus wel- 
chen, Tirol und Vorarlberg un- 
gerechnet, im Mobilifierungsfalle 
120 Bataillone formiert werden 
konnten, einen beachtenswerten 
Kraftzufcbuß für den Krieg. 
Mißlicher aber ftand es mit der 
Entwicklung der k. k. Landwehr- 
kavallerie, bei welcher im Jahre 
1873 von den in Auslieht genom- 
menen 25 Eskadronen im ganzen 
erft 16 Rüftung und Waffen, aber 
keine Kaders und keinen Stamm 
gerittener Pferde befaßen. 



Schon daraus, daß in der k. k. Landwehr die deutfebe Dienftfprache normiert ift, ergab Heb 
eine gewlffc Anlehnung derfelben an das ftebende Heer; da überdies in ökonomifebem Intereffe 
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die Errichtung eigener Landwebrterritorialbebörden dadurch erfpart wurde, daß die General- und 
felbfländigen Militärkommandos zugleich als Landwehrkommandos fungierten, ift in öfterreieb fchon 
damals ein inniger Zufammenbang mit der Armee hervorgerufen worden, während diefer Zutammen- 
bang in Ungarn nur in der Unterordnung unter den flllerböchften Kriegsherrn zum Ausdrucke gelangt. 

Die k. k. Landwehr bedurfte eines Zeitraumes von etwa 14 Jahren, um jene Org Imi- 
tation zu erreichen, auf deren Grundlage der weitere Ausbau begonnen werden konnte. Nach 
flbfehluß dleter erften Entwicklungsperiode, im Jahre 1*83, beftanden unter dem k. k. Landes- 
verteldigungsminifterium, dem k. k. Landwehroberkommando und den 9 Landwehrkommandos 
82 Landwehrinfanterie. (In den fllpenländern Landwehrfcbi'men-) Bataillone mit 82 Referve- und 
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Landwehr-Ulanr 



82 Erfatjkompagnien ; überdies in Tirol und Vorarlberg 10 Landesfchütjen- und 10 Refervebataillone, 
dann Kaders für 3 Dragoner- und 3 Ulanenregimenter. Jedes diefer Regimenter follte im Kriege 
4 Feldeskadronen und I Erfat>abteilung formieren. Hiezu kamen in Tirol und Vorarlberg 2 Eska- 
dronen berittene Landesfchütjen und in Dalmatlen die berittenen Schüben. 

Die k. ungarifche Landwehr zählte bereits im Jahre 1874 fieben Landwebr-Infanterie- 
fruppendiviflonen zu je 2 Infanteriebrigaden. Jede diefer 14 Brigaden gliederte fleh in 2 Halb- 
brigaden (mit den fortlaufenden Nummern l bis 28) zu 3 oder 4 Bataillonen. Die Summe der 
Infanterie ergab 92 Bataillone zu 4 Kompagnien. Die Infanterictruppendiviflonen waren im Wege 
der lieben Landwebrdiftriktskommandos dem Landwehroberkommando, beziehungsweife dem 
k. ungarifchen Landesverteidigungsminifterium untergeordnet. Im Mobilifierungsfalle konnten noch 
Bataillone zweiter Linie und überdies bei jedem Bataillon ein Ergänzungskörper aufgehellt werden. 

20 
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Die k. ungarifebe Landwebrkavallerie hatte nach dem Gefetje vom Jahre 1569 aus 28 
ungarifeben Hufaren- und 4 kroatifchen Ulaneneskadronen mit den Nummern 1 bis 32 zu beftehen. 

Im Jahre 1871 bereits auf 40 Eskadronen vermehrt, wurden diefe Eskadronen, die in taktifeber 
Hinficbt febon 10 Dlvlflonen gebildet hatten, im Jahre 1874 in 10 Regimenter zu ie 4 Eskadronen 
vereinigt, welche die Nummern von 1 bis 10 erhielten. 




K. ungarUdw Landwehr IM). 

Hufjttftiuffl/irr (fttdmfiuUj). Inlmdanl, flr*l. MillllittttmunpabeAmtff und flujit.-r 



Außerdem beftanden bei der k. ungarifchen Landwehr durch kurze Zeit auch 20 mit dem Statut 
vom 24. November 1874 organifierte Mitrailleufenabteilungen zu je 4 Mitrailleufen nach dem Syftem 
Montigny, 4 Munitions-, 2 Referve- und 3 flrmeefubrwerken. Diefe Abteilungen wurden jedoch 
zufolge Rllerböcbfter Entfchlleßung vom 17. Hugult 187S wieder abgerüftet. 

Schon aus diefer flüchtigen Qberficbt fiber die Entwicklung der beiden Landwehren gebt her- 
vor, daß in beiden Reicbshälften eine Verpackung der Wehrmacht erzielt wurde, welche dem früheren 
Syftem gegenüber einen wefentlichen Kraftzufehuß darftellte und alle Elemente enthielt, auf deren 
Heranziehung zur Verteidigung des Vaterlandes man vor dem Jahre 1866 verzichtet hatte. 

Seine Majeftät, mit vollem Rechte der Schöpfer der neuen Wehrmacht genannt, führt als Oberfter 



Kriegsherr den Oberbefehl 
über die gefamte bewaffnete 
Macht und vereinigt nun- 
mehr in feiner Perfon die 
bisher mannigfach dezen- 
traliflerten Inhaberrechte. 
Nicht nur die Beförderung 
und Dienfteinteilung der 
Generale und Stabsoffi- 
ziere, fondern auch die 




Ernennung und Beförderung der 
Oberoffiziere aller Grade find ihm 
vorbehalten. Die Sanktionierung 
aller Vorfchrlften, welche denDienft. 
die Organifation, Bekleidung, Be- 
waffnung, Ausbildung, den Geld- 
aufwand, die Rechnungs- 
legung und den Verwal- 
tungsdienft regeln, end- 
lich alle Gnadenangelegen- 
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heilen bilden die mit dem flllerböcbften Oberbefehl verbundenen Hobeitsrecbte 
|Pv der Krone. Als Vermittlungsftelle zwifeben dem flllerböcbften Oberbefehle und 

' * dem Reicbskrieg6minifterium blieb die Militärkanzlei des Kaifers und Königs 

beliehen, an deren Spige der nachmalige Cbef des Oeneralftabes FZM. Oraf Beck 
eine reiche Tätigkeit entfaltete. 

Nur Seiner Majeftät verantwortlich ftand ferner der Generalinfpcktor des 
Heeres, FM. Erzherzog fllbrecbt dem Hlterböcbften Oberbefehle als derjenige 
Funktionär zur Seite, welchem die Überwachung der Ausbildung und Manövrier, 
fähigkeit oblag. 

Die Im Jahre 1368 durch die Vereinigung des beftandenen flrmeeoberkom- 
mandos mit dem Rcicbskriegsminifterium eingeleitete Reorganifatlon dieler 
Zentralftelle fand mit der Im Jänner 1869 erfolgten Umgeftaltung und Neuein. 
teilung ihren Hbfcbluß. Das Rcicbskriegsminifterium gliederte (leb danach in 
15 Abteilungen, die je nach der Kategorie der Gefcbäfre in vier Sektionen 
zufammengefaßt wurden. 

Als Hilfsorgane mit befonderem Wirkungskreife unterftanden dem Reichs- 
kriegsminifterium noch weitere (leben Funktionäre, als deren erfter der Chef des 
Oeneralftabes zu nennen ift, während die anderen als Infpektoren der Artillerie, 
des Geniewefens, der Kavallerie, des Fubrwefens (Trains), der Remontierung 
und der Sanitätstruppe die Oberauf(icbt über die genannten Waffengattungen und 
Branchen zu führen hatten. 

Die Entwicklung des Generalftabskorps fiand im Mittelpunkte aller Be- 
ftrebungen, welche auf die ftete Erhöhung der Kriegsbereitfchaft, die Durch- 
geiftigung der Leitung und gleichzeitig ihren Innigeren Kontakt mit der Truppe 
abzielten. Mus den vermiedenen Veriucbsftadien, welche der Generalflab und 
die Kriegsfcbule in den legten Dezennien des vorigen Jahrhunderts durchzu- 
machen hatten, entftand endlich nach mancherlei Schwankungen die jehige einheitliche OrganKation. 
Eine Reihe glänzender Namen, John, Kuhn, Gallina, Cornaro, Schönfeld. Beck, durchleuchtete dielen 
Entwicklungsgang. Sie bilden gleicMam die Markfteine darin und jeder einzelne hat dem Generat. 
flabe den Stempel feines Geiftes eingeprägt. 
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ic Infanterie, bis zur fluflaffung der Grenztruppen zum Unterfcbiede gegen diefe, 
Linieninfanterie genannt, beftand aus 80 mit dem Namen des jeweiligen Inhabers 
und den Nummern 1 bis 80 
bezeichneten Regimentern, 
jedes Linieninfanterieregi- 
ment ergänzte fleh aus 
einem der 80 Ergänzungs- 
bezirke; das Tiroler Jäger- 
regiment ausfcbließlicb aus 
Tirol und Vorarlberg, die 
noch bis zur vollftändigen 
Provinzialiderung der Mili- 
tärgrenze beliebenden neun 
National -örenzinfantcric- 
regimenter aus ihren Grenz- 
bezirken. Mit der gänzlichen 
ftuflöfung der Militärgrenze 
im Jahre 1873 trat eine 
Hnderung der Ergänzungs- 
bczirkseinteilung ein. 

Jedes Infanterieregi- 
ment war in 5 Feldbataillone 
zu 4 und 1 Ergänzungsbataillon zu S Kom- 
pagnien gegliedert. Die Kompagnien der 
Feldbataillone führten die Nummern 1 bis 
20, jene des Ergänzungsbataillons 1 bis 5. 

Die erften drei Fcldbataillone waren 
auch im Frieden als bewegliches Element 
anzutoben und konnten den Bedürfniffen 
entfprechend disloziert werden. Das 4. und 

S. Feldbataillon dagegen, grundfäfylicb als •Relervekommando« unter dem Befehl eines Oberften 
oder Oberftleutnants vereinigt, hatten im Frieden zum Zwecke der Waffenübungen ftets innerhalb 
des Ergänzungsbezirkes zu verbleiben. Eben dort befand fieb auch der mit der Führung der Evidenz- 
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gefchäfte und der Verwaltung des flugmentationsvorrates betraute Ergänzungs- 
bataillonskader. Der Friedensftand eines Linieninfanterieregiments betrug 

52 Offiziere, 1177 Mann; 
das Refervekommando 
hatte, inklufive der beim 

Ergänzungsbataillons- 
und Ergänzungskompag- 
niekader eingeteilten Or- 
gane, einen Friedensftand 
von 37 Offizieren, 593 
Mann. 

Der Kriegsftand an 
Streitbaren eines Infan- 
terieregiments mit allen 
feinen Teilen war auf 
116 Offiziere, 55S5 Mann 
bemeffen. Bei böcbfter 

Kraftanftrengung des 
Staates konnte in außer- 
ordentlichen Kriegsverhältnlffen aus vier 
Kompagnien des Ergänzungsbataillons noch 
ein fechftes Feldbataillon gebildet werden. 

Allmählich verfchwand aus den Fronten 
der Infanterie der nur mehr von einzelnen 
Regimentern und Bataillonen aus ökono- 
mlfcben Rückflcbten getragene hiftorifche 
weiße Waffenrod«; das weiße Riemenzeug 
follte Im Kriege gefchwärzt werden und 
wurde endlich durch febwarze Lederforten 
edent. Die Kriegstafchenmunitton wuchs mit flbfebaffung der alten Wänzl-Gewebre und Ein- 
führung des Wemdl-Gewebres von 60 Patronen für jeden Mann auf 72, fpäter SO, der Infanterie- 
munitionswagen führte 27.720 Werndl-Patronen, kurz, auch 
ßut die Hdjuftierung und flusrüftung paßten flcb allmählich den 

■T^r Anforderungen der Kriegsmäßigkeit an. 

\ ? Die jägertruppe beftand nad> durchgeführter Wehr- 

reform aus einem Jägerregimente und 33 mit fortlaufenden 
Nummern bezeichneten Feldjägerbataillonen. 

Die äußere Erfcheinung der Jägertruppe änderte fieb 
anfangs der Siebzigerjahre nur infoweit, als damals die 
legten Vorräte an den febon 1561 abgelchafften Corfebüten 
aufgebraucht waren und mit der ftdjuftierungsvorfcbrift 
vom Jahre 1871 der runde febwarze Jägerhut mit liegendem 
Federbufcb und einer für Offiziere goldenen, für Mannfchaft 
grünen Schnur allgemein eingeführt wurde. 
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In der Kavallerie traten nach dem Jahre 186* mannigfache Veränderungen ein. Vor allem 
wurden 1867 die begebenden 12 Küraffierregimenter unter Beibehaltung ibrer Nummern in Dra- 
gonerregimenter umgewandelt und die bisher beftandenen Dragonerregimenter fcbloffen 
nun mit den Nummern 13 und 14 an die erfteren an. Sämtliche Kavallerieoffiziere 
bildeten vom Oberftleutnant abwärts fortan eine eigene Konkretualftandesgruppe. Die 
aus eigenen Mitteln der Regimenter erhaltenen Mufikbanden wurden aufgclaffen; mit 
Ausnahme der Windifcb-Graeti-Dragoner Nr. 14, welche die im Jahre 1791 als befondere 
Auszeichnung erhaltene Eftandarte beibehielten, verloren (amtliche Regimenter diele 
Wahrzeichen. 

Im Intereffe der Einheitlichheit der ganzen Waffe entfiel 1864 der UnterCcbied 
Zwilchen febwerer und leichter Kavallerie. Ebenfo wurden alle Regimenter lukzeflive mit 
einem einheitlichen Pferdekhlag beteilt und mit einer einheitlichen Gattung Säbel, die 
gefamte Mannfcbaft auch mit dem Hinteriadkarabiner, Syftem Werndl, bewaffnet. Die 
Unteroffiziere des Gefechtsftandes follten mit Hinterladpiftolen ausgerüftet werden, doch 
gelangte dlcfe Waffe nicht zur allgemeinen Ausgabe, da fie 1871 durch den Armeerevolver, Patent 
Gaffer, erfet)t wurde. 

Neben anderen, mehr oder weniger wichtigen Änderungen in Ausbildung und Ausrüftung, 
z. B. der Aufteilung des 4. Zuges der 6. Eskadronen als .Pionierzug-, welcher fpäter, 1881, dem 
Regimentsftabe direkt unterteilt wurde, der Evidenzführung und Ausbildung eines Offiziers und 
dreier Unteroffiziere als Feldgendarmen, ift noch die mit 1. Oktober 1873 eingetretene Vermehrung 
der Hufaren um zwei Regimenter zu erwähnen, welche nach Umwandlung des bisherigen Dragoner» 
regiments Nr. 10 und des Ulanenregiments Nr. 10 als Hufarenregiment Nr. IS und 16 neu aufge- 
hellt wurden. Gleichzeitig wurde das Ulanenregiment Nr. 9 in ein Dragonerregiment mit der 
Nummer 10 umgewandelt, fo daß die Zahl der letjteren unverändert blieb. 

Die gefamte Heereskavallerie Öfterreicb-Ungarns beftand daher nach Durchführung der Reorgani- 
fation aus 41 Regimentern zu 6 Feldeskadronen und I Ergänzungskader, nämlich 14 Dragoner-, 
16 Hufaren- und 11 Ulanenregimentem, 
welche nebft dem Namen des jeweiligen 
Regimentsinhabers in jeder Reitergattung 
fortlaufende Nummern führten. 

In den Jahren 1867 bis 1871 erfolgten 
auch mehrfache Adjuftierungsänderungcn: 
Der weiße Waffenrock der Dragoner wurde 
durch den lichtblauen mit Stehkragen und 
einer Reibe Knöpfe erfeftt. Für die ganze 
Kavallerie wurden krapprote Stiefelhofen, 
hiezu bei Dragonern und Ulanen deutfehe, 
bei Hufaren ungarifche Stiefel (Cflsmen) 
vorgefebrieben, ferner der dunkelbraune 
Mantel mit Kapuze und Stehkragen (Unterer 
1881 durch einen Umlegkragen erfet>t), dann 
krapprote Feldkappen eingeführt. Den Offi- 
zieren wurde das Tragen einer blaugrauen 
Salonbofe mit rotem Paffepoile außer Dlenfl, 
einer blaugrauen Stiefelhofe im inneren 
Dienfte geftattet; die Feldbinde entfiel, 
bei allen Reitergattungen war als Dienftes- 
abzeieben nunmehr die Patrontafche (von 
Silber mit goldverziertem Riemen) zu 
tragen. Die Patrontafchcn der Mannfcbaft 
wurden nicht mehr über die linke Schulter 
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gehängt, fondern an einem Leibriemen 
von braunem Naturlcder befertigt. Jeder 
Mann hatte zwei Patrontafeben für je 
15 Patronen. Zu dem neu eingeführten 
WemdLKarabiner gehörte ein nußbrauner 
Riemen, mit welchem die Schußwaffe febräg 
aufwärts über den Rücken gefcbnaltt wurde. 
Fils Abzeichen für die Schuften dienten 
Kokarden aus einer goldfarbigen Metall, 
kompofltlon, welche am Waffenrock (Attila, 
Ulanka) an der linken Bruftfeite getragen 
wurden. Revolver, Modell 1870, für alle 
Unteroffiziere und die mit Piken ausge- 
rottete Mannfchaft der Ulanen, der nun 
einheitliche Kavalleriefäbel und der neue 
Karabiner bildeten die Bewaffnung. 

Hatte fleh die Kavallerie in organl- 
fatorifcherHinficbt und in ihrer Adjuftierung 
feit 1966 wefentlicb verändert, fo war 
auch in bezug auf ihre Ausbildung und 
Taktik ein bedeutender Fortfcbritt zu 
verzeichnen, der die Kriegsmäßigkeit 
und Leiftungsfähigkeit diefer koftfpieligen 
Waffe erhöhte. Ein gerechter Rückblick 
darf hier einen Mann nicht überfehen, 




der 




Hui«, II». 

nicht nur von früher her als Reiterfübrer 
einen Ruf befaß, fondern auch nach 1866 
auf die Reorganlfation und Ausbildung der 
Kavallerie maßgebenden Einfluß übte. Jeder 
Kavalterift nennt mit dankbarem Erinnern 
den Namen des ö. d. K. Leopold Baron 
Edelsbeim-Gyulai. Um die Richtigkeit und 
den Wert feiner Vorfcbläge zu erproben, 
übertrug man ihm die Ausbildung von drei 
neuerriebteten, aus Freiwilligenkorps hervor, 
gegangenen Reiterregimentern nach der foge- 
nannten -Methode Edelsheim«. 8ie beruhte 
auf einer forgfältigen, verftändnisvollcn Aus- 
bildung des einzelnen Mannes im Reiten 
und im Felddienft. 

Aus diefen drei Regimentern wurde 
unter Edelsbeims Einfluß eine moderne ka- 
valleriftifcbe Pflanzfcbule; die gemachten Er- 
fahrungen lagen der Umarbeitung des Kaval- 
leriereglements zugrunde. In feiner fpäteren 
Stellung als Oeneralkavallerieinfpektor fand 
Edelsheim den rechten Wirkungskreis zur 
vollen Geltendmachung feiner von mancher 
Seite angefochtenen Metbode, die aber mit 
dazu beitrug, den europäischen Ruf der öfter- 
reichlfch-ungarifcben Reiterei zu neuen Ehren 
zu bringen. 
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ehr noch als in der Entwicklungsgeschichte der Organisation der anderen Waffen traten 
deren Grundmotive, der alles dominierende Kriegszweck, die Vereinfachung und 
Beschleunigung der Mobilifierung und damit die Anpassung der Truppenorganifation an 
die Kriegs-Ordre de bataille fowie die Nut>barmacbung der teebnifchen Fortrebritte für 
den Krieg bei der Entwicklung der Flrtillerie zutage. 

Die Neuorganifation des Jahres 1867 bezweckte vornehmlich die Erhöhung der 
Kriegsbereitfchaft der flrtillerie. Das nach dem Kriege 1866 auftretende Beffreben nach 
rafefoerer Mobilifierung hat im Verein mit den organifatorifchen Ideen der Jahre 1850 
und 1854 die Entwicklung der flrtillerie bis auf den beutigen Tag beherrfcht; es umfaßt 
(ozufagen ein Programm, deflen einzelne Punkte die Artillerie in ftetiger Arbeit zu ver- 
wirklichen trachtete und in unermüdlichem Streben den Verhältnissen abzuringen fuchte. 



Die Formationen, die 
gefebaffen wurden, tru- 
gen daher wohl vorerft 
das Gepräge von Not- 
behelfen, welche aber 
fpätere Zeiten zur freien 
Geftaltung brachten. 
Wurde durch dleOrganifation 
von 1854 vor allem erreicht, daß 
die Gliederung der Feldartillerie 
jener der Armee, wenn auch nicht 
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vollkommen, (o doch möglichft an- 
gepaßt war. indem für jedes 
Korps ein eigenes Regiment be- 
ftand, (o hatten nun die Lehren 
des Feldzuges 1866 und das Bei- 
fpiel anderer Staaten dazu geführt, 
daß man in der Truppendiviflon 
jene Formation erkannte, welche 
durch ihre numerifcbe Stärke be- 
fähigt war, einerseits felbftändige 
Aufgaben zu löfen, andererfeits 



im Verbände des Korps die Aufgaben desfelben vorzubereiten und zu ihrer Löfung beizutragen. 

Es mußte daher die Truppendivifion neben allen anderen Truppen und Anftalten auch eine eigene 
Artillerie und deren Rcferveanftalten erhalten. Die Brigadeartillerie entfiel, die Diviflonsartillerie 
trat an ihre Stelle. Dazu wurden die Batterien jedes Regiments erft für den Krieg, bald aber auch 
fchon im Frieden in Battcriedivlfionen gegliedert, deren Einteilung im Felde 
voraus beftimmt war. Damit war der Vergangenheit gegenüber auch der 
erfte entfcheldende Schritt nach vorwärts getan. Er wurde durch die Vor- 
bereitung der Aufhellung der Referveanftaltcn vervollständigt. Bisher mußten 
diele im Kriegsfalle ftets neu aufgestellt und vom FuhrweSen befpannt 
werden; nun aber waren auch fie im Frieden vorbereitet, ihre Aufteilung 
und Befpannung wurde Sache der Regimenter. 

Dadurch wurde die Gliederung eine beweglichere, der Armeemunitions- 
park entlaftet und die Mobilifierung gefördert. 

Immerbin aber blieb auch weiterhin die Absicht auSrecbt, im Felde jedem 
Korps ein Regiment zuzuweisen und damit Stand die Vermehrung der Schweren 
Kaliber in Zusammenhang. Die Batterien wurden im Frieden von 10 auf 12, 
im Kriege auf 13 vermehrt, So daß nun jedes Regiment Schon im Frieden 
5 achtpfündige Batterien zählte. 

Die Organisation von 1867 Schuf auch in der Seit 1854 herrschenden 
Bestimmung der Zweiteilung der Feldartillerie Wandel. Diele, einerseits den 
DienSt bei der mobilen Armee, andererfeits den DienSt in Festungen be- 
zweckende Doppelverwendung der Feldartillerie hafte die freie Entwicklung, 
den Fortfcbritt nach beiden Richtungen gehemmt. An die Ideen des 
Jahres 1850 anknüpfend wurde die Artillerie wieder in eine Feld- und eine 
Feftungsartillerle geteilt. Damit war die Feldartillerie ihrer natürlichen 
Verwendung zurückgegeben und dem zielbewußten Ausbau der Organisation 
der fcblachteneinleitenden und -entscheidenden Waffe Stand nun kein 
weiteres Hindernis als der latente Geldmangel entgegen. Die Gebirgs- 
gefebütje befanden Sieb von nun an bis 1879 (1885) bei den Feftungs- 
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artilleriebataillonen. Dicfe Einteilung, wenngleich febeinbar unlogifcb, war eine Folge des Strebens, 
die Feldartillerie völlig ihrer neuen Beftimmung zuzuführen. 

Die Fertungsartillerie übernahm die bisher auch der Feldartillerie obliegende Aufgabe der 
Beladung der Feftungen und der Bedienung der Feftungsgefcbütse und wurde in zwölf Bataillone 



formiert, die aus den Kompag- 
nien der Fcldartillerieregimenter 
und des aufgelöften Küftenregi- 
ments gebildet waren. 

Hatte (Ich daher die Organi- 
fation von 1869 bis 187t haupt- 
fachlich der Vermehrung der 
Batterien und der zweckmäßigen 
Arbeitsteilung der Artillerie zu- 
gewendet, fo bedeutete das Jahr 
187S, in welchem das »neue 
Material« eingeführt und die 
Batterledivlfionen fchon im Frie- 
den adminifrrativ felbftändig ge- 
macht wurden, einen weiteren 
Schritt In der Vorbereitung der 
Mobilifierung. 

Das neue Feldartillerie- 
material, die vom GM. Ritter 
von Uchatius nach einem ge- 




HZM Enfwraog Wilhelm, 
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beimen Legierungs- und Guß- 
verfahren bergeftellte Stahl- 
bronzekanone, welche die Härte 
des Stahles mit der Zähig- 
keit der Bronze vereinigte, be- 
deutete einen gewaltigen, von 
allen Staaten anerkannten Fort- 
febritt der Waffentecbnik. Das 
Modell 75 wurde nach mannig- 
fachen, mit glänzenden Refultaten 
unter den Augen des Allerböcbften 
Kriegsherrn durchgeführten Ver- 
hieben im Zeiträume weniger 
Jahre bei der getarnten Feld- 
artillcrie in Dienft geftellt. Das 
felbft für die (päter verheuerten 
Triebmittel infolge feiner Zähig- 
keit und Elaftizität ausreichend 
widerstandsfähige, mit einem 
genial erdachten Keilverfchluffe 



verfebene Hinteriadrohr Modell 75 wurde im Wiener Arfenal in zwei Kalibern, mit 87 Zenti- 
meter (kurz «9 Zentimeter«) und 7"5 Zentimeter (kurz «8 Zentimeter«) erzeugt und mit erfterem 
die febweren, mit letzterem die leichten und Kavalleriebafterien ausgerüftet. 
Die weitere, mit der Neubewaffnung in 

innigem Kontakt flehende Ausgeftaltung der 
Artillerieorganifation, als deren Schöpfer der 
Generalartillerieinfpektor Erzherzog Wilhelm 
Ikh bleibende Verdlenftc erwarb, paßte die 
Gliederung und Stellung der Battericdivifionen 
immer zweckmäßiger der Formierung der Armee 
in 13 Korps mit 42 fclbftändigen Infanterie- 
und 5 Kavallerietruppendivifionen an. So war 
fchon am 1. Mai 1872 ein 13. Feldartillerie, 
regiment errichtet worden, 1876 erhielt jede 
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im Korpsverbande flehende Infanterietruppendivifion 
3 febwere Batterien; felbftändige Divifionen (ollton 
nach den jeweiligen Verbältniffen dotiert werden, jeder 
Kavalterietruppendivifion wurden zwei leichte TS Zentl. 
mcter-Batterien zugeteilt. 

Die Armeekorpsgefchüt)reierve. im Prinzipe gleich- 
bedeutend mit der jetjigen •Korpsartillerie«, war aus 
l fchweren, 2 leichten Batterien zu bilden, die Armee- 
gefcbütjreferven dagegen hatten zu entfallen. Die als 
zweckmäßig erkannten Verbälmiszablen der fchweren 
zu den leichten Kalibern mit 4 : t, der öefamtgefebüt}- 
zahl zu der Maffe der Streiter mit 1 :1000 waren hiebei 
die grundlegenden Prinzipien. 

Der Feuerfcbnelligkeit entfprach die Munitions- 
dotation, welche für ein fchweres Gcfcbüt) 128, für ein 
leichtes 1S6 Gefcboffe betrug, wobei die Zahl der 
Schrapnells zu jener der Hoblgefcboffe wie 1 :3 bemeffen 
war: ferner wurden für jedes ücfebün f> bis 8 Kar- 
tatfeben und 4 bis 5 Brandgefcboffe gerechnet. 

Von den Änderungen der Adjuftierung der Ar- 
tillerie [ei nur erwähnt, daß 1868 die Röcke den Schnitt 
und die Form der Infanterieröcke erhielten ; die Knöpfe 
waren nicht mehr mit den Emblemen, fondern mit 
der Regimentsnummer verleben. Die bisherigen Pan- 
talons wurden durch Stiefelhofen aus lichtblauem 
Tuche erfet>t. Die Feldbinde der Offiziere entfiel; eine Blufe von der Farbe des Rockes, im Schnitte 
wie für Dragoner wurde neu eingeführt. 

Die Details des weiteren organifatorifchen Werdegangs übergebend, fei fcbließlich betont, daß 
fleh fo in ftetem Fortfcbreiten die modernen Prinzipien der Organifation unterer Artillerie heraus- 
bildeten, welche auch fpäter, bei Vermehrung der Armee um ein 14., beziehungsweife 15. Korps 
die Anpaffung der Neuorganifation des Jahres 1882 an die Kriegs-Ordre de bataille und die Mobi- 
lifierung erleichterten. 
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Das Pionierregiment beftand nach der Reorganisation der Armee vom Jahre 
1867/1869 aus dem RegimenrsStabe und 5 Feldbataillonen, deren jedes in 
4 Feldkompagnien, 1 Refervekompagnie und 1 Zeugsreferve gegliedert war. Zum 
Verbände des Regiments geborte weiters das Pionierzeugsdepot in Klofterneu- 
bürg, welches Städtchen gleichzeitig RegimentsStabsStation war. Entsprechend ihrem 
Hauptdienfte, dem Kriegsbrückenbau und der Flußfcblffabrt, waren 1869 die 
Bataillone zumelft an dem Hauptftrome der Monarchie disloziert, doch feben wir 
fpäter auch Prag und Pertau als Bataillonsftationcn dienen. Seine Verwendung 
bedingte, daß das Pionierregiment in militärischer, technischer und wiSfenfcbaft- 
lieber Beziehung unter der Leitung des Chefs des öeneralftabes ftand. 

Jm Kriege wurde für jedes mobilifierte Feldbataillon eine Ergänzungskompagnie 
errichtet [und aus dem Gefamtftande des Regiments die erforderliche Zahl von 
Abteilungen für den Fcldellenbabn- und Feldtclegrapbenbaudienft formiert. 

Die Genietruppe erfuhr damals in ihrer Organisation keine Änderung. 
Obwohl Tich naturgemäß die Sphären der fachlichen Tätigkeiten, die mit den 
Fortschritten der Technik immer vielfältiger wurden, oft übergreifen mußten, So 
lag doch das Hauptgewicht der Ausbildung der Genietruppe im Sogenannten »Land, 
dienfte«, tpeziell in dem Fefrungsbau- und BelagerungsweSen, während der «WaSSer. 
dienft- im allgemeinen dem Pionierregimente vorbehalten blieb- 

Infolge der Selbständigkeit und Teilbarkeit der 20 Pionier- und 40 Genie, 
kompagnien blieb die technische Truppe in der Reorganifationsperiode der Armee, von gering- 
fügigeren Änderungen abgesehen, im Vergleiche mit den anderen Truppen .der ruhende Pol 
in der Erscheinungen Flucht«. Ihr Ruhm als Scbuturuppe gegen die in unlerem wasserreichen, 
vielgestaltigen Vaterlande So häufigen Verheerungen durch Überschwemmungen iSt durch So 
viele Beispiele begründet, daß der Hilferuf nach den Pionieren Seit jeher alljährlich und niemals 
ungebört erfchallt. 

Es Sei beispielsweise an die QberfcbwemmungskataStropbe der Theiß bei Szegedin im März 
1879 erinnert, wo außer den zu Hilfe gefandten Truppen (6' > Infanteriebataillonen) 3 Pionier, 
detacbements (3 Offiziere, 136 Mann mit 27 Pontons und 11 Zillen) und 2 Geniekompagnien 
(13. und 15. Feldkompagnie) der 
Hauptanteil an der Rettungsaktion, 
den Scbuftbauten und Sicherungen 
gegen das entfesselte Element zufiel. 

Wie So oft, war auch hier Seine 
Majcftät auf die Nachricht von der 
Größe des Unglücks an Ort und Stelle 
erschienen, um das Elend der unter- 
Standslofen Bevölkerung zu lindern. 
Die Worte, die der Monarch damals 
u. a. Sprach: .. . . Die Leistungen der 
Pioniere außerordentlich, überhaupt, 
Pioniere, wie immer«, Sie laSSen die 
Tüchtigkeit und Aufopferungsfähig- 
keit der Pioniere beSSer als jede ein- 
gebende Schilderung erkennen. 

In keinem anderen Kriege bot 
Heb den technischen Truppen ein 
weiteres und vielseitigeres Feld der 
Arbeit, als während der Okkupation 
1S78. Die in wenigen Stunden be- 




wirkten Überfcbiffungen und Brücken- 
Tchläge an der Reichsgrenze am 29. Juli 
über die auf mehr als 300 Meter an- 
gefcbwollene und in ihren Strömung*- 
Verhältnissen unbekannte Save er- 
brachten glänzende Beweise ihrer 
Kriegstüchtigkeit. 

Die folgenden Arbeiten, die 
Sicherung und Verlängerung der 
Brücken gegen Überschwemmungs- 
gefahr, die unausgeSe&te Tätigkeit an 
den von allen Truppen, und Train- 
kolonnen benütjten Übergängen und 
an der bei Samac errichteten Dampf, 
fähre Stellten weitere Anforderungen 
an die Kraft und Ausdauer der mo- 
bilisierten Pionierkompagnien. Nicht 
minder rühmlich waren die Leistungen 
der ursprünglich mobilisierten 5 Genie- 
kompagnien, welche die infolge der 
Maf!enbenüt)ung bei andauernden 
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Regengüffen bald grundlos gewordenen, fcblecbt angelegten türkifeben Straßen und Wege in 
erftaunlicb kurzer Zeit gebrauchsfähig herftellten. So hatte beilpielsweife die bei der 6. Divifion 
eingeteilte 4. Geniekompagnie auf der ca. 220 Kilometer betragenden Strecke von Brod bi» Sara- 
jevo während des Vormarfcbes nicht weniger als 18 Brücken neu hergcftellt. 31 Brücken zum 
Gebrauche hergerichtet, an 130 Durcbläffen gearbeitet, endlich ungezählte Prügelwege über 
moraftige Stellen angelegt. Vor Vranduk und vor Bufovaca mußte die Straße durch Fels- 
fprengungen an mehreren Stellen erweitert, Geländer und Radabweiler mußten überall erft 
angebracht werden. 

Gedenken wir noch flüchtig der bald auf allen vier Einmarlcbfrcecken unterer Truppen not- 
wendig gewordenen fonftigen, durch die Stockung des Verpflegsnacbfcbubcs erforderlichen Arbeiten, 
wie etwa des Baues eifemer und gemauerter Feldbacköfen, endlich der nach der Einnahme von 
Sarajevo auf allen umliegenden Höhen errichteten, weit ausgedehnten flüchtigen Befeftigungen 
fowie der Verteldlgungslnftandfetuing des Kartells der eroberten Hauptftadt, fo läßt lieh die Wert- 
fcbät)ung begreifen, deren unfere teebnifeben Truppen fieb überall erfreuten. 

Mit dem Erreichen des militäriFchen und politilchen Zweckes der Okkupation, der endgültigen 
Pazifizierung des Landes, war aber ihre Tätigkeit nicht beendet ; jetjt erft begann ihr bleibendes 
Werk. Die neuen Kunftftraßenzüge. die Bahn- und Telegrapbenlinien, die Feftungsbauten und 
Blockbiufer Im Innern Bosniens und an den Grenzen der Hcrccgovina find unzählige Denk- 
male des raftlofen Eifers der technischen Truppen und der unter ihrer Leitung geftandenen 
Truppenpioniere. 

Ihnen gebührt nicht nur im übertragenen, fondern im vollen Sinne des Wortes der Ehrentitel : 
Pioniere der Kultur! 
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Die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht mußte auf die Weiterentwicklung des militari- 
fchen Bildungswefens tief e mich neidend zurückwirken. 
Dadurch aber, daß die Volksvertretungen Einfchränkungcn im Geldaufwand für die Wehr- 
macht forderten, geriet die Heeresleitung in eine Zwangslage. Entweder mußte (lc die Schlag- 
fertigkeit der Armee in Frage ftellen oder anderwärts Erfparungen verfuchen. finfebeinend war 



das letjtere von 
zwei Übeln das 
kleinere und diefes 
traf unter anderem 
auch das Blldungs- 
wefen. 

Die zahlreich 
beftehenden milita- 
ri fchen Elementar- 
und Vorbereitungs- 
anftalten fchienen 
bei der Stufe.welche 
die ftaatlichen Lehr- 
anftalten allmählich 

erreicht hatten, 
allerdings entbehr- 
lich und es lag nahe, 
die Zinfen der zu 

folebem Zwecke 
fundierten Kapita- 
lien für Stipendien 
und andere ein- 
fchlägige Zwecke 
zu verwenden. Die 
Huflaffung der feit 
1852 aufgefteltten 
-Ober- und Unter- 
erziebungsbäuter- 
erfolgte denn auch 
nach und nach unter 
dem gerechten Ge- 
fichtspunkte der 
Schonung der Ar- 
meeangehörigen. 
So wurde zum Bei- 
fpiel das Unter- 
erziebungshaus zu 
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Weißkirchen im Ba- 
nate im Jahre 1868, 
das zu Fifchau erft 
1870, das Oberer- 
ziehungsbaus zu 
Kafcbau 1871 auf- 
gelegt. 

Den Nachwuchs 
für die Matte der 
Truppenoffiziere 
bafierte die Heeres- 
leitung auf die all- 
gemeine Wehr- 
pflicht, welche er- 
warten ließ, daß 
eine große Zahl 
woblunterri chteter 
junger Leute den 
Eintritt in das Heer 
als Offiziersafpiran- 
ten - im Wege der 
Kadettenprüfung 
und des Referve- 
offiziersinftltutes - 
anftreben würde. 
Diete, auf normalen 
ftaatlichen Verhält- 
niffen fußende Vor- 
ausfetjung mußte 
fleh aber als irrig 
erweiten, als ein 
nicht in den Kalkül 
gezogener Faktor 
mit aller Macht zur 
Geltung gelangte. 
Es war dies der 
überrafchende Huf- 



febwung auf allen Gebieten der Volkswlrtfchaft, welcher der männlichen Jugend die flusflebt auf 
eine rafche Erlangung lohnender Stellen in allen Berufen eröffnete. 

Im Heere aber fachte man die Urfache der Verminderung an Offtziersafpiranten in der Fehler- 
haftigkeit der eigenen Inftltutionen, während fle doch nur In den eigentümlichen Begleitcrlchei- 
nungen der neuen Zelt gelegen war. Glücklicherweife begünftigten die damals im allgemeinen 
friedlichen Verbältniffe in Europa das rechtzeitige Einlenken zu Maßnahmen, welche eine ruhige 
Entwicklung der dem Bildungswefen dienenden Inftitutionen anbahnten. 

Infolge der Kriegserfabrungen des lernen Dezenniums und der daraus refultierenden Erfin- 
dungen auf allen Gebieten des Kriegswelens erweiterten und ergänzten fleh die militäritchen 
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daß die Begebungen auf militärliterarifcbem Gebiete (ich bei dem Drange 
nach erweiterter Bildung im Heere faft abnorm geftalteten. 

Doch was die Militärliteratur fo an Breite gewonnen, büßte fie auch in manchen Richtungen an 
Tiefe ein. Die wiffenfebafttiebe Bildung des Einzelnen wurde mehr In der Zahl als in der Aus- 
debnung und Durcharbeitung des Materials gefucht. Zweifellos war damals das Kriegswefen auf 
einem Standpunkte angelangt, welcher felbft beim Manne ein bedeutenderes Maß an pofltiven 
Kenntnlffen erforderte. Doch überfah man vorerft. daß das Geheimnis der Bewältigung des riefig 
angewaebfenen Stoffes in der richtigen Arbeitsteilung zu hieben fei. 

Völlig unberührt von der Gärung, in der Heb das militärifche Bildungswefcn jener Zeit 
befand, blieb jedoch (ein fruebtbarftes und wichtigftes Feld, die auf dem Studium autbentifeber 





an deren Stelle echte 
Vaterlandsliebe cnt. 
fachen will. 

flußer der als 
Forderung der Zeit 
erkannten Verändc- 
rung des Militär- 
bildungswefens, der 
Reftringicrung der 
Vorforgen für den 
Elementarunterricht 
clnerfeits, der Er. 
Weiterung des mill- 
tärwiffenfcbaftlicben 



Quellen bafierte Ge- 
fdSichtsfchreibung. 

Gerade in der 
Zeit nach den letjtcn 
großen Kriegen hatte 
fie an Bedeutung 
mächtig gewonnen. 
Dadurch, daß fie Ur. 
fache und Wirkung 
nicht bloß in Äußer- 
lichkeiten und Zu- 
fällen fuebte, fondern 
den Tatfachen auf 
den Grund ging, 
führte fie zu unbe- 
fangener richtiger 
Beurteilung und 
ward fo eines der 
wiebtigften militari- 
feben Bildungsmittel, 
welches nicht ver- 
kannt und unter- 
fcbät>t werden follte, 
wenn man das Ge- 
fühl der Gleichgültig- 
keit vom Völker, 
leben fernhalten und 

Ein gewiffes Maß von Freiheit Im Verkehre mit der Außenwelt trug wefentlich dazu bei, die 
Einfeitigkeit der Inftitutserziehung zu mildern. 

Der in den erffen Siebzigerjabren eingetretene Gärungsprozeß auf geiftigem und wirtfebaft- 
lichem Gebiete hatte fich indeffen bald wieder beruhigt, der Strom des gefellfcbaftlichcn Lebens 
war in fein natürliches Bett zurückgegangen. 

Eine den anfänglich (ehr hohen Bedarf des Heeres weit überfteigende Zahl junger Männer 
ftrebte nun wieder den Eintritt in das Heer als Berufsoffiziere an und ermöglichte eine forgfältige 
Auswahl. 

Das öfterreichifch.ungarifche Militärbildungswefen des Zeitabfchnittes von 1867 bis 1682 charak- 
terlfiert fleh fchließlich dadurch, daß in allen Militärinftituten, abgefehen von der fachlichen, das 
Augenmerk auch auf die fozialc Bitdung gerichtet war. Es gelangte die Anfchauung zur Geltung, 
den Offiziersnachwuchs in jeder Beziehung zu heben, den Gcift zu pflegen. Und damit brach fieb 
endlich die längft erkannte Wahrheit freie Bahn: daß die Subalternoffiziere als die Träger des 
Heeresgebäudes außer militärifcher auch hervorragender Charakterbildung bedürfen, weil fie den 



(eits, kennzeichnet 
fich dasfelbe aber in 
dem Zeitraum nach 
1866 noch vornehm- 
lieh dadurch, daß 
endlich die allgemein 
gültigen pädagogi- 
feben Grundlage, bei 
der Jugend die mo- 
ralifchen Kräfte zu 
entwickeln, zur vollen 
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Soldaten Lehrer, Helfer, Ratgeber, unerfebrockene Führer und voranleucbtende Belfpicle aller 
Mannestugenden fein müffen. 

Von den Vorforgen für den Elementarunterricht ift das 1877 errichtete Militärwaifenhaus zu 
Filebau an erfter Stelle zu nennen, in welchem Waifenknaben nach Angehörigen de» Soldaten, 
ftandes nicht nur die Wohltaten edler Menfcblicbkeit und gediegener Ausbildung genießen, fondern 
auch die Möglichkeit der Vorbereitung für eine beffere Zukunft finden. 




Die Heeresleitung wies, um den Bedarf an Offizieren zu decken, vorerft die Truppe an, den 
Erfalj an Oberoffizicren zum überwiegenden Teile ihrem eigenen Stande, aus Kadetten älteren 
Syftems und begabteren Individuen des Mannfchaftsftandes zu entnehmen, woraus fieb natürlich 
die Notwendigkeit einer tieferen und gründlicheren Ausbildung dieles neuen Offiziersnacbwuchfes 
ergab. Hierin find die Anfangsftadien des Inftitutes der Kadettenfcbulen zu erkennen, auf 
deren Wichtigkeit für die Armee febon die Erzherzoge Carl und Ferdinand zu Beginn des 
19. Jahrhunderts hingewiefen hatten und deren Modernifierung des erfteren großer Sohn, 



) 



Erzherzog fll- 
anbahnte. Nadi 
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bred>i Im Jahre 1866 durch die ftufftellung der Rcgimcntskadettenfcbulen 
Überwindung vieler Schwierigkeiten gefalteten fich bis zu Ende der Siebziger- 




jähre die Kadettenfcbulen fo aus, daß um diefe Zeit febon 13 folebe Hnftalten beftanden und als 
Hauptrefervoir des Offtziersnacbwucbfes jährlich mehrere hundert junge Soldaten als Kadetten 
an die Armee abgaben. Als Mufteranftalt der neuen Schöpfung kann die Pionierkadettenfcbule zu 
Hainburg bezeichnet werden, welche nach Auflöfung der alten •Pionierfcbulkompagnie in Tulln-, Im 



Schuljahr 18« bis 1869 
- vorerft als -Offi. 
ziersalpiramen. und 
Regimen tsvorberei- 
tungsfchule des Pio- 
nierregiments« - In 
dem landfebaftlicb 
herrlich gelegenen 

Inftltutsgebäude 
ober dem birtorifcb 

denkwürdigen 
Donauftädtcben eta- 
bliert wurde und 
die fieb in den 
weiteren Jahren zur 
vlerklaHlgen Kadet- 
tenfchule entwickelte. 
Bus ihr gingen in 
erfter Linie Pionier- 
offiziere, dann aber 
auch Offiziere der 
Infanterie-, Jäger- 
und Reitertruppe 




Die Genieaka- 
demie in Klofter- 



Xatft -4t-t LitWirarki« • 



brück und die flrtll- 
lerieakademie in 
Mährifch-Weißkircheru 
die nach dem Jahre 
1866 die befähig, 
teften Jüngtinge auf- 
nahmen, welche aus 
den Vorbereitungs- 
fcbulenderflrtillerie- 
und Geniewaffe ka- 
men, blieben mit 
Ausnahme einiger 
zeitgemäßer Ver- 
änderungen im Lehr- 
plane vom allgemei- 
nen Reorganifations- 
prozefle des Bil- 
dungswefens ziem- 
lich unberührt. Nur 
ihre örtliche Vereini- 
gung zur techniiehen 
Militärakademie in 
Wien war eine wefent- 
liebe ftusgeftaltung 
diefer wichtigen 
Lehrinftitute. 
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Dem Streben, den Forderungen der rafch fortfebreitenden, an teebnifeben Errungenfcbaften fo 
reichen Zeit gerecht zu werden, entfpracb die Errichtung des -technifchen und adminiftrativen 
Militärkomitees- im Jahre 1873. Die Truppenfcbulcn der Genie- und Artilleriewaffe wurden dem 
Fortfehritte der Technik entfpreebend verheuert. 

Für den Bedarf der Artillerie an Offizieren genügte natürlich die Zahl der Zöglinge der 
ArtHlerieakademie, beziebungsweife technifchen Militärakademie nicht; es mußte alfo durch die 

Errichtung der Artiileriekadet- 
tenfchule ein Erfat) für die 
früher aus dem Bombardier- 
korps reichlich zuftrömenden 
Offiziersafpiranten gefebaffen 
werden. Urfprünglicb nur mit 
zwei Jahrgängen etabliert, 
erfuhr auch die Artillerie- 
kadettenfcbule nach dem jähre 
1873 eine wefentllcbc Ver- 
größerung, indem der Lehr- 
kurs auf vier Jahrgänge aus- 
gedehnt und die Frequen- 
tantenzahl auf 500 Köpfe er- 
höbt wurde. 

Erwähnt feien ferner die 
bauptfäcblicb aus der Artillerie 
hervorgegangenen und für die 
Artillerie tätigen equeftrifeben 
Inftitute, die Artillerieregl- 
mentsequitationen und der 
alte, fpäter im -Militärreit- 
lehrerinftitut- aufgegangene 
-Artilleriezentralequitations- 
kurs in Wien-. 

Die hervorragende und 
feit (eher allfelts anerkannte 
Tüchtigkeit feiner Kavallerie 
verdankt öfterreich • Ungarn 
nicht nur feinem außerordent- 
lichen und verfchiedenartigen 
Pferdematerial, deffen Zucht 
fich der Staat befonders ange- 
legen fein laßt, fondern auch den die bezüglichen Einrichtungen anderer Staaten weit über- 
ragenden Vorforgen für den Reitunterricbf. 

Wie Seine Maieftät in allen ritterlichen Tugenden feinen Offizieren voranleucbtet und vor- 
bildlich wirkt, nahm er als einer der eleganteren und febneidigften Reiter feiner Zeit, insbefondere 
auf die equeftrifebe Ausbildung weitgebenden Einfluß. Aus den dem höheren Reitunterrichte 
gewidmeten Anftalten trägt jährlich eine anfehnlicbe Anzahl von Offizieren die erfolgreiche 
Methodik der Reitausbildung in die Truppe, wo fie die herrlich l'ten Früchte zeitigt. 

Nach der am 30. Auguft 1860 erfolgten Auflöfung des Zenrralequitationskurfes trat an deffen 
Stelle die •Zentralkavalleriefcbule., in welcher, den Forderungen des wiffenfebaftlicben Fortfehrittes 
entfpreebend, nicht nur das Reiten felbft, fondem auch die Führung und Verwendung der Kavallerie 
vor dem Feinde Hauptgegenftände waren. 28 befonders befähigte Reiteroffiziere wurden da in 
Taktik und Felddienft unterwiefen und ihnen die Verwendung ihrer Waffe an kriegsgefchicbtllcben 
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Beifplelen anfebaullch gemacht. Die Vereinigung des tbeoretifchen und praktifchen Unterrichtes 
In einem Kurfe zeigte fleh jedoch bei dem fteten Anwacbfen des erfteren als unzweckmäßig 
und indem man die wlffenfcbaftllche nusbildung dem .Stabsoffizierskurs« überließ, konzentrierten 

fleh in dem Ende September 1875 
aktivierten •MllitärreitlehrerinftituN, in 
welchem nicht nur Kavallerie-, (ondern 
auch Artillerie- und Trainoffiziere zu 
Reitlehrern herangebildet werden, die 
Lehrvorforgen in allen rein equeftrifchen 
Disziplinen. 

Vielfeitig, ja mit der Entwicklung 
der Kriegskunft umfaffend, wie ihr 
Dienft, geftaltete fleh auch das Bildung»- 
wefen der Königin der Waffen, der 
Infanterie. 

Wieder war es Erzherzog Albrecbt, 
welcher gleich nach dem Kriege 18C-& 
und der Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht auch hier grundlegend zu 
wirken begann. 

Die infolge des Fortfehrittes in der 
Kriegführung fleh mächtig fteigernden 
Anforderungen an Intelligenz und Selbftändigkeit aller, fetbft des einzelnen Soldaten, ftanden 
anfangs febr Im Widerfpruche zu der geiftigen Befchaffenheit des auszubildenden Materials. 

Nach der •Inftruktlon für die Truppenfchulen des k. k. Heeres* vom Jahre 1871 und ihren 
Neuauflagen gliederte fleh der Unterricht bei der Infanterie- und Jägertruppe in Mannfchafts-, 
Unteroffiziers-, Unteroffiziersbildungs- und Manipulationsfcbulen. flußer diefen, den Zweigen des 
eigentlichen Infanteriedienftes gewidmeten Schulen, deren erftere zwei die volle Tätigkeit des 
Kompagniekommandanten und der Kompagnieoffiziere in flnfpruch nahmen, erforderten die 
fpeziellen Ausbildungszweige noch mancherlei Schulen innerhalb der Truppenkörper. So ent- 
ftanden für den Pionierdienft, Sanitäts-, Train-, Feldgendarmerie- endlich den Signaldicnft wieder 
eigene Kurfe, die von Offizieren, 
beziehungsweife Ärzten geleitet 
werden. Auch Schreib- und Rechen- 
fchulen wurden eingeführt und fo 
mancher Analphabet holte erft beim 
Militär die elementaren Grund- 
bedingungen an Bildung nach. 

Befondere Fürforgen erhei- 
feben die Einjährig -Freiwilligen, 
fchulen, in denen fleh das Offiziers- 
korps unterer Armee felbft die Kameraden der Re- 
ferve heranbildet, mit welchen es Schulter an Schulter 
dem Feinde gegenübertreten wird. Das ift wohl Grund genug 
dafür, daß diefen Schulen die größte flufmerkfamkeit und Pflicht 
treue gewidmet bleiben mußte. Schon im Okkupationsfeldüiigf 
des Jahres 1878 erwies fleh auch der Wert diefer Inftitution, denn k-mul.««« 
die fogenannten -Referveoffiziere* ftanden damals ihren aktiven 

Berufsgenoffen in keiner militärifeben Tugend nach. Auch eine für Altöfterreicb charakteriftifebe 
Art der Militärerziebung, die in der patriarebalifeben Verfaffung der ehemaligen Militärgrenze 
begründeten Grenzfcbulen, denen das Vaterland in früheren Zeiten gar manchen tüchtigen 
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Soldaten verdankt hatte, fiel der veränderten politifeben Geftaltung der Monarchie zum Opfer. 
Die Grenzfchulen traten in allmählichem Übergang (von 1871 bis 1873) in das Reffort des königlich 
ungarifchen Unterricbtsminlfteriums. 

Die ehrwürdige alma mater der Armee, die Militärakademie zu Wiener -Neuftadt 
und ihre Vorbereitungsanftalten erfuhren außer einigen, dem Geifte der Zeit entfprechenden 
Verbefferungen des Lehrplanes und der Lehrmethoden keine einfebneidende Veränderung. 

Mit den gefcbilderten Reorganifationen des Bildungswcfens wäre jedoch der Armee nur halb 
gedient gewefen, wenn die Heeresleitung nicht auch der fachlichen Fortbildung des Offiziers- 



korps ihr regftes 
Intereffe gewidmet 
hätte. Die febon von 
1797 her datierenden 
und insbefondere vom 
Erzherzog Carl ge- 
förderten Vorforgen 
fürdie wiffenfebaftliche 
Befcbäftigung der Offi. 
ziere hatten in vor- 
märzlicher Zeit ftark 
an dem Überwiegen 
des Formalismus über 
den Oeift und das in- 
haltliche Wefen zu 
kranken begonnen. 
Durch die politifche 
Neugeftaltung Öfter- 
reiebs und die Fort- 
fchritte der Zeit ergab 
fieb aber von felbft 
und fozufagen von 
unten berauf die Not- 
wendigkeit der He- 
bung der wlffenlcbaft- 
lieben Bildung des 
Offiziers. 

Im Jahre 1867 
gaben Oberft Baron 
Pidolt des Oenieftabes 




Obrrft 4rr FOdinltkrlt. (Pirj-Jr). 



und Major von Hille- 
prandt, Flügeladjutant 
des FZM. Freibcrrn 
von Heß, den Anftoß 
zur Gründung mllitär- 
wiffenfcbaftlicber Ver- 
eine und diefe Idee 
fand von Seiten des 
Rclebskricgsminifters 
FML. Freiherrn von 
John die wärmfte Um- 
terfrütyung. 

Da auch FZM. 
Freiherr von Kuhn in 
jener Zeit wefentlicb 
zur Steigerung der 
fachlichen Publiziftik 
beitrug, (o war bald 
das Mittel geboten, 
den Strom der In- 
telligenz nicht allein 
in den wiffenfebaft- 
liehen Schulen zu 
Ummeln, fondern ihn 
in vielen fldern be- 
fruchtend über das 
große Ganze zu ver- 
zweigen. 

Es t fr übrigens 
böcbft bemerkenswert. 



daß die erfte Anregung diefer Art von Seiner Majeftät felbft, und zwar fchon zu einer Zeit erfolgte, 
in welcher (ich die Geftaltung des Kommenden kaum noch ahnen ließ. 

In den Fünfzigerjabren hatte der Kaifer die Summe von 10.000 fl. zur Gründung eines Militär- 
kafinos in Peft gewidmet, welches nicht nur die Förderung des kameradfrhaftlichen und gefelligen, 
fondern auch des geiftigen Verkehres zwifchen den Offizieren bezweckte. 

Das -Organ der militärwiffenfchaftlichen Vereine«, eine Schöpfung jener Tage, welche baupt- 
fäcblich den Bemühungen des Generalftabsoberften Friedrich von Fifcher zu danken war, vermittelte 
den geiftigen Verkehr der Offiziere. Das Reichskriegsminifterium fetjte es endlich auch durch, daß den 
Vereinen eine it. tat liebe Subvention von jährlich 400.000 fl. zufloß. Im Jahre 1874 beftanden bereits 
in 21 Garnifonen Öfterreicb-Ungarns folche militärwiffenfchaftlicbe Vereine. Durch die Ausfehreibung 
von Preisfragen militärifeben und wiffenfebaftlichen Inhaltes hat der Verein in Wien die 
literarifebe Produktion nützlich angeregt - durch die Einführung des damals in der Armee noch 
neuen Kriegsfpiels wirkten alle Vereine fördernd auf die taktifebe Ausbildung der getarnten Armee. 

22* 
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Mit all dielen kamcradfrhaftlicben Beftrebungen gingen die dlenftllcben Vortorgen der Heeres- 
leitung Hand in Hand, welche die Beförderung in höhere Chargen von der wiffenfchaftlichen 
Erprobung abhängig machten, Am 4. Februar 1870 wurde der -Zentralinfanteriekurs- errichtet, 
welcher nach feiner Reform im Jahre 1876 als -Stabsoffizlerskurs- allen Hauptleuten der Infanterie-, 
Jäger, und Pioniertruppe, fowie den Rittmeiftern der Kavallerie in einem feebsmonatlicben Turnus 
Gelegenheit gab, die Eignung zum Stabsoffizier zu erwerben und fchließlich In einer Prüfung 

zu erweifen. auch die Fülle 

Der In Wien der Forderun- 

im Jahre 1871 gen erkennen, 

aufgehellte -In« welche die 

tendanzkurs- Neuzeit an die 

hatte vornehm. ^? Organe des Hr. 

lieh den Zweck, meeerhaltungs. 
den Nachwuchs >k-^^^ apparatesftellt. 

für die Inten. #f ^»y^:>^ _ Nicht geringer 

^B^yP^ S JÄ|^^Lfc^^^^ waren 
brancheheran- V" m/^MV A Fortfchrittedes 

zubilden. Sein 4a*u, . ; _ ■ Sanität*. 

nicht nur den ^ Auffrbwung 

gewaltigen ' ► der Medizin 

Fortfcbritt.wel- und insbefon- 

chen die Wif. dere der cht- 

fenfehaft im rurgiüchen 

Dienfte des Zweige dieler 

K. • * Inmrimih. %t<h »i>™ Ulli- i.nm Hm. 

Krieges ge- s.„„ m\aai. Wiffenfcbaftum 

macht, fondern die Mitte und 

zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts konnte auf die Sanitätsorganifation und vor allem auf 
die feit jeher fcbwierige Frage der Ausbildung und des Erfatjes der Militärärzte um fo weniger 
ohne Wirkung bleiben, als die Erfahrungen des Feldzuges 1866 in Böhmen die häufige Unzuläng- 
lichkeit im Funktionieren der fanitären Vorforgen erwiefen hatten. 

Das als erftklaffige medizinifchc Lchranftalt felnerzeit weit berühmte -Jofephlnum. konnte 
trott der vielen Begünftigungen, die Seine Majeftät nach der Wiedereröffnung im Februar 1854 den 
dort ftudieren- pfticht, welche 

den Afpiranten wobl den Arzte- 

^ 1 1 d ^ ^ ^ ' ^ * bv& f^' F ld ^ 

ficht auf die all- ._ _ . , ...... fal der Jofepbs- 

gemeine Wehr- Akademie in 

Erwägung zu ziehen. Auf Grund des Refultates der durch lange Zeit geführten kommiffionellen 
Unterfucbungen und Beratungen genehmigte Seine Majeftät am 18. Juli 1874 die Auflöfung der Jofepbs- 
Akademie. Das Gebäude und die Sammlungen des Inftituts wurden dem Garnifonsfpital Nr. 1 und 
dem bei diefer Heilanftalt errichteten •militärärztlicben Kurs- überwlefen ; le^terer hatte lediglich den 
Zweck, den fyftemlfierten Fricdensftand der Militär- und Marineärzte durch geeignete erprobte 



Das Heer und die Landwehren ISO? — l»o2. 



173 



Bewerber zu ergänzen und durch Pflege fpezieller militärtecbnifcber Doktrinen die einheitliche 
Ausübung des Sanitätsdienftes zu fördern. Man kann füglich dielen kurzen Abriß über das Bildung*, 
wefen im Heere nicht auch mitten In oft fturm. 

fcbließen, ohne vorher ~' bewegter Zell, fondern 

noch einen Blick auf ^f^* ^ mre öefcblcbte von 

die damalige Entwick. mm jj+ fl»-«^ 9 Maria Tberefia her bis 

lung der Vorforgcn ^ Jfc ^ flf auf Elifabetb ift ein 

für Offiziers, und 8ol. \^^r Denkmal der Hoch- 

datcntöcbter zu werfen. .«.<?< feh^ berzigkeit und des 

Dicfe Inftltutionen zei. Mitleids der edlen 

gen uns nicht nur ein Frauen, die auf Habs- 

Bild ruhiger Würde, fml Stephan Freit*™ *. ijv«o> k. fzm. jor«ph Freit»™ Pbnippovif burgs Thron faßen 
ein Bild des Friedens v rm, """ T '- 0< j er mm naheftanden, 

aber auch eine fortlaufende Kette von Beweifen dafür, daß ftets ein wahres Mitgefühl für die 
Armee, eine oft rührende patriotifebe Hilfsbereltfcbaft auch die Völker Ofterreich • Ungarns 
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befeelte. Denn alle diele Anftalten, das Offizierstöcbterinftitut zu Hernais, das ödenburger 
Offizierstöchterinftitut, das Soldatentöchterinftitut zu Erdberg bei Wien (die fogenannte 
Karolinenftiftung) und endlich das Soldatentöchterinftitut zu Szatbmär - verdankten fowobl ihre 
Entftehung, als ihren oft genug durch Finanznot und politifebe Vcrbältniffc bedrohten Weiter- 
beftand Stiftungen und Schenkungen. 

So widmete In unferen Tagen, am 7. November 1875, die verewigte Kaiferin und Königin 
Elifabetb dem Inftltute in Hernais gelegentlich des 100 jährigen Jubiläums feines Beftandes 10.000 fl. 
und gab damit den Hnftoß, daß ßcb der unferem Vaterlande vor allen Ländern eigentümliche, 
hervorragende Zug der Wohltätigkeit in nacheifernder Weife betätigte. Schon in den erften Monaten 
des Jahres 1876 hatte die Heeresleitung nahezu eine halbe Million an Spenden zur Verfügung, 
um den Neubau und die Moderniflerung des Hernalfer Inftltutes ins Werk fetjen zu können. 



Gewinnt das Jahr 
1873 für die Gefcbicbte der 
Armee einerfeits febon als 
Abfcblußepocbe der durch 
die große 
Reform 
des Heer- 
wefens be- 
dingten Reorganlfation 
durch das Inslcbentreten 
des neuen Dienftregle- 
ment5, durch die Teil- 




nahme der Armee an dem bedeutendften kulturellen 
Ereigniffe der Zeit, der Weltaus. 
^^^r ftellung in Wien etc. an Bedeutung, 
fo ift es nicht minder denkwürdig 
durch das 25 jährige Regierurigs- 
jubiläum Seiner Maje- 
ftät des Kaifers und 
Königs. 

An dlefem gro- 
Ben Fefttage der Mo« 
narebieftifteteder AI. 
lerböcbfte Kriegsherr 
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eine •Erinnerungsmedaille für Heer und Flotte-, ein Ehrenzeichen, welches fortan die Bruft aller 
jener ohne Unterkhied des Ranges und der Stellung (cbmücken Tollte, die einen der Feldzüge 1848, 
1849, 1850, 1864, 1866 und 1860 mitgemacht hatten. 

Die •Kriegsmedaille- wurde (päterhin auch allen denen zuerkannt, welche während der Okku- 
pation im Jahre 1878 und der lnfurrektion 1881 bis 1882 im Felde geftanden waren. 

Der Armeebefehl vom 2. Dezember 1873, welcher die Stiftung der Erinnerungsmedaille kund- 
gab, hatte folgenden Wortlaut: 

-Ein Viertcljahrhundert Meiner Regierungszeit findet heute unter Meinem Herzen wohl- 
tuenden Kundgebungen (einen Abfcbluß.- 

•Viele und febwere Kämpfe fallen in diefe Epoche, in denen Meine Armee und Kriegsmarine 
glänzende Bewerte heldenmütiger Tapferkeit und unerfchütterlicber Treue gegeben haben.« 

•Es ift Mein Wunfeh, alle jene, die in welch immer Charge und Eigenfchaft an den Kriegen 
diefer Zeit teilgenommen haben, durch ein Achtbares Zeichen ehrend auszuzeichnen.- 

-Ich habe daher befcbloffen, eine Erinnerungsmedaille zu ftiften, wegen deren Ausführung 
und Zuwendung an die Anfprucbsbcrecbtigten Ich die Statuten und 
Befehle erlaffe.« 

Wien, am 2. Dezember 1873. Franz Jofepb m. p. 

Diefe fchriftliche, fowie die mündliche Kundgebung des Wohlwollens 
und der Dankbarkeit, mit welcher Seine Majeftät die Huldigungsanfprache 
erwiderte, die Erzherzog Albrccbt als Führer und Sprecher der Generale 
und Stabsoffiziere Wiens gelegentlich des Regierungsjubiläumsempfanges 
hielt, fanden ihren begeifterten Widerball in den Reiben der Armee. 

Die Antwort des Kaifers auf die Olückwünfche des Erzherzogs lautete: 
-Ich danke vor Allem dem fiegreichen Feldberrn, der beute an Ihrer 
Spitte ftebt, für die Mir und dem Vaterlande während diefes Zeitabfchnirtes 
geleifteten hingebungsvollen und ausgezeichneten Dienftc. Ich danke Ihnen 
Allen, leb danke Meiner gefamten Armee und Marine für die in guten 
und böten Tagen bewährte Treue und Anhänglichkeit.- 

•Tro^ barter Scbirkfalsfchläge, rrotj vieler unverdienter Anfeindung, 
trot) notwendiger Umwandlungen bat fieb der alte, fette gute Geift uner- 
febüttert erhalten ; mit frifehem Mute und aufopferungsvoller Ausdauer 
arbeiten Sie Alle an der Heranbildung und Vervollkommnung der Kriegs- 
macht. Auch biefür Meinen Dank.* 

•Ich danke den beiden Landwebren für den in der Periode ihrer 
Entwicklung bewiefenen Eifer, der Mir die Bürgfcbaft gibt, daß diefelben 
In den Tagen der Gefahr die Armee mit Erfolg unterftütjen werden. 
Ich danke Allen denjenigen, die nicht mehr im aktiven Dienfte find, für 
die Mir geleifteten treuen und guten Dienfte.» 
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• Mit Webmut und in dankbarer Erinnerung gedenke Ich derer, die nicht mehr find, der 
ruhmreichen Führer Meiner Armee In vielen Schlachten, derer, die ihr Leben und Wirken dem 
Beften der Armee geweiht haben. Ich gedenke des unvergeßlichen Admirals, der Meine Flotte 
zu Sieg und Ruhm geführt, der Taulenden, die ihr Leben auf dem Felde der Ehre 
geladen haben.« 

-Ich fpreebe die Zuverficht aus, daß auch künftig die Wehrkraft die feftefte Stütje des Thrones 
und des Vaterlandes fein wird, daß fle der Fellen bleibt, an welchem Im Sturme die Wogen 
lief» brechen, daß fie Meinem Sohne diefelbe Liebe und Treue weihen wird, die fie Mir ftets 
bewlelen bat.« 

•Laffen Sie es Ihnen noch lagen, wie warm Mein Herz für Sie alle ichlägt und fo fcbliefte Ich 
mit dem aus dem Innerften diefes Herzens kommenden Wunfcbe: 

»Gott tegne und bekbüfye Meine braven Truppen. Gott knüpfe den Sieg an ihre Fahnen.« 

Selbft in den femften Grenzwinkeln der Monarchie wurde diefer Fefttag würdig begangen. 

Vom 9. Auguft 1873 ift der Armeebefehl datiert, mit welchem Seine 
Majeftät die Ausgabe des neuen, mit den geänderten Heeresverhältniffen 
in Einklang gebrachten Dienftreglements anordnete. Es wurde dabei von 
Allerhöchfter Stelle ausdrücklich betont, daß «die Beftlmmungen des 
Dienftreglements ihrem Geifte nach aufgefaßt, durch die Offiziere der Mann, 
febaft in einer ihrem Bildungsgrade entfpreebenden Weife erläutert und 
eingeprägt, von (amtlichen Perfonen aber, welche Charge fle immer bc. 
kleiden, ausnahmslos als unabweichllcbes Geiet) beobachtet und felbft In 
formeller Beziehung genau vollzogen werden müff;n.« 

Es läßt fieb begreifen, daß diefes umfaffendfte und wlchtlgfte Dlenftbuch 
des Soldaten, welches man mit gutem Rechte feine Bibel nennen kann, febon 
während der Reorganifation mit Ungeduld erwartet und nun mit Freuden 
begrüßt wurde. Allerdings hatte das alte, in allen leinen Beftimmungen den 
hoben Geift feines Schöpfers, des Erzherzogs Carl, atmende Reglement die 
Armee feit nahezu 70 Jahren erzogen, die neue Zeit aber forderte gebie. 
terifcb fo manche Neuerung. Pietätvoll legte der Soldat fein altes Getetjbuch 
zur Seite. Harte er doch aus ihm den Geift der Treue und Hingebung an 
Kaifer und Vaterland, die Gefinnungen der Ritterlichkeit gefeböpft. hatten 
doch die erhebenden Worte des alten Reglements dem Soldaten vergangener 
Perioden männlichen Mut in den Gefahren des Kampfes, die befebeidene, 
würdevolle Haltung in den Tagen des Glückes, die rittliche Kraft in Stunden 
der Prüfung eingeimpft! 

An den all dies lehrenden, klaren, einfachen und fchönen Worten des 
alten Reglements wurde denn auch nahezu nichts geändert, fle wirken auch 
im neuen (egensvoll und ungefebwächt weiter. 
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Die Neuerungen bezweckten der Hauptfacbe nach den notwendigen Einklang des wiebtigften 
militärifeben Buches mit den neuen verfaffungsmäßlgcn Grundlagen des Staates herzuftellen. 

Die Armee griff alto mit Hoffnung und Vertrauen nach ihrem neuen Gefetjbuche; wußte man 



doch, daß bei feiner Umarbeitung 
Erzherzog Albrecbt wefentlicb 
dazu beigetragen hatte, der 
neuen Generation die Funda- 
mente des Denkmals zu er- 
halten, das (ich (ein großer Vater 
Carl dadurch im Herzen der 
f=Irmee gefetjt hatte. 

Die erfte Gelegenheit, bei 
welcher fleh der Wert der leit 
1 867 durchgeführten Heeres- 
reform Im blutigen Ernfte er- 
weifen tollte, war mit dem vom 
Berliner Kongreß Öfterreich-Un. 
garn übertragenen Mandat ge- 
geben, durch die Befe^ung und 
Verwaltung Bosniens und der 
Hercegovina in dem Wetter- 
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winkel des Kontinents den immer 
bedenklicher werdenden Zuftän- 
den ein Ende zu machen. 

Der Aufmarfcb des 1 3. Korps 
unter Kommando des FZM. Baron 
Pbllippovic aus Kroatien an der 
bosnifeben Grenze und der felb- 
ftändigen 18. Infanterictruppcn' 
dlviflon unter FML. Freiherrn 
v. Jovanovtf an jener gegen die 
Hercegovina vollzog fieb rrotj 
vieler hemmender Umfiände in 
klaglofer Schnelligkeit. Trotzdem 
die Truppen nach der Aus- 
waggonierung teilweife noch 
5 bis 6 Tagemärfcbe zu hinter- 
legen hatten, ftanden die Divi- 
fionen des 13. Korps am 20. Mo- 



biliflemngstage vollkommen operationsfähig an der Save. Die Ereigniffe diefes Jahres, die unter 
oft beifpieltofen Strapazen errungenen Erfolge unterer Truppen gehören der Gefcbicbte an. Nur 
unter blutigen Kämpfen und nach Aufbietung weiterer 3 Armeekorps gelang es, den unerwarteten 
und erbitterten Widerftand der fanatifeben Bevölkerung, der immer neu auftauchenden Infurgenten- 
fcharen niederzuwerfen. Trotjdem der Hauptteil des Landes in rafebem 8iegeszuge bis Mitte 
Auguft 1878 erobert wurde, dauerten die Kämpfe in einzelnen befonders fchwer gangbaren 
Gebieten noch bis in das Jahr 1870. Mehr als 80 größere und kleinere Gefechte, in welchen untere 
Truppen 178 Offiziere und über 5000 Mann an Toten, Verwundeten und Vermißten einbüßten. 
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CM Einklang d:» u'iehtigften 
det Staates NetsuftcRcii 
neuen Oi-fe'.buchc; wuöte ni.m 
w uikcl di Kontinenls den immer 

bedenk Met we; k-uden Zulun- 

den -i End. zu machen. 

Der M.if. .irfcb de* 1 3. Korr* 
wunde« des FZM. Baron 
iiUT'»i^ aus Kroatien an der 
bosi. ehen Grenze und der felb- 
Händigen 14, Int.inierletruppetv 
divlH.Mi unter EML. Freiherrn 
v lovv.rcvic an jener jKflen die 
Herc.MOvinj vollzog (ich rrotv 
vieler hemmender Umftande in 
klagtofer Schnelligkeit. Trotidcm 
die Truppen nach der Aus- 
waqgonierunci teilweife noch 
5 bis e Tafiemärfcbe zu hinter- 
legen hatten, nanden die Divi- 
Denen des 13. Korps am 20. Mo- 
tefimi an der Save Die Ercifiniire diefes Jahres, die unter 

l*a|V« 10C unterer Truppen gehören der Öefchichie an. Nur 

ing Weiterer 3 Armeekorps gelang es, den unerwarteten 
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waren nötig gewefen, um jenen Ländern endlich den Frieden, ihre feitber ftets wachfende kulturelle 
Bedeutung, der Monarchie aber einen erheblichen Zuwachs an Volkskraft und flbfatjgebiet, an 
flnfeben und Machtfülle im Orient zu erringen. 

Als unmittelbare Folge der Okkupation ift die noch Im Jahre 1878 erfolgte Errichtung eines 
befonderen Gendarmerlekorps für Bosnien und die Hercegovina zu erwähnen, deffen hervor- 
ragender Tätigkeit die baldige Herftellung der Ruhe zu danken war. 

Unter der Plfche des 1878 febeinbar völlig niedergerungenen Fanatismus aber glomm der 
Funke der Empörung dennoch leife weiter. Die Bemühungen Öfterrelch-Ungarns, die Ruhe und 
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Ordnung in Bosnien und der Hercegovina auf friedlichem Wege aufrecht zu erhalten fchelterten 
bald an der auch von außen genährten Unbormäßigkeit der halbwilden Bergvölker Wenige Jahre 
fpater brachen die Flammen in einzelnen Gebieten von neuem aus und zur Becndiaunc der 



Kulturarbeit des Soldaten be 
durfte es neuer großer flnftren- 
gungen, neuer Kämpfe. 

Schon im Winter 1881 1882 
machten das neuerliche Auftreten 
bewaffneter Banden und zahl- 
reiche Überfälle auf Poftkonvois, 
einzelne Militärpoften und febwä- 
chere Gendarmeriepatrouillen, 
umfangreiche militärifcbe Maß. 
nahmen notwendig. 

Die Unterdrückung des 
flufftandes im Jahre 18S2 
bedingte eine nochmalige teil- 
weife Mobilifierung, koftete der 
Monarchie an 30 Millionen 
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Gulden, ihren braven Truppen 
neue, durch die Ungunft der 
Jahreszeit geftefgerte flnftren- 
gungen. 3 Infanterierruppendivi- 
fionen. mehrere Infanterie- und 
Geblrgsbrigaden, felbft eine Es- 
kader der Kriegsmarine wurden 
aufgeboten, um das Innere der 
Hercegovina und die Küften- 
bänge der Boccbe und Dalmatiens 
zu pazifizieren. 

Die Belcbaffenbeit des wil- 
den Gebirgslandes, das Menlchen 
und Tieren nur in feltcnen Fällen 
notdürftige, elende Unterkunft 
gewährt, der Charakter des 
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Guerillakrieges und 

hauptläcblich die 
Kampfweite der ge- 
wandten, mit der 
örtlicbkeit vertrauten 
Gegner, denen es vor- 
wiegend um Uberfälle 
auf Proviantkolonnen 
zu tun war, - das alles 
wirkte zutammen, um 
Operationen größeren 
Stiles nur in äußerft 
(eltenen Fällen durch- 
führbar erfebeinen zu 
laffen. Dagegen traten 
an die braven Trup- 
pen wieder alle Stra- 
pazen des -Kleinen 

Krieges- heran, die durch Boraftßrme in den mit ausgedehnten Scbnecfeldern bedeckten Wald- und 
Felsregionen der »Dinarifchen fllpcn« noch unendlich erlcbwert wurden und welche vom Jänner 
bis in den Monat flpril des Jahres 1882 dauerten. 

Der Mangel an Kommunikationen, an guten Karten und an ausreichendem Nacbfchube 
erfebwerte bei diefen Streifungen und Kämpfen den wackeren Soldaten ihre Aufgabe. Insbe- 
(ondere die Kolonne Oberft Hofte hatte mit Schwierigkeiten zu kämpfen, welche kaum bei der 
Überfchreitung der größten Hlpcn hoben oder bei außereuropäifeben Expeditionen vorkommen 
dürften. In einer langen Kette aufgcloft, mußten vereifte Saumwege erft notdürftig hergerichtet 
und dann erklettert werden, die kübnften Wageftürke der Touriftik wurden da von feldmäßig 
ausgerüfteten Kriegern ausgeführt, das flbftürzen von Tragtieren war keine Seltenheit. Dazu kam 
die graufame Kampfweife des Gegners, der Verwundete und Gefangene maffakrierte. Kein 
Wunder, daß unter foleben Umftänden auch von Selten der k. k. Truppen oft mit fcbonungslofer 
Erbitterung gekämpft wurde. 

Befonders ruhmreich waren auch die Operationen, welche FML. Jovanovic' in der Boccbc di 
Cattaro gegen die dort ftellenwelfe fogar offenfiv auftretenden Infurgenten durchführte. 

Damals bat die Energie der Führer, die Tapferkeit und Verachtung aller Gefahr, die untere 
Truppen in den vielen Kämpfen und unter den fchwierigften Verbältniffcn betätigten, der 
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Infurrektion den Todesftoß verfetjt. Die rafebe Unterwerfung der Krivoiije wirkte auf alle anderen 
infurgierten Gebiete ernüchternd und beruhigend und bald gewann die Friedensliebe und Arbeit», 
luft die Oberhand über den Terrorismus der Banden. 

Als Montenegro die Grenze endlich febärfer bewachte, die übergetretenen Infurgentcnbanden 
internierte und das Ubergreifen des Räuberunwefens möglioMt eingefebränkt wurde, konnte die 
Ruhe hergeftellt werden. 

Neuerdings hatte die bewaffnete Kulturarbeit im Oriente Öfterreicb-Ungam viel Blut und 
große Summen Geldes gekoftet. In 81 Zufammenftößen hatten die Truppen 77 Tote und 255 Ver- 
wundere verloren, von welch letjtcren 16 Mann den Wunden erlagen und 86 Invalid die Spitäler 
verließen. Infolge der außerordentlichen Marfcblciftungcn und Fatigen, mit denen der Winter- 




feldzug in dielen rauhen, unkultivierten Gegenden verknüpft war, fielen außerdem in der Zeit 
vom Jänner bis flpril noch 476 Mann vermiedenen Krankheiten zum Opfer. 

Im Okkupationsgebiete, wekhzs bei der legten Reorganlfatlon der Armee zum 15. Korps- 
bereiche wurde, verblieben drei Infanterietruppendivlflonen (1. in Sarajevo, 13. in Banjaluka, 18. in 
Moftar) und die 39. Infanteriebrigade, zufammen 40.600 Mann. In Süddalmatien wurde nach der 
Standesberabfefyung nur die 94. Brigade mit dem Stabe in Cattaro auf erhöhtem Stande belaffen. 

Große, fortifikatorifebe Arbeiten, die beträchtliche Summen verlcblangen und iahrelange 
Mühen kofteten, entftanden nun entlang der montenegrinifeben Grenze, prachtvolle Kunftftraßcn 
zeugen von der raftlofen Arbeit in den einft ungangbaren Gebieten. Drei in das Herz des Landes 
führende Eifenbabnen, ein verzweigtes Net) guter Straßen erfcblieften beute die reichen natürlichen 
Hilfsquellen der okkupierten Provinzen und gliedern fie an die Monarchie an. 

Der anfangs (o febwierige und recht befebeidene Verhieb, auch die Bewohner Bosniens und 
der Hercegovina zum Webrdienfte heranzuziehen, ift endlich über alle Erwartungen gut gelungen. 
Im Jahre 1883 wurden die erften 4 Kompagnien bosnifcb.bercegovinifcber Truppen aufgehellt. 
Diefe Fußtruppen im lichtblauen Waffenrock, mit alizarinroter Egalificrung und dem roten Fez mit 
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blauer puaftc brachten einen neuen malcrifcben Zug in die Farbenbuntbeit der öfterreiebifeb. 
ungarifeben Armee. Ob der fcblicbte Bürger, der beute eine folebe -bosnifebe Kompagnie- mit 
klingendem Spiele durch die glänzenden Straßen der Refldenz auf die Hofburgwacbe mar- 
fehleren fiebt, fieb wohl der weltgefcbicbtlicben Bedeutung diefes Bildes bewußt ift? Ob er beim 
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Anblick der fezgefcbmückteri, feb Linken, türklfcb auslebenden Kriegergeftalten, die heute feines 
Kaifers und Königs Palaft bewachen, zurückdenkt an die Schreckenszeit vor mehr als zwei Jahr- 
hunderten, da am Glacis, wenige hundert Schritte von der Burg oder auf den Zinnen des Königs- 
fcbloffes zu Ofen drohend der Halbmond blinkte ? Wahrlich, es liegt ein tiefer Sinn in diefem Bilde, 
es illuftriert uns öfterreieb. Ungarns jetzige Weltmacbtftellung und feine große gefcbicbtlicbe Miffion* 
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Die im Jahre 1868 auf Grund der allgemeinen Wehrpflicht neugeftaltcte Armee hatte gelegentlich 
der Okkupation Bosniens und der Hercegovina die Feuerprobe glänzend beftanden. 
Obwohl biebei nur ein Bruchteil der Wehrmacht in Aktion trat, bot Heb doch reichlich Gelegen- 
heit, die Zweckmäßigkeit des zum erften Male wirkram werdenden Mobilifierungsapparates zu 
beurteilen und die neu gefebaffenen Armeeorganismen, die Bewaffnung, Bekleidung und Aus- 



rüftung fowie die 
taktircben Vorfcbrif. 
ten und die neuen 
Verpfleg«- und Ver- 
waltungsnormen auf 
ihre Brauchbarkeit 
im Kriege zu be- 
werten. Mit fcharfem 
Blicke erfaßte denn 
auch die Heereslei- 
tung die der neuen 
Organifatlon - wie 
jedem Werke von 
Menfcbenband - an- 
haftenden Mängel 
und machte fieb un- 
vcrwcilt ans Werk, 
die gewonnenen Er- 
fahrungen bei der 
Ausgeftaltung der 
nunmehr auf brei- 
tefter Balis fußenden 
Wehrmacht in gün- 
ftiger Weife zu ver- 
werten. 

Die Ereigniffc 
der Jahre 1870 1871 
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hatten in überzeu- 
gender Weife die Be- 
deutung einer hohen 

Kriegsbereitfcbaft 
dargetan. Eine der 
wiebtigften Vorbedin- 
gungen für diefelbe 
liegt in der zweck- 
mäßigen militari' 
feben Landeseintei- 
lung, damit (ich im 
Frieden der Über- 
gang der Wehrfähi- 
gen in das Heer 
kurz und einfach ge- 
ftalte und im Kriege 
das Einrücken der 
niebtaktiven Mann- 
febaft zu ihren Kör- 
pern rafcb und ohne 
weitläufige Trans- 
portbewegungen er- 
folgen könne. 

Diefen Grund- 
fätjen entfpracb die 
Einteilung der Mon- 
archie in 7 General- 



und 8 Militärkommandos von ungleicher Ausdehnung, wie fie bis zum Jahre 1882 beftand, nicht. 

Die Aufhellung von 22 Infanterieregimentern im gleichen Jabre bot die willkommene Gelegen- 
heit, das Territorialfyftem einzuführen, bei welchem bis auf einige Spezialwaffen fämtlicbe im 
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Kriege zu einem Armeekorps gehörigen Truppen und Anhalten aus dem betreffenden Gebiet des 
Korps - dem Territorialbcreicb - ergänzt werden. 

Hand in Hand mit der Territorialeinteilung ging auch die territoriale Dislokation, fo daß, 
nachdem alle höheren Kommandos - mit Ausnahme des errichteten 8. Infanterietruppen. 
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divifions-Kommandos und der Kavallerietruppendivifions-Kommandos, deren Zahl durch (ukzefflve 
flufftellung bis jetjt fünf erreicht - bereits im Frieden beftanden und die Truppen Im großen 
in die Garnifonen innerhalb ihres Korpsbereicbes verlegt wurden, die Krlegsbercitfcbaft und Schlag- 
fertigkeit des Heeres eine ganz bedeutende Steigerung erfuhr. 
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Die Monarchie ift in 16 Militärterritorialbezirke, und zwar 15 Korpsbezirke und 1 Militär- 
kommandobezirk eingeteilt. Die territoriale Dislokation begegnete anfangs großen Schwierigkeiten, 
da die nötigen Unterkünfte erft gefebaffen werden mußten; daß He rrotjdem in verhältnismäßig 
kurzer Zeit - bis 1885 - durchgeführt werden konnte, ftcllt der patriotifchen Opferwilligkeit der 
beteiligten Kreife ein glänzendes Zeugnis aus. 

Eine wefentlicbe Veränderung in der räumlichen Begrenzung der Territorialbereicbe mußte 



im Jahre 1889 platjgrelfen, als 
die Verlegung des 10. Korps- 
kommandos von Brünn nach 
Przemysl erfolgte. 

Das ftetige Fortfehreiten 
des Kulturwerkes Inden okku- 
pierten Provinzen und die dort 
eingetretene Beruhigung der 
erregten öemüter, ermöglichte 
der Heeresleitung allmählich 
die Verringerung der in 
Bosnien, in der Herccgovina 
und In Dalmaticn exterritorial 
dislozierten Truppen und den 
Übergang zu der gegenwär- 
tigen Landeseinteilung und 
territorialen Dislokation für 
die Truppen erftet Linie, das 
k. u. k. Heer. Von den 16 Terri- 
torialbereicben der Monarchie 
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entfalten neun auf die im 
Reichsrate vertretenen König- 
reiche und Länder und feebs 
auf Ungarn, während die okku- 
pierten Provinzen einen eige- 
nen - den 15. - Korpsbereich 
bilden. 

Jeder Korpsbereicb um- 
faßt im Mittel die zur Bil- 
dung der 2 Infanterietruppen- 
divifionen erfter Linie nötigen 
8 Ergänzungsbezirke; das 2. 
und 10. Korps bat nur 7, 
das 13. Korps nur 6 Heeres- 
ergänzungsbezirke, während 
das 4. Korps deren 9 aufweift. 
Der Bereich des 14. Korps um- 
fchließt außer den 3 Ergän- 
zungsbezirken der 4 Tiroler 
Kaireriägerregimenter, welche 



Pich ausfcbließlich aus Tirol und Vorarlberg ergänzen, nur noch 2 Heeresergänzungsbezirke. Die 
okkupierten Provinzen find in 4 Ergänzungsbezirke für die bosnifch-bereegovinifeben Truppen 
geteilt, ein Heeresergänzungsbezirk entfällt auf den Bereich des Militärkommandos Zara. Die ganze 
Küftenftrecke, der Ergänzung der Kriegsmarine vorbehalten, umfaßt 3 Marineergänzungsbezitke. 

Die Territorialbereiche für die Landwehr und den Landfturm weifen in den beiden Staats- 
gebieten große Verfcbiedenbeiten auf; während bei der k. k. Landwehr und dem k. k. Landfturm 
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die Grenzen der Territorialbcrcicbe mit den Korpsbereichen des k. u. k. Heeres zufammenfallen. ift 
dies bei der k. ungarifchen Landwehr und beim k. ungarifchen Landfturm nur beim 7. (kroatifeben) 
Diftrikte der Fall; doch ift der Grundfat), daß (ld> in jedem Landwebrbcreicbe eine Infanterietruppen, 
divifion mit allen dazugehörigen Truppen (in Hinkunft auch der Artillerie) und flnftalten ergänze. 




in beiden Staatsgebieten verwirklicht. Die Territorialbereiche der k. k. Landwehr zerfallen im 
allgemeinen in je 5 Landwehr-Ergänzungsbezirke, welche zugleich Landfturm-Bataillonsbezirke find. 

In den okkupierten Provinzen beftebt vorläufig keine Landwehr- und Landfturmpflicbt. 

Die 7 k. ungarifchen Landwebrdiftrikte als Territorialbereiche für die k. ungarifche Landwehr 
und den k. ungarifchen Landfturm find einheitlich in je 4 Landwebr-Ergänzungsbezirke für je l Land- 
webr-lnfanterieregiment zu 3 oder 4 Bataillonen geteilt; jeder Landwehr-Ergänzungsbezirk zerfällt 
in fo viele Landfturmbezirkc als das betreffende Landwehr-Infanterieregiment Bataillone zählt. 

Das Territorialfyftem ift demnach in der öfterreiebifeb-ungarifeben Monarchie in allen drei 



Linien fo weit durchgeführt, als es 
die eigenartigen Vcrhältniffe über- 
haupt geftatten; namentlich die 
zweckmäßige Dezentralifierung aller 
für die Evidenzfübrung und die 
Einrückung der Wehrpflichtigen im 
Kriegsfalle getroffenen Vorforgcn 
verringert den Zeitbedarf für die 
Erlangung der vollen Kriegsbereit- 
fchaft in einer vor wenig Dezennien 
nicht für möglich gehaltenen Weife. 

Wenn in ernfter Stunde der 
Telegraph mit der Schnelligkeit des 
Gedankens den Befehl des Aller- 
böcbften Kriegsherrn zur Mobi- 




Brzf*T70j Franz FtTtünind jb Rlrrmtiftvi 
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lifierung In die entlegcnften Be- 
zirke der Monarchie vermittelt, 
werden alle Wehrpflichtigen durch 
öffentlichen Hnfchlag zu den 
Waffen gerufen und können zur 
EinrUckung in die ihnen be- 
kannte flusrüftungsftation, ohne 
weitere Formalitäten, alle diefem 
Zwecke dienlichen öffentlichen 
Verkehrsmittel auf Koften des 
Staatsfchatjes benutzen. Dort er- 
liegen für jeden einzelnen alle 
fiusrüftungsgegenftände und In 
wenigen Stunden ift die Unter, 
abteilung. deren Glieder alte 



Freundfcbaftsbande oft noch vom Heimatsdorfe her umfcbließen, marfebbereit. 

Durch das Webrgefet} vom Jahre 1808 war die Möglichkeit der quantitativen Entwicklung 
der Wehrmacht bis an die äußerften Grenzen der Tauglichkeitsziffer gegeben, allein die Bedingungen 
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für die qualitative Zufammenfetjung des Heeres waren nicht gleich günftige. Nur das für den 
Kriegsftand von 800.000 Mann mit 95.474 Mann bewilligte jährliche Rekrutenkontingent wurde 
vollftändig ausgebildet. Hingegen erhielt die als Erfat) im Kriege beftimmte, mit 10 Prozent diefes 
Kontingents feftgefetite Erfatjreferve im Frieden gar keine Ausbildung, während alle Uberzähligen 
Tauglichen der Landwehr übcrwlefen wurden, welche jedoch mangels entfprechender Friedens- 
kaders - befonders in den im Reicbsrate ver- 
tretenen Königreichen und Ländern - die Ausbildung 
nur febr unvollkommen beforgen konnte. 

Ein weiterer Ubelftand lag darin, daß bei der 
großen Verfcbiedenbeit in der pbyfucben Entwicklung 
der Wehrpflichtigen in einzelnen Ländern - nament- 
lich in Oalizien - die jährlich zur Stellung gelan- 
genden drei flltersklaffen (die 20, 21 und 22jährigen) 
nicht hinreichten, um das nach der Repartition ent- 
fallende, ohnebin geringe Rekrutenkontingent aufzu- 
bringen. Eine Befferung diefer Verhältniffe wurde 
durch die Wchrgci'etuiovclle vom Jahre 1882 angebahnt, 
deren wiebtigfte Beftimmungen darin gipfeln, daß alle zur Erfatjreferve eingeteilten Wehrpflichtigen 
tatfächlich zu affentieren und während acht Wochen militärifcb auszubilden find und daß ferner, 
falls die drei flltersklaffen zur Deckung des Rekrutenkontingents nicht hinreichen, auch die vierte 
Altersklaffe - die 23jährigen - zur Stellung herangezogen werden kann. 

Für die Kriegsmarine mußte gleichzeitig, der febwierigen Ausbildungsverhältniffe wegen, die 
Präfenzdienftpflicht von drei auf vier Jahre erhöbt werden, wogegen deren Dienftzeit in der Refcrve 
eine Herabfetuing auf fünf Jahre erfuhr. 

Ein weiterer Ausbau der Wehrmacht war, bei der ungünftigen Finanzlage der Monarchie 
nach dem Okkupationsfeldzug, zunäcbft nur durch die Förderung der Landwehr möglich. Das Gefetj 
vom 24. Mai 1883 über die k. k. Landwehr fet)tc den für den Kriegsftand der Landwcbrtruppen (mit 
Ausnahme von 
Tirol und Vorarl- 
berg) von 138.000 
Mann entfpreeben- 
den Mlnimalcrgän- 
zungsbedarf feft, 
entzog die nun- 
mehr Seiner Maje- 
ftät vorbebaltenc 
Organifation der 
öefetjgebung und 
wurde durch die 
Aufteilung von 
Kaders für die 
Landwcbrkaval- 
lerie, welche bis 
dabin nur auf dem 
Papiere beftand, 
der Ausgangs- 
punkt für deren 
weitere Entwick- 
lung. Auch die Verwendung der Landwehr außerhalb des Reichsgebietes wurde an minder firenge 
Kautclcn geknüpft und der Wirkungskreis des Landwcbrobcrkomniandos behufs Entladung des 
Landesverteidigungsminifterlums. bei gänzlicher Ausfchaltung des Reichskriegsminifteriums, erweitert. 

24 
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Inzwischen umdüfterten tebwere Wolken den politifchen Horizont; die Spannung zwifeben 
Serbien und Bulgarien führte am 14. November 1835 zum Kriege zwifeben beiden Staaten. 

Wohl gelang es dem weifen Einfluffe Seiner Majeftät unteres Allerböcbftcn Kriegsherrn, nach 
clftäfligcm Feldzuge den Frieden zu vermitteln und die Bewegung in dem politifchen Wetterwinkel 

Europas zu lokalifleren, allein es blieben 
noch genug ernfte Symptome, welche es 
zweifelhaft erfebeinen ließen, der Mon- 
arebie die Segnungen des Friedens er- 
halten zu können. 

Unter diefem Eindrucke mußte ein 
nüchterner Vergleich unferes Heeres mit 
den Heeren der übrigen Großmächte zur 
Erkenntnis führen, daß ein weiteres Auf. 
febieben des Ausbaues der Webrinftitu. 
tionen unberechenbare Folgen haben könne. 

Die Erhaltung der Normalftändc des 
Heeres und der beiden Landwebren war 
im Kriege bei der Unzulänglichkeit der 
bis dabin geltenden Maßnahmen nur durch 
Schaffung eines allgemeinen Aufgebotes, 
ähnlich wie es in Tirol und Vorarlberg 
beftand, zu erzielen, was in den im Jahre 
1M6 fanktionierten Landfturmgefcften zum 
Ausdrucke kam. 

Die grundlegenden Bcftimmungcn für 
den Landfturm waren bereits im Wehr- 
gefetje 1868 vorbedacht und ergaben fich 
als natürliche Konfequenz der allgemeinen 

Rwfc ilu, ^liii m iffcl u lw» M«v *** tili-,»« i« kta^i 
FML. Orr* KrcUxrr v. Mfr/rtry *• KooilaVKfTtMM*. 

Wehrpflicht, welche eine organifierte Verbindung 
aller Teile der Wehrkraft ermöglichen folltc. 

Die Landfturmpflicbt umfaßt alle wehrfähigen 
Staatsbürger vom 19. bis zum 42. Lebensjahre, 
welche weder dem Heere, der 
Kriegsmarine oder ErfaQreferve, 
noch der Landwehr angehören. 

Die wiebtigfte und der Legis- 
lative nur mit Mühe abgerungene 
Beftimmung der Landfturmgcfetjc 
ift der § S, welcher ermöglicht, daß 
das erfte Aufgebot - alle Land- 
fturmmänner bis einfcbließlich 37 
Jahren während eines Krieges 
In außerordentlichen Bedarfsfällen 
zur Ergänzung des k. u. k. Heeres 
und der Landwehren herangezogen 
und daß die ausnabmsweife Ver- 
wendung des Landfturmes außer- 
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halb des betreffenden Staatsgebietes von Seiner Majeftät angeordnet werden kann. Das 
begebende Mißverhältnis zwifeben Friedenspräfenzftand und Kriegsftand wurde durch die(e 
Gefeöe allerdings nicht befeitigt und bei der andauernd ernften politifeben Situation machte 
fieb namentlich eine Lücke des Webrgefe&es empfindlich fühlbar: daß die Heeresleitung über kein 
gefetjlicbes Mittel verfügte, den Frie- 
denshand, welcher manchmal durch 
außerordentliche Abgänge bedenklich 
berabfank, auf die normierte Stärke 
zu ergänzen oder in Husnabmsfällen 
zu erhöben, wie es z. B. das liberale 
Wehrgefetj Dcutfcblands ermöglichte. 

Den offenen Darlegungen der 
beiden Landesvertcidigungsminifter 
FML. Graf Welfersbeimb und FML. 
Baron Fejtfrväry im April 1888 gelang 
es. die Legislative für eine Ergänzung 
des Webrgefelies zu gewinnen, der- 
zufolge in Husnabmsfällen der erfte 
Jahrgang der Referve und die drei 
jüngnen Jahrgänge der Erfa^relerve 
zur aktiven Dienftleiftung im Frieden 
herangezogen werden konnten. 

Im Jahre 1888 vollendete das 
Wehrgefeti vom 5. Dezember 1868 das 
zweite Jahrzehnt feines Beftandes und 
mit dem Ablauf der Geltungsfrift der 
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darin enthaltenen Standesziffern trat an die 
Heeresleitung die Notwendigkeit heran, den gefeö- 
gebenden Körperfcbaften neue Grundlagen blefür 
vorzufcblagen. 

Die intenflvc Entwicklung der Wehr, 
inftitutionen bei den übrigen Militärmächten 
unter dem Drucke der politifeben Verhält- 
niffe, welchen auch das öfterrcichifeb-unga- 
rifebe Webrgc(et) durch die bereits er- 
wähnten Naebtragsbeftimmungen Rechnung 
trug, zwang nunmehr gebieterifcb zu er- 
höhten Forderungen. 

Das neue Wehrgefctj vom Jahre 1880 
enthält im Wefcn alle durch die zwanzig, 
jährige Erfahrung als zweckmäßig er- 
kannten Beftimmungen des Wcbrgefctjes 
vom Jahre 18t>8, umfaßt die im Laufe der 
Jahre nötig gewordenen Ergänzungen und 
bringt überdies jene Neuerungen, welche 
im Hinblick auf die Wehrverbältniffe der 
übrigen Staaten und die politifche Mlffion 
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der Monarchie, bei aller BcrUckfichtigung ihrer Finanzkraft, unerläßlich waren. Der feit 20 Jahren 
mit 800.000 Mann fcftgefctjte Kricgsftand blieb tron, der mittlerweile bedeutend geftiegenen 



Bevölkerungszahl unverändert 
und bildete die Grundlage für 
die Berechnung des Rekruten- 
kontingents, welches an Stelle 
der Kriegsftandcsziffcr im Ge- 
(etje Aufnahme fand. 

Bei der Berechnung des 
Rekrutenkontingents wurde je> 
doch berückfichtigt, daß er» 
fahrungsgemäß die Zahl der im 
Kriege Indisponiblen acht Pro- 
zent erreicht, daß mitbin zur 
Erreichung eines effektiven 
Kriegsftandes von 800.000 Mann, 
864.000 Mann aufgeboten werden 
muffen. Huf diefer Balis ergab 




FML Zoi) Ottl WrtiVT.h<-in,b. 



(Ich, bei Veranfcblagung eines 
jährlichen Abganges von vier 
Prozent, ein die bisherige Ziffer 
um 7626 Mann überfteigendes 
Rekrutcnkontlngcnt von 103.100 
Mann, von welchem nach der 
Volkszählung vom Jahre 1880 
60.38<5 Mann in den im Reichs- 
rate vertretenen Königreichen 
und Ländern aufzubringen 
waren, während 42.711 auf die 
Länder der ungarhehen Krone 
entfielen. 

Für die beiden Landwehren 
wurde das jährliche Rekrutenkon- 
tingent nach dcnfelben Prinzipien 



fcftgefeftt; biebei kamen auf die im Reicbsratc vertretenen Königreiche und Länder ohne Tirol und 
Vorarlberg 10.000, auf die Länder der ungarifchen Krone 12.500 Mann. Bezüglich der Erfa^referve 
follte durch das neue Webrgefetj der Grundfan voll zur Geltung gelangen, daß alle Wehrfähigen. 
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welche nicht in das Heer oder die Landwehren eingereiht werden, ihrer Wehrpflicht nach aber 
dahin zu rechnen find, vollzählig für Erfatjz wecke verfügbar fein muffen; das Heer und die beiden 
Landwehren erhielten demnach je eine Erfaljrefervc. Um neben der numerifchen Stärkung auch 
die militärifebe Brauchbarkeit der Erfatjreferve zu erhöhen, wurde die Mannfchaft der Erfatjreferve zu 
denfclben Waffenübungen wie die Referviften, refpektive wie die nichtaktive Mannfchaft, verpflichtet. 

Beim Wehrgefet) des Jahres 1868 war im Intereffe einer möglichft frühzeitigen Beendigung 
der Wehrpflicht der Zeltpunkt für den Beginn der Stellungspflicht vom 21. Jahr auf das 20. Jahr 



verfchoben worden ; die 
Erfahrung hatte aber 
gezeigt, daß diefe Maß- 
regel Im Wlderfprucbc 
mit dem pbyfiichen Ent. 
wicklungsgange der 
Bevölkerung ftand. 

Da auch die be- 
reits erwähnte Heran- 
ziehung der vierten 
flltcrsklaffe das Stcl- 
lungsverfahren nur 
febr komplizierte, ohne 
dem Übel von Grund 
aus zu fteuern, wurde 
die Stellung wieder 
auf das 21. Lebensjahr 
verlegt und auf drei Hl- 
tersklafTen befebränkt. 

Die Möglichkeit 
einer Erhöhung des 
Frledensftandes durch 
Zurückbehalten des 
erften Jahrganges der 
Kcferve und Einberu- 
fung der drei jüngften 




Stmt M«i«ftJl. 



Jahrgänge der Erfat)- 
referve erfebeint durch 
die Aufnahme der dies- 
bezüglichen Beftim 
mungen in das Wehr- 
gefet) gewahrt; eine 
weitere Erhöhung des 
Kriegsftandes um die 
Rekruten des Feldzugs- 
jahres ift dadurch ge- 
fiebert, daß deren Ein- 
reihung im Bedarfs' 
falle von Seiner Ma|c- 
ftät auch vor dem 
1 . Oktober verfügt wer- 
den kann. 

Mit Ende des 
Jahres 1898 lief die 

zehnjährige Gültig- 
keitsdauer für die Höbe 
des feftgefet)ten Re- 
krutenkontlngents ab 
und wurde felther 
nur von Jahr zu Jahr 
verlängert. Pils die 
Heeresleitung Im Jahre 



1903 die mittlerweile dringend nötig gewordene Erhöbung auf 125.000 Mann vorfcblug, wurde 
diefelbe vom öfterreiebifchen Parlamente bewilligt, doch die hochgehenden politifeben Wogen in der 
diesbezüglichen Debatte des ungarifchen Parlaments verhinderten nicht nur die Annahme des Gefet)- 
entwurfes, fondern die Bewilligung zur Einreibung der Rekruten aus den Ländern der ungarifchen 
Krone überhaupt; erft am 15. März 1904 wurde das Kontingent in der bisherigen Höbe für 

und 1904 bewilligt. Eine ähnliche, für die Pirmee äußerft mißliche 
fieb im Jahre 1905, für welches die Rekruten aus den Ländern der 
Krone erft am 9. Juni 190t» bewilligt wurden. Die bedeutenden Nach, 
der Mangel einer Stabilifierung folchcr. die Exiftcnzfrage der Pirmee 



die Jahre loo - » 

Situation ergab 

ungarifchen 
teile. welche 
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berührender Geteljesbeftimmungen mit (ich bringt, liegen auf der Hand. 
Durch das Landfturmgefet) konnte die Landwehr vollends den mobilen 
Streitkräften der Feldarmee angefugt werden, da ihre bisherigen Auf- 
gaben bezüglich der Landesverteidigung - der Beiarjungs- und Etappen- 
dienft - auf den Landfturm übergingen. 

Das Streben, die Landwehr zu einem vollwertigen Faktor der 
Kriegsmacht zu geftalten, bedingte durchgreifende Veränderungen in 
ihrer bisherigen Organifation, als deren Minimum die Einführung 
des Kaderfyftems mit einer die kriegstüchtige Ausbildung gewähr- 

leiftenden Präfenzdienft- 
pflicht erfchien. 

Für die k. ungarifche 
Landwehr wurde diefer 
Forderung fcbon Im Jahre 
1840 durch das Landwehr« 
gefett vom 20. März cm- 
Iprochen, während fieb die 
Schaffung der analogen 
Gefetje für die k. k. Land- 
wehr bis 23. Dezember 
189J, für Tirol und Vor- 
arlberg bis zum 10. März 
1895 verzögerte. Diele Ge- 
fette fchließen fleh eng an 




K. m k. U»bgard<.H'llcr«k*iiron. 

das Webrgefet) vom Jahre 
1889 an. Die zwölfjährige 
Dienftpflicbt für die un- 
mittelbar zur Landwehr 
(zu den Landesfcbütjen) 
eingereihte Mannfcbaft - 
mit Ausnahme der Erfatv 
refervlften - begreift zwei 
Jahre im aktiven und zehn 
Jahre Im niehtaktiven 
Stande fowie die periodl- 
fchen Waffenübungen, fo 
daß unfere Landwehr mit 
ähnlichen Inftitutionen an- 
derer Staaten nur mehr 

den Namen gemein bat, während fle in Wirklichkeit ein modernes Heer 
erfter Linie mit zweijähriger PräfenzdlenftpfUcht darfteilt. 

Öfterreich-Ungarn befint ein für milltärifrhe Zwecke vorzüglich geeig- 
netes Pferdematerial in (o ausreichender Menge, daß im Kriegsfalle 
der große Bedarf für die Armee anftandslos gedeckt werden kann. 
Ii i Um bei der fortgelegten Steigerung des Re- 

k k A montenpreifes möglicbft gute Pferde ohne über- 

M febreitung des Budgets zu erhalten, ift man feit 
j> .1: . y, langem bemüht, einerfeits mit Vermeidung des 

(&'-W£:<M B * *•# Zwifchenhandels direkt beim Züchter zu kaufen, 
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andererfelts Pferde befferer Qualität als 2' = bis 3jährige Pohlen anzufcbarTen und fle bis zur 
Erlangung der Volljährigkeit in Remontendcpots zu belaffen. Im Frieden wird der Jährliche Bedarf 



- 12 Prozent des 
Standes an Reit- 
pferden und 10 Pro. 
zent an Zugpferden 

- durch den Ankauf 
feitens eigener 

flffentkommlfflonen 
oder feitens der 

Truppe, endlich 
durcbZuweifungvon 
volljährigen Remon. 
ten aus den fünf 

Remontendepots, 
welche für einen 
Stand von 3000 Re- 
monten eingerichtet 
find, gedeckt. Die 
zuverläflige Ergän. 
zung des Pferde- 
ftandes im Kriegs- 
fälle Iftfürdierafcbc, 
friktionslofe Durch- 
führung der Mobiii. 
flerung unerläßlich. 

Die Kriegser. 
gänzung an Pferden 
ift durch ein eigenes 
Pfcrdeftellungsge(et) 
bereits im Jahre 1873 
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gefiebert worden, 
demzufolge jeder 
Pferdebefit>er ver. 
pflichtet ift, eine ge> 
wiffe Anzahl der 
zum Kriegsdlenft 
tauglichen, evident 
geführten Pferde 
dem flrar zu einem 
angemeffenen Preife 
zu überlalfen. Um 
für die Neuforma. 
tlonen der k. u. k. 
Kavallerie, für die 
Komplettierung der 
Landwehrkavallerie 
und die fonft noch 
erforderlichen ge- 
rittenen Pferde zu 
befrhaffen, verfiel die 
Heeresleitung auf 
das Syftem der 
Privatbenüftungs- 
pferde, welches Tie 
in den Stand fetjt, 
jederzeit gerittene 
Pferde zur Verfü- 
gung zu haben, ohne 
für deren Erhaltung 



im Frieden aufkommen zu müffen. Dies bedeutet nebft großer Erlparnis eine wefentlicbe Steigerung 
der Scblagfertigkelt. 
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las Reformjabr 1882 brachte der öfterreichifeb-ungarifeben Wehrmacht eine Reibe der 
wiebtigften, für deren weitere Entwicklung grundlegenden organitatorifeben Ver- 
änderungen und kann füglich als Ausgangspunkt für den modernen Ausbau der 
Armee betrachtet werden. Die einFchneidendfien Veränderungen erlitt die organifebe 
Gliederung der Infanterie. 

Die Scheidung in Linieninfanterieregimenter und Refcrvckommandos kompli. 
zierte die Kommandoverhältniffe und febuf trot) des feftgehaltenen Grundfatjes 
der vollkommen gleichwertigen Verwendung 
im Kriegsfalle durch die Benennung eines 
Teiles als Referveregiment ganz unbeab- 
fichtigt Unterfchiede in qualitativer Beziehung. 

Als durch die Einführung des Territorial- 
fyftems die Ergänzung, die Dislokation und 
die Waffenübungen auf ganz neue Grund* 
lagen geftellt waren, wurde auch den legten 
Gründen für die Beibehaltung dieler Glie- 
derung der Boden entzogen und es konnte 
im Jahre 1883 durch Neugruppierung und 
zweckmäßigere Zufammenfaffung der vor* 
bandenen Einheiten die Infanterie des 
k. iL k. Heeres ohne wefentlicbe Neuformationen um 22 Regimenter vermehrt 
werden. Dies gefchab, indem von jedem der bisherigen 80 Infanterieregimenter ein Bataillon ab- 
getrennt und acht jägerbataillone in Infanteriebataitlone umgewandelt wurden; je vier der (o 
entftandenen Bataillone bildeten eines der neuen Infanterieregimenter Nr. 81 bis 102. 

Jedes Infanterieregiment gliedert fich in den Regimentsftab, vier Feldbataillonc und ein im 
Frieden en cadre gefetjtes Erfatjbataillon. 

Die territoriale Ergänzung und Dislokation, welche ermöglichen, daß die Relervlftcn die 
Waffenübungen grundfät)licb bei ihren Stammabteilungen ableiftcn. haben die Homogenität und 
den Geift der Regimenter in einer für den Ernftfall befonders wertvollen Welle gefördert und bei 
der VieUpracbigkeit unterer Monarchie die Ausbildungsverbältniffe welentlicb erleichtert. 

Die Beibehaltung der Jägertruppe, deren urfprünglicb fpezififche Aufgaben allmählich auf die 
ganze Infanterie übergegangen find, entfpringt der Rücklicht auf alte Traditionen, welche (o oft febon 
die Triebfeder hervorragender Leitungen waren; auch ift es in vielen Fällen von großem Vorteile, 
wenn für beftimmte Aufgaben kleinere, fclbftändige Dispofitionseinbeiten zur Hand find. 

Die Tiroler Kaiferjäger. ausfchließlich aus Tiroler Landeskindern gebildet, haben fleh aus dem 




O. d K. El/Iwraa« )otfr* auf oYm Mdnav«rMiU. 



im Jahre 1816 mit 

vier Bataillonen 
errichteten Tiroler 
Jägerrcgimente ent- 
wickelt. Dlefe Zahl 
flieg bis zum Jahre 
1895 auf 16 B,i 
taillone, welche am 
I. Mal diefes Jahres 
in die gegenwärtig 
beftehenden, analog 
wie die Infanterie- 
regimenter organi- 
Herten und ausge- 
rüfteten vier Tiroler 
Kaiferjägerregi- 




menter gegliedert 
wurden. 

Die Feldjäger 
beftanden im Jahre 
1881 aus 40 reib- 
ftändigen Batail- 
lonen; durch die 
Umwandlung von 
acht Bataillonen in 
Infanteriebataillone 
im Jabre 1882 und 
die fukzelfive Ein- 
reibung von feebs 
Bataillonen in die 
Tiroler Kaiferjäger 
fankibre Zahl auf 26. 
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In Bosnien und der Hercegovina erfolgt die Heranziehung der Wehrfähigen zum Waffen- 
dienftc auf Orund des proviforifeben Statuts vom Jahre 1881, welches in weifer Mäßigung und 
bei voller Würdigung der eigenartigen Verhältniffc des Landes und feiner Bewohner etwas mildere 
Bcftimnuingen enthält, als das Wehrgefet). 
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Bus den im Jahre 1S82 errichteten vier Kompagnien find durch fortfehreitende Erweiterung der 
Formationen vier bosnifcb-herccgovinifcbe Infanterieregimenter und ein bosnifeb-bereegovinifebes 
Feldjägerbataillon geworden und unsere wackern >Bosniakcn- fteben beute den beften Regimentern 
des Heeres an Disziplin und Kricgstücbtigkeit nicht nach. 
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Die Infanterie und Jägertruppe war 
mit Ende des Jahres 1 8*2 mit dem für 
den Gebrauch einer verftärkten Patrone 
umgertalteten, für damalige Verhältnis 
ausgezeichneten Werndl-Gewebre. Ka. 
Uber 1 1 mm, bewaffnet, aber die Erfolge 
des türkifeben Maffenfeucrs In Kriege 
1877 1878, welche die Überlegenheit des 
Repetiergewehres In unanfechtbarer 
Weife darlegten, forderten gebieterifcb, 
der Frage einer Neubewaffnung näher 
zu treten. 

Die wiebtigfte Vorbedingung für die 
Steigerung der Feucrfcbncltigkcit durch 
Einführung eines Repetiergewehres war 
eine entfpreebende Erhöhung der Muni- 
tionsausrüftung, welche da eine Mehr- 
belaftung des Mannes ausgefcbloffen er- 
fehlen - nur durch Verringerung des 
Gewichtes der einzelnen Patrone, alfo 
durch Verminderung des Kalibers erzielt 
werden konnte. Von den zahlreichen 
Modellen fehlen das Rcpcticrgewehr des 
Oberingenieurs der Kaifer Ferdinands-Nordbabn, Mannlicher, mit dem nur zwei Griffe erfordern, 
den Geradezug-Kolbenverfcbluffe allen Bedingungen am beften zu entfprechen und gelangte im 





Jahre 1886 - vorläufig noch mit dem 
Kaliber von 1 1 mm - bei zwei Korps 
zur Erprobung. 

Die erzielten günftigen Rc- 
fultate führten Im Jahre 1888 zur 
definitiven Annahme des mittler, 
weile verheuerten Repetlergc- 
webres mit dem Kaliber von 8 mm, 
einem Klappenvifier bis 2 500 Schritte 
und zwei Viflerlinien, einer nor- 
malen in der Ebene der Laufaxe 
und einer kürzeren feitlicben, welche 
ermöglichte, das Gewehr auch beim 
Schießen auf große Entfernungen 
von 1800 bis 2500 8cbritte an der 
Schulter im flnfcblage zu behalten. 

Die nur 297 Gramm wiegende 
Patrone gemattete die Erhöhung der 
KriegstaCcbenmunition von 70 zu- 
nächrt auf 100, reit 1905 auf 120 
Patronen für den infantcrlftcn und 
von 20 auf 40 Patronen für den 
Unteroffizier. 

fln Stelle der febweren vier- 
(pännigen Munitionswagen (zwei 
per Bataillon), welche für jedes 




Wcrndl-Gewebr 52 Patronen ent- 
hielten, traten leichte zweifpännige 
Kompagniemunitionswagen, die 
allerdings nur 43 Patronen per 
Repctiergewebr mitführen, dafür 
aber der Truppe überallhin folgen 
können und die Möglichkeit eines 
rafeben und fieberen ErfaQes ver- 
bürgen. 

Das Streben, mit der Erhöhung 
der Feucrfcbnclligkcit - dem Mafien- 
feuer - auch die Einzelfcbuß- 
Wirkung, die balltftifche Leiftungs- 
fähigkclt des Rcpetiergewebrcs zu 
fteigern, führte bald zur Erkennt- 
nis, daß biefür das bisher gebräuch- 
liche Scbwarzpulvcr nicht ausreiche 
und daß rafante Bahnen, welche 
Diftanzfehler ausgleichen und das 
Auslangen mit weniger fiuffatt- 
ftellungen ermöglichen, nur mit 
- einem neuen Triebmittcl zu erzielen 
, I feien. Die glückliche Löfung diefes 
> febwierigen Problems ergab ein 
Präparat, welches die Mimdungs- 
gefchwindigkeit von 530 Meter auf 
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620 Meter fteigerte und außerdem die ungefuebte, aber böcbft willkommene Eigenfcbaft befaß, faft 
gar keinen Raucb zu entwickeln, was in taktifeber Beziehung von einfebneidender Bedeutung wurde. 
Einen wefentlichcn Fortfcbritt in konftruktiver Hinficht bedeutet das Repetiergewebr Syftem Mann- 
lieber, HL 1805, mit welchem die Infanterie und Jägertruppe gegenwärtig bewaffnet ift. 

Standpunkte der 
Waffentecbnik rrotj 
deren fprungbafter 
Entwicklung anzu- 
paffen, fo wurden 
auch alle anderen 
Momente, welche 
den Gefecbtswert 
der Infanterie zu 
fteigern vermögen, 
unausgefet)t im 
Auge behalten. 

Sie widmete 
der Erhöhung der 
Marfchfähigkeit be- 
fondere Sorgfalt, 
elnerfeits durch 
möglichfte Vermin- 
derung des Pack- 
gewichtes und Än- 
derung der Tragart 
des Gepäckes bc- 
hufs günftigerer 
Gewiebtsverteilung 
und leichterer Ab- 
und Aufnahme der 
Rüftung, anderer- 
fclts durch einen, 
dem anatomifeben 



Es wiegt um 
zirka 700 Gramm 
weniger als jenes 
von 1858, bcfltjt 
einen Oberfcbaft, 
welcher das Anfaf- 
fen des Gewehres 
auch bei helßge- 
fchoffenetn Laufe 
ohne Verwendung 
des bisher gebräuch- 
lichen Handfcbütiers 
ermöglicht und weift 
bedeutend günfti- 
gere Präzifionsver- 
bältniffe auf, weil 
die Verrieglung des 
Verfcbluffes nicht 
mehr exzentrifcb 
unter der Axe, fon- 
dem fymmctrifcb 
unmittelbar hinter 

dem Patronen- 
boden erfolgt. 

War die Heeres- 
leitung beftrebt, die 

Bewaffnung der 
Infanterie jeweilig 

dem modernen 
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Bau des Fußes beffer angepaßten, dauerhaften und doch nicht allzu febweren Schuh. Als größte 
Wohltat wird die tragbare Zcltausrüftung empfunden, welche im Jahre 1893 eingeführt wurde. 

Für einfache tccbnifchc Arbeiten befaß die Infanterie febon feit dem Jahre 1872 ein band- 
fames, vlclfeitlg verwendbares Werkzeug, den Infanteriefpaten, der fieb während der Okkupation 

Im Jahre 1878 vorzüglich bewährte; 
im Jahre 1895 gelangte überdies die 
Beilpicke für febwierigere Erd-und Holz- 
hCW arbeiten zur Einführung. Für Arbelten, 

• [ ^g|7 dlc cin « facbtecbnifchc Ausbildung er- 
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fordern, ficht die entfpreebend gefcbulte und ausgerüftete Infanteriepionierabteilung - ein Offizier 
als Kommandant und 2 Unteroffiziere, lt> Pioniere in jedem Bataillon - zur Verfügung. 

Die gefteigerte Waffenwirkung bat auch die Bedeutung der Gefecbtsfeldbefertigung in den 
Vordergrund gerückt, und zwar wie die Erfahrungen der lct>ten Kriege lehren nicht nur in 
der Verteidigung, fondern auch im Angriffe. Die teebnifebe flusrüflung der Infanterie ifl demnacb 
ein eminentes Kampfmittel im weiteren Sinne geworden. 

Die Landwebrinfanterie, 
um deren flusgcftaltung lieb die 
beiden erlauchten Oberkom- 
mandanten, FZM. Erzherzog 
Rainer für die k. k. Landwehr 
und G. d. K. Erzherzog Jofepb 
für die k. ungarifche Landwehr, 
im Verein mit den Landesvcr. 
teidlgungsminiftern FZM. Oraf 
Welfersbeimb und FZM. Frei, 
berm von Feierväry groß« Ver. 
dienfte erwarben, Ift beute, bis 
auf die kürzere Präfcnzdienft- 
pflicbt und die ungarifebe, refpek- 
tive kroatifebe Dienftfpracbc bei 
der k. ungarifeben Landwehr, 
der Infanterie des Heeres nahezu 
vollkommen gleich organifiert, 
bewaffnet und ausgerüftet. 

Die Neugruppierung der 
k. k. Landwehr in Regimenter, 
die flufftellung von Landwehr- 
Infantcriebrigade. und Land, 
wehr ■ Truppendiviflor.skomman- 
dos, die Schaffung einer eigenen 
•Landwehrgruppe- bei den 
Korps- als Landwehrkommandos, 
endlich die Spczialifierung eines 

K Ii. k. LvlNu, J.-mt«m,T-w I W). 
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IMH deren HttSfjeftaltnnjl ' 
beiden erlauchten Ober»-.»- 
itundanieu. FZM. Erzhei '.. . 
Rainer für die U. U. L.indv. »'■> 
und O. d. K. Erzherzog J.'i.rb 
Mir die M. uitvi.ii iM-e L.mdu .->r. 
im Verein mit den L.indc»\cc- 
leidMuntisminitrerii FZM. üraf 
b.'cifersheiinb und FZM. Frei 
beim von Fciervarv flre-Oc V'er 
dicmie cru.irben. in be.ite. bis 
.1 in die Wiir/.ere Pr.nenzdienfi 
r-rtieM und die ungatifcbe. rcfpcM- 
nvc kroatifrhe Dicmifpiarhe bei 
der k. uittiaritrhen Landwehr, 

i)et Infanterie de.« Heere* nahezu 

v jlikcimncn gleich organlfiert, 
hcu.iiTnet und ail»tj£tQftffc 

Die KcB flrupp ie nw m der 
l> k. Landwehr in Kecjiii'emer. 
die ttutfiell'.mej von Landwehr 
Inl.intericbriviade- und Lind 
weht • Truppcndivirionsii^iiMii.in 
d.v«, die Schaffung einer eiuenen 
• Laiulwehwirtirpe- L*el den 
Kcrs> al* Landwebrkoi'imaiide-s. 
cndi-eh die Spcziaiiftcruna eines 
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Teiles als Gebirgstruppen und die Aushärtung dcrfelbcn mit einer äußerft praktifeben alpinen 
Hdjuftierung und ftusrüfrung. bezeichnen die wiebtigften Etappen ihrer Entwicklung. 
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Die Friedenskaders der 1874 gefebaffenen k. k. Landwcbrinfan 
terie waren bis zum Jahre IM9 äußerft gering; für jedes der 5<> Land- 
webrinfanterie- und 31 Landcsfcbütjenbataillone (bierunter 10 in 
Tirol) waren nur 6 Offiziere und 30 Mann normiert, fo daß mangels 
eines hinreichenden Inftruktionsperfonals die direkt zur Landwehr 
eingereihten Kekruten beim Erfartbataillonskader des betreffen 
den Heeresergänzungs- 
bezirkes ausgebildet 
werden mußten. 

Je ein Scbüftenbatail- 
lonskader wurde in den 
Jahren 1881 und 1883 in 
Süddalmatien, nach Be- 
wältigung des Widerftan- 
des der dagegen febü- 
renden Elemente, errichtet 
und 1886 die einheitliche 
Uniformierung der ge- 
tarnten Landwebrinfan. 
terie mit der bisherigen 
Scbfitjenuniform — beebt. 
grau mit grasgrüner Ega- 
liflerung - durchgeführt ; 
es bedurfte jede cb der an ■ 
dauernd kritifeben poli- 
tifebor. Situation und des 
fteten Hinweifes auf die 
fortfebreitende Entwick- 
lung der k. ungarifeben 
Landwehr, um 1889 von 
der Volksvertretung die 
Mittel zu dem fo drin- 
gend nötig gewordenen 
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weiteren Ausbau der k. k. Landwehr zu erlangen. Erft die Feftlenung der zweijährigen 
flktivdicnftpflicbt für die direkt Eingereihten durch das Landwebrgefetj vom Jahre 1894 bot die 

Möglichkeit, die k. k. Land- 
wehr nach den Prinzipien für 
das k. u. k. Heer auszugeftalten 
und nach Maßgabe der bud- 
getären Verbältniffc fukzcffive 
zur gegenwärtigen Organl- 
(ation zu leiten. 

Wir verfügen über 37 
k. k. Landwebrlnfantericregi- 
mentcr zu 3 Bataillonen (das 
dattnatinilcbe Landwehr-Infan- 
terieregiment Nr. 23 bat nur 
2 Bataillone) ä 4 Kompagnien 
und 1 Er(at)bataillonskadcr mit 
einem Friedensftandc von je 
68 Offizieren, 748 Mann, 8 Pfer. 
den (4 Offiziere. 58 Mann per 
Kompagnie), ferner 2 LandesfcbüQenreghncnter in Tirol, wovon das erfte 4 Bataillone zählt. 
Durch die äußerft praktifebe turnusweife Einberufung der Nichtaktiven zu den Waffenübungen 





wird der Stand der Unterab- 
teilungen von März bis Septem- 
ber andauernd auf einer Höbe 
von 70 bis 90 Mann erhalten, 
was die Ausbildung (ehr fördert. 

Die k. ungarifebe Landwehr- 
infanterie wurde nach Einver- 
leibung der beftandenen Militär- 
grenze in das Gebiet der unga- 
rifeben Krone auf 92 Bataillone 
erhöbt und bis zum Jahre 1890 
in 28 Regimenter, anfangs Halb, 
brlgaden genannt, gegliedert. 
Bei den Bataillonen, deren Stand 
zwifchen 70 und 100 Mann 
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febwankte, war urfprünglirh nur 
eine Kompagnie aufgeteilt, die 
1890 bei entfpreebender Standes- 
erhöhung in 4 Kompagnien zu 
55 Mann geteilt wurde. 

Die Syftemifierung von 
1 Stabsoffizier und 3 Haupt- 
teilten für befondere Verwen- 
dung bei jedem Regimente, 
endlich die fluffteltung von 
Mufiken in den Standorten der 
Diftriktskommandos im Jabre 
1896 bilden den flbfebluß der 
Organifation der k. ungarifeben 
Landwebrinfanterie. Die Grund- 



f.inc für die Ausbildung und für die WafTenübungen find ähnliche wie bei der k. k. Landwehr. 
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Die k. u. k. Kavallerie wurde unter allen Waffen in den letjten Dezennien durch organi- 
fatorifebe Neuerungen am wcnlgftcn berührt. 

Nach der am 1. Januar 1801 erfolgten Neuaufteilung des Dragonerregiments Nr. 15 in Wels 
zählt die Kavallerie 15 Dragoner-, 16 Hufaren- und 11 Ulanenregimenter mit vollkommen gleich- 
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artiger Gliederung, Bewaffnung und Husrüftung, welche fieb nur durch die Hdjuftierung unter- 
fcheiden. Der Kampfwert der Kavallerie als Scblachtenwaffe ift durch die großartige Steigerung der 
Schußwaffenwirkung und im Hinblicke auf die Koftbarkcit der Kavallerie, die Schwierigkeit ihrer 
Ausbildung und ihre Uncrlctjlichkeit im Verlaufe eines Krieges mehr in den Hintergrund getreten 




und dafür ihre fpezififebe Eignung für den Aufklärung*, und Verbindungsdicnft, in welchem lieb 
ihr ein weites Feld fruchtbringender Tätigkeit eröffnet, an erfte Stelle gerückt. 

Soferne das Opfer des Einfalles wert erfebeint, wird die Kavallerie gewiß auch beute eben- 
(owenig den Kampf febeuen, wie in den Tagen, wo ihr Eingreifen die Schlachten entfehied und 
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die meiften ihrer viclfcitlgcn Aufgaben nnd überhaupt nur durch den Kampf zu löfen. In vielen 
Fällen, namentlich im Bereiche ihres felbftändigen Verwendungsgebietes und in kleineren Verhält- 




niflen wird aber der Feuerkampf - entweder allein oder kombiniert mit dem Angriffe zu Pferd 
- weit eher zum Ziele führen. 

Dielen Geficbtspunkten trägt die Bewaffnung der Kavallerie Rechnung. Während nach wie vor 
der Säbel ihre Hauptwaffc bildet, ift außerdem jeder Reiter mit einer Schußwaffe verleben ; die 
Offiziere und Unteroffiziere führen den Revolver, die übrige Mannfcbaft den Repetierkarabiner 
Syftcrn Männlicher, M. 05. 




Huiarm 1»«* 

Der Verhieb, die Feuerkraft der Kavallerie durd> Zuteilung von Jägerbataillonen an die 
höheren Kavallericvcrbände noch zu fteigem. fd:eiterte fror» hervorragender Marfchleiftungen feitens 
dieler Bataillone an der Unmöglichkeit, den weitausgreifenden Bewegungen der Kavallerie zu folgen. 




UUnenofflzicr. 
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fluch die Beigabe von Radfahrerabteilungen konnte wegen deren Abhängigkeit von den 
Kommunikationen nicht weiter in Betracht kommen ; erSt die Fetdbrauchbarmachung des Mafchinen- 
gewehres, def.cn Erprobung vorzügliche Refultate ergab, fcheint die Frage der endgültigen Löfung 
nahe zu bringen. Für die Übermittlung von Nachrichten, dann zur rafchen Gewinnung und 



Fefthaltung wichtiger 
Punkte ergeben fich 
für das modernfte Ver- 
kehrsmittel, das Auto- 
mobil, eventuell in 
Kombination mit dar- 
auf fortgebrachten 
Mafchinengewebren, Im 
ftrategifeben Aufklä. 
rungsdienfte der Ka- 
vallerie zahlreiche 
Verwendungsmöglich ■ 
keilen, als deren Gip- 
felpunkt die Erprobung 
eines armierten Pan- 
zerautomobils bei den 
Manövern im Jahre 
1906 bezeichnet wer- 
den mufi. 

Mehr noch als bei 
der Landwebrinfan- 
terie iß der Unter. 
Schied in der Entwick. 
lung der Landwehr- 
kavallerie in den bei- 
den Staatsgebieten In 
die Augen fpringend. 
Die k. k. Landwehr- 
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kavallerie, urfprünglich 
eigentlich nur auf dem 
Papiere beftehend, be- 
gann erft vom Jahre 
1863 durch die Suk- 
zeffive Aufhellung der 
Kaders für 3 Ulanen- 
und 3 Dragonerregi- 
menter greifbare For- 
men anzunehmen. Je- 
der Kader gliederte fich 
im Frieden in 2 In- 
ftruktionskaders zu 2 
Zügen und hatte im 
Kriege 4 Feldeskadro- 
nen und 1 Erfatjeska- 
dron zu formieren. 
Kommandant des Regi- 
mentskaders war ein 
Rittmeister, für je drei 
Regimentskaders war 

ein infpizierender 
Stabsoffizier normiert. 

Die Stiefmütter- 
liche Behandlung der 
k. k. Landwebrkaval- 
lerie dürfte am beften 
ein Vergleich mit der 

26 
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k. ungarifeben Landwebrkavallerie illuftrieren, wie er rieh im Jahre 1884 nach den beider- 
Teitigen Vorforgen ergab. 

Für den Kriegsftand eines Regiments zu 4 Eskadronen und 1 Erfatjeskadron verfügte die 
k. ungarifebe Landwehrkavallerie im Frieden Aber 3 Stabs-, 9 Oberoffizierc. 208 aktive Mann- 




Seine Maxmt Hll dem MenSveifeUe 

febaft, 86 Kaderpferde, die k. k. Landwebrkavallerie hingegen nur über 1 Stabsoffizier (für 
3 Kegimenter), 4 Oberoffiziere, 44 aktive Mannfchaft. 22 Kaderpferde. 

Wohl half das Syftem der Privatbenütjungspferde und das Vorbandenlein vollkommen aus- 
gebildeter Relervemannfcbaft der Heereskavallerie teilweife über die Schwierigkeiten der Kom- 
plettierung eines fo geringen Friedenskaders im Kriegsfalle hinweg, aber der 
Mangel an Offizieren und verläßlichen Unteroffizieren 
hätte (ich doch empfindlich fühlbar gemacht und die Ver- 
wendung der k. k. Landwehrkavallerie beeinträchtigt. 

Erfreulicherweile gelang es im Jahre 1894. die 
Mittel zur gründlichen Erweiterung der Organilation 
zu erwirken und eine dem Heere analoge Gliederung 
in 6 Landwebr-Ulanenregimenter, beftebend aus dem 
Regimentsftab, 2 Diviflonen zu 3 Feldeskadronen, 
1 Erfatjkader und dem Pionierzugskader, durchzu- 
führen. Der Friedensftand eines Regiments beträgt 
gegenwärtig 34 Oagiften, 4S2 Mann und 411 Pferde, 
entfpricht alfo etwa dem halben Kriegsftande. 

Bei der k. ungarifchen Landwebrkavallerie wur- 
den die 5. und 6. Eskadronen der behebenden zehn 
Regimenter (feit 1882 durchwegs Hufaren) fchon im 
Jahre 1889 aufgeteilt und die Regimenter nach und 
nach in vier Landwehr-Kavalleriebrigaden zufammen- 

J gefaßt. Die Gliederung der Regimenter ift diefelbe 
1 wie bei der k. k. Landwebrkavallerie, der Stand an- 
% nähernd der gleiche. 
\ Die k. k. Landwehr befitjt auch bei der Kavallerie 

\ eigene, vorwiegend für den Dienft im Gebirge be- 
ftimmte Formationen. 
Die Tiroler Landesfcbütjen, 1872 als Landes- 
fcbütjen zu Pferd mit einem Kader für zwei Kompag< 
nien errichtet und im Jahre 1876 mit Frubwirtb- 
BNUrta F-reiwmigrr der iiiiLuen. im« Repetiergewebren und Säbelbciionett mit einem halben [>». J ..nrri.-„in.„i. ><» 
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Korbe bewaffnet, wurden feitber in eine Divlflon 
zu zwei - (elt I. Oktober 1906 drei - Feldeska- 
dronen und einen Erfatikader umgewandelt. 

Die Eskadron der berittenen Dalmatiner 
LandesfdniQen, 1874 mit einem Kader von 1 Offi. 
zier und 12 Mann aufgehellt, hatte feit dem 
Jahre 1894 einen Fricdensftand von 3 Offizieren 
und 42 Mann. Gegenwärtig ift die Errichtung 
einer zweiten Eskadron und eines Erfatjkadcrs 
in Durchführung begriffen. 

Die k. k. Landwehrkavallerie Ift vor allem 
berufen, Im Kriegsfälle den febwierigen und auf- 
reibenden Dienft als Divifionskavallerie zu über- 
nehmen, für welchen fie vorzüglich vor- 
gebildet ift. 

Bei der k. ungarifeben Landwehrkavallerie 
(te'rt einer ähnlichen Verwendung die ungarifche. 
refpektive kroatifche Dienftfpracbe einigermaßen 
hindernd im Wege, da gerade in diefem, fteten 
Kontakt erfordernden Dienfte die Verftändigungs- 
möglicbkeit bis zu den kleinften Verbänden des 
betreffenden Rrmeekörpers eine der Grundbe- 
dingungen bildet. 

Jedenfalls bedien wir in unferen beiden 
H^rrmmicTo(fn>.r in M«ri>M4iuftKTui«a ims. Land webrka vallcr icTt eine äufterft wertvolle Er- 
gänzung der Wehrmacht hinlkbtlicb der koftbarften Waffe, wodurch die verhältnismäßig geringe 
Stärke der Heereskavallerie zum Teile wettgemacht wird 
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Das für die Modernlficrung der Wehrmacht bedeutungsvolle Jahr 1882 follte auch der Feld- 
artillerie nach den weit vordenkenden Plänen Ihres fachkundigen Oencralinfpektors FZM. Erz- 
herzog Wilhelm eine gründliche Änderung ihrer Organifation bringen. Leider verursachten die auf 
allen Gebieten nötigen Reformen fo bedeutende Auslagen, daß es vieler Jahre bedurfte, bis die 



großzügigen Ideen 
des Erzherzogs in 
die Tat umgefeftt 
werden konnten. 

Erzherzog Wil- 
helm trachtete zu- 
näcbft, die Friedens, 
und Kriegsformati- 
onen in möglicbfte 

Ubereinftimmung 
zu bringen, um im 
Kriegsfalle die Neu- 
aufteilungen auf ein 
Minimum zu be- 
febränken, femer die 
als Korps- und Di- 
vlfionsartillerie be- 
Trimmten Körper 
fchon im Frieden zu 
trennen und felb- 
ftändig zu machen, 
damit die flugmen- 
tierung im Kriegs- 
falle rafeber bewirkt 
werden könne. 

In dlefem Sinne 
erfolgte im Jahre 
1885 die Abtrennung 
von 28 felbftändigen 




1 



/ 



ErihmoH Wilhelm. OmcraUrtfllrrklnriKktor- 



febweren Batterie- 
divifionen zu drei 
Batterien.Munitions- 
park- und Erfatj- 
depotkader, welche 
die Di vlfionsartillerie 
für die Heeresdlvi- 
fionen zu bilden 
hatten; desgleichen 
wurde die Zahl der 
Regimenter entfpre- 
chend den 14 Korps 
von 13 auf 14 er- 
höbt. Jedes dlefcr 
14 »Korpsartillerie- 
reglmenter« beftand 
fortan aus einer 
febweren Batterie- 
divifion zu drei Bat- 
terien und einer 
leichten Batteriedivi- 
Hon zu zwei Batte- 
rien, dann einem 
Munitionspark- und 
einem Erfat>depot- 
kader. 

Die reitenden 
Batteriedivifionen, 
inzwifeben von fünf 
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auf acht erhobt, blieben den Korpsartillerieregimentern angegliedert, desgleichen die für Land- 
webr-Truppendivifionen beftimmten febweren Batteriedivifionen, von welchen vorlaufig im Frieden 
nur neun, die fehlenden fünf erft im Jahre 1888 errichtet werden konnten. 

jedes Korpsartillerieregi- 
ment bildete in der Folge mit 
den zwei zugehörigen fclbftän- 
digen febweren Batteriedivifionen 
eine flrtllleriebrigade, welche, im 
Korpsbereiche disloziert, die ge- 
tarnte flrtilleriekraft des Korps 
repräsentierte. 

Durch Aufhellung je einer 
febweren Batterie bei jedem 
Korpsartlllerieregimente im Jahre 
1889 befaß jedes Korps 120 Ge- 
fchüt)e. u. zw. das Korpsartillerie- 
reglmcnt mit 48 (darunter 1 68 cm), 
die drei febweren Batteriedivi- 
fionen mit je 24 Gefchütjen ; fomlt 
war die Gefamtzabl aller Fcldgefehütje, die acht reitenden Batteriedivifionen mit 96 Gefcbütyen 
eingerechnet, in dem Zeiträume von Heben Jahren von 1540 auf 1776 gefteigert worden. 

Als dann im Jahre 1800 die bisher den 
Korpsartlllerlcregimentern angegliederten 14 febwe- 
ren Batteriedivifionen ebenfalls losgetrennt und 





PZM. fllh-rd HtlHT v. Kropttrdxtu 
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KZM. F.nther*og Leopold Sdlvjloe. 
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felbftändig gemacht wurden und ein Jahr fpäter der Ubergang auf das die ganze firtilteriever- 
Wendung vereinfachende Einheitskaliber (9 cm) für alte fahrenden und reitenden Batterien 



erfolgte, war 
derReformplan 

des General« 
infpektors Erz- 
herzog Wilhelm 
aus dem Jahre 
1881 im großen 

verwirkliebt. 
Ein weiterer 

Kraftzufcbuß 
erwuchs der Ar- 
tillerie im Jahre 
1894 durch die 
Aufteilung von 
14 neuen Baue- 




rien bei gleich- 
zeitiger For- 
mierung von 
56 ganz gleich- 
artig zufam- 
mengefetjten 
Regimentern zu 
le 4 Batterien, 
und zwar: 14 
Korpsartillerie- 
regimenter und 
42 Divifionsar- 
tillerieregimen- 
ter, welche wie 
bisher in 14 Ar- 



tilleriebrigaden zufammengefaßt wurden. In demfelben Jahre hatte die Artillerie aber auch einen 
überaus fchmerzlicben Verluft zu beklagen, indem ihr warmfüblender Infpektor Erzherzog Wilhelm 

durch einen unglücklichen Sturz vom Pferde aus 
dem Leben fchied, das er in den U-nten JO Jahren 
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in fteter Fürforge der Artillerie 
geweiht hatte. 

Nachdem die Organifation 
der Feldartillerie in befriedi- 
gender Weife gelöft erfchlen, trat 
angefichts der Umwälzungen auf 
dem Gebiete des Waffenwefens 
die Frage nach Erneuerung des 
feit dem Jahre 1875 in Gebrauch 
befindlichen Feldgefchüt>es in den 
Vordergrund. 

Im Widerftreite der ansein- 
ander gehenden Meinungen hin- 
ficht lieh der Feldge(cbüt)frage. 
welcher feit langer Zeit alle ver- 
antwortlichen Faktoren in fitem 
rebält, fuchte die Heeresleitung 
nach den Vorfcblägen des neuen 

Generalartilterieinfpektors FZM. Kropatfcbck durch ruhiges, zielbewußtes Ausharren und forgfam 
erdachte Adaptierungen das FeldgefcbüQmaterial auf eine den Anforderungen des Augenblickes 
entfprechende Qualität zu bringen, ohne durch Einführung eines 
neuen Syftems vor Klärung der widerfpreebenden Anfchauungen ein 
bedeutendes Kapital aufs Spiel zu fetjen. 

Die dem FZM. Kropatfcbek zu verdankenden Verbefferungen 
ermöglichten die Abgabe von feebs gezielten Schliffen per Minute aus 
dem durch Einführung des rauebfebwacben Fulvers weit wirkungs- 
voller gewordenen Gefchüt). 

Selbftverftändlicb wurden die Fortfchrltte in der Gefcbütjkon- 
ftruktion waebfamen Auges verfolgt und durch Verfucbe mit ver- 
fchiedenen Syftemen wertvolle Daten für die endgültige Entfcbeldung 
der Feldgefchütjfrage gefammelt. welche im Jahre 1905 fiel. 

Unter neues Feldgefcbüt) ift ein Scbnellfeuergefcbüt) mit Rohr- 
rücklauf, hat ein Kaliber von 7°69 Zentimeter und befitjt zum Scbutye 
der Bedienungsmannfcbaft 4'3 Millimeter ftarke Klappfchilde aus 
Cbromftabl. Die Feuerfchnelligkeit ift die größte aller gegenwärtig 
eingeführten Modelte und beträgt 21 Schuß in der Minute; dem- 

entfprechend muß auch für eine bedeutende Erhöhung der Munitionsausrüftung vorgeforgt 
werden, indem auf jede Batterie zu (eebs Gefcbütjen neun Munitionswagen entfallen. 

Die Landwehren werden in Hinkunft ebenfalls fchon im 
Frieden über ihre eigene Artillerie verfügen, deren Auf- 
Heilung bereits im Zuge ift. 

Die Fortfcbrittc in der Waffentecbnik haben es auch 
ermöglicht, die febr alte Forderung zu erfüllen, den Truppen 

im Feldkriege zur Bekämpfung 
von Zielen hinter Deckungen 
und zur Zerftörung feldmäßi- 
ger Deckungen ein Steilfeuer- 
gefchüt) beizugeben, das bei 
erhöhter Wirkungsfähigkeit 
die Beweglichkeit des Feld- 
gefebüoes befiQt. 
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Nach eingebenden Ver- 
dienen und Erprobungen 
gelangte im Jahre 1902 die 
10 Zentlmetcr-Feldbaubitje 
M. 99 zur Einführung, 
welche allen Anforderungen 
entlpricbt. 

Die getarnte Feldart iL 
lerie ift gegenwärtig in 
14 Artilleriebrigaden ge- 
gliedert, wovon jede aus 
1 FeldhaubiQregiment und 
3 Fcldkanonenregimcntern 
zu je 4 Batterien befteht ; 
bei 8 Artilleriebrigaden tritt 
noch je I reitende Artillerie' 
diviflon mit 3 Batterien, Profcn« t*r Tt«TJmiui.m hoiwauw. Ti*nir«<. ««rMimud«. i»». 

bei 5 Artilleriebrigaden je 1 febwere (15 cm) Haubit)divi[ion zu 3 Batterien hinzu. Bei dem 
gebirgigen Charakter eine» großen Teiles der Monarchie war feit jeher das Bedürfnis nach lelcbt 
^^^^^^ transportablen Gebirgsgcfebütjen vorhanden, welche auch 

auf den minderwertigen Kommunikationen fortzukommen 
vermögen. 

Speziell die Okkupation Bosniens und der Hercegovina 
zwang zu zahlreichen Neuaufteilungen von Gebirgsbatte- 
den, welche urfprünglich Feftungsartilleriebataillonen an- 
gegliedert und von foleben errichtet. Im jähre 1885 gelegent- 
lich der Reorganifation der Feldartillerie den Korpsartillerie- 
regimentern einverleibt wurden. Seither befand fieb bei eilf 
Korpsartillerieregimentern je eine Gebirgsbatterie im Stande. 
Diefc mit normaler Gebirgsausrüftung verfebenen Batterien 
waren in drei Artillerieinfpizierungskommandos zutammen- 
gefaßt und bildeten die Artillerie des 15. Korps. 

Nur die drei für Tirol beftimmten Gebirgsbatterien 
wurden erft im Jahre 1890 vom Feftungsartllleriebataillon 
Nr. 9 abgetrennt und in eine felbftändige Gebirgsbatterie- 
divifion formiert. Sie führte (eit 1904 den Titel: -Tiroler 
und Vorarlbcrgcr Gebirgsbatterledivlfion- und gliederte fieb im Frieden in den Divifionsftab, 
drei Batterien und den Erfattdepotkader. Sämtliche Gebirgsbatterien find mit dem modernen, 
zerlegt auf Tragtieren fortzu- ^± 
bringenden Gebirgsgefcbiin, M.oo 
mit einem Kaliber von 7 cm 
(genau 7'25 cm) ver. 
(eben. 

Da aber fpe- 
ziell im Gebirge die 
Widerftandsfäbigkeit 
der zu bekämpfen- 
den Objekte ein wir- ^ 
kungsfäbiges Gefdriit} 
wünfebenswert er« 
febeinen läßt, wurde 
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für die Gcbirgsbatterledlvinon in Tirol, wo ein Fortkommen febwererer Gefcbütjc mit Rücfcflcbt auf 
die relativ günftigen Kommunikationsverhältniffc möglich lft, die Verwendung fchmalfpuriger Feld- 
haublQen in Auslieht genommen. Die Gebirgsartillerie zählt |et)t 6 Gebirgsartillerieregimenter zu 
je 4 Gebirgsbatterien : nur das 2. Gebirgsartillerieregiment beftebt aus 3 Batterien und 1 Gcbirgs- 
baubitjdivifion 
(2 Batterien). 
Die Regimen- 
ter Nr. 1 bis 3 
find für Tirol, 
die übrigen für II 



das Okkupa- 
tionsgebiet be- 
nimmt. 

Der Zei- 
gende Wert der 
Fefrungen in 
den neueren 
Kriegen war 
auch auf die 

Organifation 




K^vAll/rlr und nitmäe artillrru- 



der Feftungs- 
artillerie rück- 
wirkend, flucti 
hier lehrten die 
Ereigniffe der 
Jahre 1870 1871, 
wo gegen alle 
Vorausfleht der 

Krieg um 
Fefrungen eine 
entfebeidende 
Rolle fpielte und 
Och der Mangel 
entfpreebender 
Friedensvor- 
forgen empfind- 



lich fühlbar machte, wie nötig es fei, der Feldarmee das für den Angriff auf Feftungen erforderliche 
Material unmittelbar folgen zu laffen. Nachdem es der Technik gelang, den frbweren, biefür in 
Betracht kommenden flrtilleriepark foweit mobil zu machen, daß er den Bewegungen der Feld- 
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armee zu folgen vermag, Ift es nur Sache der Friedensvorbereitung, die nötigen Formationen 
zu febaffen und derart fcblagfertig zu erhalten, daß deren Verwendung im Bedarfsfalle ohne 
Zeltverluft erfolgen kann. 

Nach diefen Oenrhtspunkten ift unfere Feftungsartlllcrie organinert. 

anfangs aus felbftändigen Bataillonen beftehend, gelangte fie nach und nach durch Reorgani- 
(ierung und Vermehrung der Formationen zur gegenwärtigen Organifation, welche In 5 Fcftungs. 




CVMT»t»tjtfrrfyuti M- J\ f«ur,b*rnr. 



artilleriebrigaden, 3 Feftungsartlllcrieregimentcr zu 3 Bataillonen und 3 Fcftungsartillerieregimenter 
zu 2 Bataillonen, ferner 3 felbftändige Feftungsartillericbataillone umfaßt, jedes Bataillon gliedert 
fleh in vier Kompagnien und einen eigenen ErfaQkompagnlekader. 

Die der Feldarmee folgenden febweren Haubitjdlvlflonen befteben bereits im Frieden und Und 
der Feldartillerie angegliedert, während der fonft erforderliche Belagerungsartilleriepark im Kriegs- 
falle, dem fpeziellen Bedürfnlffe entfpreebend, in kürzefter Zeit formiert werden kann. 

In den befeftigten Plätjen der Monarchie befinden fleh auch die notwendigen Beleuchtung«- 
Abteilungen, ferner Kaders für Feftungsballonabteilungen. Dem Feftungsartillerieregimente Nr. 1 
In Wien unterftcht die Milltäraeronautifcbe Hnftalt, welche den Kader für Feldballonabteilungen 
bildet und im Frieden die Ausbildung des erforderlichen Perlonals fowie die Verwaltung des 
Materlats beforgt. 




27* 
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Den tccbnifcbcn Waffen eröffneten die großen Fortfcbritte der Technik und deren Utcnü 
barmaebung für Hrmeczweckc fpeziell im Eifenbabn- und Telegrapbenwefcn ein neues, 
weites Gebiet. Im Jahre 1883 wurde aus Refcrveformationen der beiden Genieregimenter das 
Eifenbabn- und Tetegraphenregiment errichtet, das zunaebft nur zwei Bataillone zählte, aber durch 
flufftellung eines Telegraphenerfat)kaders und einer Telegraphenfcbule im Jahre 1888, dann eines 
dritten Ba- beidenGe- 
taillonsim nieregl- 
Jahre 1889 
eine Er. 
Weiterung 
erfuhr. Als 
im Jahre 
1893 die 




menter in 
lOPionier- 
bataillone 
und die 
Huflöfung 
des Regi- 



Umwand- " mentsver- 

hing der bandes 
beim Pionierregimente erfolgte, war die gegenwärtige Organifation erreicht. Es befteben 15 felb< 
händige Pionierbataillone zu je S Kompagnien, einer Zeugsreferve und einem Erfat>kompagnie. 
kader, welchen im Kriege nach entfprechender Erweiterung ihrer Formationen alle im Feld, und 
Feftungskrtege fleh ergebenden Aufgaben zufallen. 
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Ihre Ausrottung umfaßt die nötigen 
Werkzeuge, Spreng- und Zündmittel und 
ifi derart gruppiert, daß nach Bedarf jeder 
Zug felbftändig verwendet werden kann. 

Für die Herftellung von Ubergängen 
und als UbcrfchifTungsmatcrial dienen die 
Kriegsbruckenequipagen, deren Einheit 
den Bau einer 53 Meter langen Kriegs- 
brücke ermöglicht. 

Eine intereffante Ausnütuing diefes 
Materials ergab fleh bei den Manövern 
in Kärnten im Jahre 1907, als es (ich für 
das 14. Korps darum handelte, die Drau- 
brücken bei Hollenburg (am Nordausgang 
des Loibb Paffes) möglicbft rafcb in die 
Hand zu bekommen und zu zerftören, um die Vorrückung einer über den Loibl-Paß anmar- 
febierenden Infanterietruppendivifion zu verzögern. Das hiezu beftimmte Detacbement, zwei Jäger, 
kompagnien und 
eine Mafcblnenge- 
wehrabteilung, fuhr 
mit der zugeteilten 
Pionierkompagnie 
auf Pontons am 
3. September, 2 Uhr 
früh, auf der hoch- 
gehenden, reißenden 
Drau von Villacb 
ftromabwärts bis 
drei Kilometer ober- 
halb der Brücken 
von Hollenburg. Bei 
den zahlreichen 

Krümmungen des Flußlaufes, der hoben Stromgefcnwindigkeit (zirka 3 Meter per Sekunde) und 
den vielen Sandbänken war die Fahrt ebenfo lehrreich wie gefahrvoll, da die Pontons In der 
Dunkelbelt auf fteinigen Untiefen vielfach havarierten, aber auch ein feböner Beweis für die 

kaltblütige teebnifebe Leitung der ganzen 
Unternehmung und für die vorzügliche 
Ausbildung der Truppe. 

Das Elfcnbahn- und Telegraphen- 
regiment fcheidet fleh im Kriege bei Auf- 
löfung des Regimentsverbandes in die 
Elfenbabntruppe (12 Eifenbabnkompag- 
nien, Feftungsfeldbabnabteilungen, ein 
Erfat)bataillon) und die Telegrapbentruppe. 
Erfterer obliegt im Kriege die wichtige 
Aufgabe, auf den Etappcnlinien der Armee 
zerftörtc Eifenbahnen wiedcrberzuftellen, 
feldmäßige Eifenbahnen oder flüchtige 
Feldbahnen zu bauen und auf okku- 
pierten und wieder bergeftellten oder 
neu angelegten Bahnen den Betrieb 
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aufzunehmen; endlich hat de auch bei der Zerftörung von Eifenbahnen mitzuwirken. Für den 
Bau von flüchtigen Feldbahnen und Fefrungsfeldbabnen befteht ein eigenes Material, bei welchem 
der bisherige Pferdebetrieb durch tolchen mit kleinen Lokomotiven erfeftt wird. Die Telegraphen- 




Ubcro-iit» von Infanterie Uber eine Krlegft>rfl<ftur. 

truppe hat im Bereiche der operierenden Armeen iamtliche telegraphierten Verbindungen he:- 
zuftelten und zu erhalten. Da die fortfebreitende Bewegung der Armeen eine ftete Veränderung 
des Netjes und den Ausbau neuer Linien bedingt, muß das Material im Rücken für die Verwendung 
an der Tete verfügbar gemacht werden. Dies wird durch Refervetelegraphenabteilungen der 
Staatstelegraphenverwaltung ermöglicht, welche den Antchluft an das ftabile Net) des Hinter- 
landes bewirken. 

Vom Refervetelegraphen wird die Verbindung durch die • Armeetelegraphenableilungen« zu 
den Armeekommandos und durch die »Korpstelegraphenabteilungen« zu den Korpskommandos 




Ubrrfit'llTun^gltrd mit rmm GWit<iif?*utj. 



weitergeführt, während das Armeeoberkommando mittels einer eigenen Telegraphenabteilung an 
das fo gefebaffene Net) anfcbließt. Die Korpskommandos bcfltjen zur Verbindung mit dem Train 
und den Referveanftalten überdies noch eine Telephonabteilung. Die Kavallerietruppendlvifionen, 
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deren Meldungen die Bads für die Entfcblürfe bilden, find durch die ■ Kavallerietelegrapben. 
abteilungen- in der Lage, an den Feldtelegraphen anzuknüpfen und verfügen in den -Kavallerie, 
telegraphenpatrouillen- ein weiteres Mittel, die telegraphierte Verbindung nad> vorwärts zu vcr. 
längern. Bei den Infantcrictruppendiviflonen beforgen die -Infantcrietelegrapbcnpatrouillen- die 
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nötigen Verbindungen innerhalb der Divifion wenn möglich auch im Gefechte - und den fln- 
febluß an das Korpskommando, Im Gebirgskriege, wo jeder Brigade eine Infantcrictelegraphen- 
parrouille beigegeben ift, find die Telegraphenabteilungen mit Gebirgsausrüftung und auch mit 
optifeben Apparaten verfehen. 

Eine ganz neue Perfpektlve eröffnet fleh der Feldtelegrapbic durch die Erfindung des Funken, 
telegrapben, der berufen fein wird, nach entfpreebender flnpaffung an die Verbältniffe eine wich- 
tige Rolle zu fpielen. 
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Das zur fteten Erhaltung der Scblagfertigkeit der fltmcc und zum Erfat) des Kraftverbraucbes 
nötige Train- und Etappenwefen bildet bei der Größe moderner Armeen eine febwere 
Sorge der Heeresleitung. 

Und doch (oll dem Feldberrn die volle Freiheit feiner Entfcblüffe durch Rückficbten auf den 
Nachfcbub nicht verkümmert werden. Da bedarf es denn der umfaffendften Bereitstellung und Aus- 
nutzung aller Mit- 
tel des zum Glück 
heute bereits hoch 
entwickelten Vcr- 
kehrswefens, um 
das reibungslofe 
Ineinandergreifen 
der unzähligen 
Räder und Rad. 
eben diefer kom. 
plizierten Ma- 
fchine zu gewähr- 
leisten, den Heer- 
führer diefer 
Sorge zu über- 
beben und den 
Gedankenflug fei- 
nes Geiftes von 

der hemmenden Feffel zu befreien. Mit Sicherheit kann unter allen Verbältnlffen nur auf die 
von der Truppe felbft fortgebrachten Kriegsmaterialien und Lebensmittel gerechnet werden, deren 
Ausmaß fieb aber auf die dringendften Bediirfniffe betebränken muß, da der Beladung der Truppe 
im Intereffe der Beweglichkeit fehr bald ein Ziel gefegt ift. 

Die Truppe verfügt außer der tragbaren Ausrüstung noch über einen leichten Truppentrain, 
welcher auch auf minderen Kommunikationen fortkommt und fleh in Gefechts- und Bagagetrain 
gliedert. Erfterer enthält namentlich die zur Bereitung der Mlttagskoft nötigen Lebensmittel und 

kann in Aus- 

nabmsfällen 
m an Stelle der 

' Truppe die 

, ^w^ffi m^Lff ,*A^m*t Faffungausden 

Verpflegsre- 
ferveanftaltcn 
bcwerkftelli- 
gen, während 
letzterer vor- 
wiegend die 
Bedürfniffefür 
die Bequem- 
lichkeit der 
Truppe mit- 
führt und dementfpreebend bei Annäherung an den Gegner mit zunehmender Gefecbtsbereltfcbaft 
aus der Truppenkolonne ausgefchieden wird. 

Der Zufcbub der Vorräte aus den Stapelplätjen der Monarchie erfolgt in die -Eifenbahnend- 
ftationen- im Rücken der Armee, aus denen fie auf flüchtigen Feldbahnen, Automobillafttrains oder 
Etappentrains mit Pferdebetrieb in genau geregeltem Turnusverkehr zu den Armeekörpern ge- 
bracht werden. 
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Die beiden wiebtigften Kriegsmittel 
find Munition und Verpflegung. 

Die ausreichende Verforgung der 
Truppe mit Munition ift bei den mo- 
dernen, fcbnellfeuernden Waffen und den 
vorausficbtlicb mehrtägigen Schlachten 
künftiger Kriege von höchfter Bedeutung. 

Da der Ergänzung der Munition 
im Rahmen der übrigen, ebenfalls 
wichtigen Ormcebedürfniffe und fcbließ- 
lieh auch dem Munitionsquantum felbft 
eine fcharfe obere Grenze gezogen ift, 
kann nur die fyftematifcbe Schulung 
der Truppe und das volle Verftändnis 
der mit der Feuerleitung betrauten 
Führer die richtige Verwendung der nu**«,*,. 
Munition gewäbrleiften. 

Von der getarnten verfügbaren Munition wird deshalb fo viel als möglich bei der Truppe 
fortgebracht, gegenwärtig etwa ein Drittel; das zweite Drittel ift in Referveanftalten enthalten, 

welche nach Bedarf unmittelbar an die Truppen- 
kolonnen anfcbließen, während das letjte Drittel in 
den ftabilen Depots der Monarchie erliegt und aus den 
Munitionsfabriken ergänzt wird. 

Die Sicherftellung der Verpflegung für eine im 
Vormarfche befindliche Armee ift unftreitig eines der 
fchwierigften Probleme der Kriegskunft. Die Mittel des 
Kriegsfcbauptatjes. welche in erfter Linie hiefür in 
Betracht kommen, bilden wohl eine 
willkommene Ergänzung, doch ift 
kein Land fo reffourcenreich, daß 
der gefamte Verpflegsbedarf im 
flrmeebereich aufgebracht werden 
könnte. Eine geordnete Verpflegung 
läßt (ich daher nur durch die Or 
ganifierung eigener Verpftegsre- 
ferveanftalten anbahnen, welche 
den rückwärtigen Magazinen zu den 
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den Zufcbub der Lebensmittel aus 
Truppen beforgen. 

Die Verpflegsausrüftung der Truppe wird teils vom Manne (Pferde) ge- 
rragen, teils auf den Fuhrwerken der Truppenkolonne (Munitionswagen) oder 
des Gefechtstrains (Proviantwagen) fortgebracht und befteht aus einer Nach, 
febubsportion und drei Referveportionen (Konfcrven und Zwieback), die nur im 
Falle dringender Notwendigkeit verbraucht werden dürfen. 

Die Verpflegsreferveanftalten find derart in einzelne Staffeln gegliedert, 
daß jede nach Bedarf teilbare Verpflegsftaffel die gefamte eintägige Nach 
fcbubsverpAegung für eine Infanterietruppendivifion enthält. Je vier EotdM 
Tagesftaffeln find organifatorifch in Verpftegskolonnen und Feldver- 
pflegsmagazine zufammengefaßt und erhalten noch je eine ebenfalls 
teilbare Rcferveftaffel mit der Referveverpflegung. Hauptfache bleibt 
es natürlich immer, die Ergänzungsvorräte, aus welchen die Staffeln 
faffen muffen, jederzeit fo weit als möglich zur Armee vorzubringen, 
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damit die ohnehin bedeutenden Marfcblei (hingen der Staffeln von dem Zeitpunkte der Abgabe ihrer 
Vorräte an die Truppe bis zum erneuerten flnfcbließen nach bewirkter Beladung nicht zu groß werden. 
Hier wie im Etappenbereich überhaupt dürfte dem in Erprobung befindlichen ftutomobillaft. 



train in Zukunft 
eine wichtige Rolle 
zufallen, da er bei 
vielfacher Lelftungs- 
fähigkeit den febwer 
in Ordnung zu hal- 
tenden Troß hinter 
der Armee bedeu- 
tend vermindert und 
bei geringerem Er. 
haltungsbedarf ra> 
fcher und fieberer 
funktioniert. 

Für die beiden 
wtebtlgften Verpflegs- 
artikel, Brot und 
Fleifcb, ift fpezicll 
vorgeforgt. Zur Er- 
zeugung des Brotes 
beheben eigene, in 
ganz kleine Partien 
teilbare Feldbacke, 
reien mit fahrbaren 
Feldbacköfen von 
febr großer Lei. 

ffungsfähigkeit. 
Fleifcb ift auch in 

reffourcenarmen 
Ländern melft an 
Ort und Stelle leicht 
zu befchaffen, nur 
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wurde frifcb ge- 
fcblagenes Fleifcb bis 
jet)t für ungenießbar 
gehalten und mußte 
bis zu vollftändiger 
Mortifikation ausge- 
febrotet auf Fuhr- 
werken bei der 
Truppe für einen 
Tag mitgefübrt wer- 
den. Eine gegen- 
wärtig noch im Ver- 
fuebsftadium befind, 
liebe, forgfältigere 

Zubereitungsart 
dürfte vielleicht eine 
bedeutende Verein, 
faebung der Fleifcb. 
verforgung ergeben. 
Für vier Tage führen 
die Truppen leben- 
des Schlachtvieh mit 
(ich. das allerdings 
bei rafchen Märfchcn 
(ehr herabkommt. 

Eine von den 
Truppen gewiß mit 
großer Freude be. 
grüßte Neuerung 
find die in Erpro- 
bung befindlichen 



Küchenwagen, welche die Truppe nach ermüdendem Tagesmarfcbe von der läftigen Bereitung 
der Mahlzeit entheben, da dies im Küchenwagen während des Marfcbes beforgt wird. 

Unfere Verpflegsvorforgen find fehr umfaffend und reichen ohne Inanspruchnahme der rück- 
wärtigen Magazine vorausfichtlich bis über die erfte wichtige Entfcbeldung hinaus. Die finnreiche 
Organifation im Verein mit der weitergebenden Selbftändlgkeit, welche allen Kommandanten 
bezüglich Verpflegung eingeräumt ift, geftatten lederzeit die Hnpaffung an die konkreten Verhält- 
ni(fe in der zweckmäßlgften Weife. 
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Die Erhaltung des Effcktivftandes der Armee bedarf weitreichender Vorforgen in (anitärer 
Beziehung, und zwar mehr noch als für die unabwendbaren blutigen Verlufte, wegen Krank- 
heiten aller Art, deren Ausbruch und epidemifrbe Verbreitung in der rapiden Verfchlechtcrung der 
bygienifchen Verhältniffe bei Verfammlung bedeutender Truppenmaffen auf engem Räume äußerft 
günftige Bedingungen findet. Die Deckung des enormen Kriegsmehrbedarfes an gefchultem ärzt- 
lichen Heil- und Hilfsperfonal, an Krankentransportmitteln lowie an Sanitätsmaterial und Heil- 
anftalten würde der Heeresleitung frhwere Sorge bereiten, wenn fleh nicht im Oeifte humanitärer 
Beftrcbungen Gelellfchaften zur Mithilfe bei dem Transport und der Pflege von Kranken und Ver- 
wundeten gebildet hätten. 

Die erftc Stelle unter diefen durch Menfchlichkeit und Nächftenliebe zufammengeführten Ver- 
einigungen nimmt das «Rote Krei:z« ein, welches mit feiner Organifation die ganze zivilifierte Welt 



umfpannt und im Kriege mit uner. 
febrockener Setbftverleugnung be- 
ftrebt ift, da lindernd und helfend 
einzugreifen , wo Mcnfcbenkunft 
noch imftande ift, dem Tode oder 
Siechtum [eine Opfer zu entreißen. 

In der Monarchie beftehen in 
beiden Staatsgebieten eigene, wohl- 
orgriniflerte öefellfchaften vom Roten 
Kreuz mit bedeutenden, durch opfer- 
willige Spenden gefebaffenen Mitteln 
(ie zirka 1} Millionen Kronen), fer- 
ner der deutfehe Ritterorden unter 
Leitung des Hoch- und Deuti'cb- 
Bedarf bei der Truppe und in die Referveanftalten 
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meifters, Seiner k. u. k. Hoheit 
FZM. Erzherzog Eugen, fowie der 
fouveräne Malteler Ritterorden. Im 
Kriege fteben (amtliche Organifati- 
onen unter der einheitlichen Leitung 
des von Seiner Majeltät ernannten 
Oenerallnfpektors der freiwilligen 
Sanitätspflege. 

Gegenwärtig bekleidet diefe 
verantwortungsvolle Stellung Seine 
k. u. k. Hoheit FZM. Erzherzog 
Friedrich. 

fluch die Sanitätsvorforgen 
gliedern fleh in jene für den erften 
Die Truppen find mit ärztlichem Heil- und 



Hilfsperfonal (owie mit Sanitäfsmatcrial in folebem Umfange ausgeftattet, daß fle im Gefechte die 
Hilfsplätjc, auf welchen den Verwundeten die erfte ärztliche Hilfe zu teil wird, errichten können. 
Dabin werden die marfebunfäbigen Verwundeten von den Blefflertenträgern der Truppen mittels 
Tragbahren gerebafft. 

Hinter den Hilfsplätien werden von der Diviflonsfanitätsanftalt, welche jeder Truppcndivlfion 
beigegeben Ift, Verbnndplätse aufgeteilt; diefe haben vornehmlich die Scbwerverwundcten möglicbft 
bald für den Transport in die weiter rückwärts etablierten Feldfpitäler, refpektive in die ftabilen 
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Heilanftalten geeignet zu machen. Von den Hilfsplätjen nach rückwärts erfolgt der Transport der 
Verwundeten mit eigens eingerichteten Bleffiertenwagen oder (onftlgen, für den fpeziellen Zweck 
hergerichteten Fuhrwerken. 

Huf jede Infanterietruppendiviflon entfällt ein Feldfpital, auf jedes Armeekorps noch zwei 
mobile Refervefpitäler. Jedes Feld, oder Retervefpital faßt 600 Kranke und ift in drei Sektionen für 




Generalität bei der Frünjuhrap/irjde auf der SitmieU in Wien. 
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je 200 Kranke teilbar. Überdies gelangen bei der Armee im Felde noch Feldmarodenbäufer für 
Leichtverwundete und im Etappenbereicbe Krankenbaltftationen, in denen die Kranken und Ver- 
wundeten während des Transportes ausruhen, fallweile zur Errichtung. Im Hinterlande finden dann 
die Kranken und Verwundeten in den von der Heeresleitung oder durch die freiwillige Sanitäts* 
pflege eingerichteten Heilanftaltcn die erforderliche Pflege und Behandlung bis zu vollftändiger 
Rekonvaleszenz. 

Sämtliche Sanitätsanftalten ftehen unter dem Scbutje der Genfer Konvention ; vor ihrem Neu- 
tralitätsabzcicben, ein rotes Kreuz im weißen Felde, machen felbft die Greuel des Krieges halt. 

Unbekümmert um Sieg oder Niederlage, können Tie auch auf feindlichem Gebiete ihre fegens- 
reiche Tätigkeit entfallen, fo lange noeb Verwundete - Freund oder Feind - ihrer bedürfen. 
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Die Bedeutung des Offizierskorps, welches inmitten der politifehen und nationalen Strö- 
mungen unterer vielfpracbigen Monarchie abfeits der Politik ftehend, wie ein Fels in 
wogender Brandung die Einheit des Staatsgedankens verkörpert, ift bei der Zufammenfetjung des 
modernen -Volksbeeres- unverhältnismäßig geftiegen. 

Während einerfeits das Streben vorwaltet, die Präfenzdienfrzeit der Mannfcbaft aus volks- 
wirtfebaftlicben Rückfichten herabzufetien. find andererfeits die an den Offizier als Inftruktor heran- 
tretenden Anforderungen infolge Vielieitigkeit der Kriegsmittel und der großen Änderungen in 
der Kampftecbnik gewaebfen. 
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Die verheerende Wirkung moderner Präzlflonswaffen auf Entfernungen, welche nur das 
bewaffnete fluge beherrfcht, bat eine namhafte, die Leitung erfebwerende Ausdehnung in die 



Breite, ein noch in. 
nigeres flnfebmiegen 
an das Terrain und 
biedurch die cbarak- 
terifrifche Leere des 
modernen Gefechts- 

feldes herbeige- 
führt ; die über, 
mittlung von Be- 
fehlen innerhalb der 
Gefeebtsfronten er- 
fcheint nahezu aus- 
gefcbloffen. 

Soll der Offizier 
als Führer jederzeit 
entfpreeben, fo muß 
er heute mit den 
bisher als nötig er- 
kannten Eigenfcbaf- 
ten noch die Fähig- 
keit verbinden, auch 

bei volUtändigem 
Verlagen des Be- 
fehlsapparates im 
Sinne der höheren 
Führung zu handein. 
Dies fetjt aber volles, 
weit über den Stand- 
punkt des niederen 
Führers reichendes 
Verltändnis für den 
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modernen Kampf in 
allen feinen Phafen 
voraus und bedingt 
umfaffende militari- 
febe Vorbildung. 

Demgemäß er- 
fuhr nicht nur der 
Lebrplan aller mili- 
tärifeben Bildungs- 
anftalten eine ent- 
fpreebende Erweite- 
rung, auch die inten- 
five Fortbildung des 
Offiziers bei der 
Truppe wird behufs 
Vertiefung des Wil- 
lens mit allen Mit. 
teln betrieben. Zahl, 
reiche Facbfcbulen 
und Kurfe ermög- 
lichen jenen Offi. 
zieren, welche in- 
folge ihrer dienft- 
licben Stellung ein 
Spezialwiffen benö- 
tigen, das Fach* 
ftudium. 

Neben der Er- 
Ziehung des Geiftes 
wird die Stählung 
des Körpers durch 



vielleitige Pflege des Sportes nicht vemachläffigt und feien aus der Fülle der zum Teile ftaunens- 
werten Leiftungen einige hervorgehoben. 
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In dem Diftanzritte Wien -Berlin und umgekehrt 1«92 (zirka 572 Kilometer), zu denen Bewäl. 
tigung, bei einer Durebfcbnittsleiftung von 120 bis 150 Kilometer täglich, vier bis fünf Tage progno- 
ftiziert wurden, erreichte als erfter ein öfterreiebifeb-ungarifeber Offizier nach 71 Stunden 26 Minuten 
das Ziel, 1 Stunde 40 Minuten vor dem als zweiter einlangenden deutfeben Offizier, das find 
101 Kilometer täglich. Von den 44 Preifen fielen 25 an öfterreiebidvungarifebe Offiziere (von den erften 
16 kamen nur der 2.. 9., 11. und 12. an deutfehe Offiziere). Welcher Hufwand an Energie, 
moralifeber und phyfifcher Kraft dazu gehört, um folebe Leitungen zu erzielen, ift leicht zu ermeffen. 
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Beim Preisreiten in Turin im Jahre 1902 gelang es den öfterreiebifch-ungarifeben Offizieren im 
Schulreiten von den feebs Preifen die erften vier und im Weitfpringen den zweiten und dritten 
Preis zu erringen. 
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•. ■•{ t#*2 (ziik.i J72 Kilor» eieri. zu defter, Bewal- 
i .. Kilomctct läuiich, vier bis fünf Tage progne» 

,- .1 i.; trifebor Oirizier na-h 71 Stunden 2t< Minuten 
« er einl-ingendcn deuiuhen Offizier. d.<* find 
■ ■■> ^tterreiohich-ung.uüd'e Offiziere (von den erfien 

.;vtv Offiziere). Welcher Aufwand an Energie, 



J.izu lufvrt. i -i W.he Leihungen zu erzielen, ift leicht zu ernieffeti. 
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Gelegentlich einer 
Übung des Dragoner- 
regiment» Nr. 1 im Win- 
ter 1901 bei Stanislau, 
hatten zwei Offiziere ein 
wichtiges Dienftftück nach 
Czernowit) zu überbrin. 
gen. Sie legten die 135 
Kilometer betragende 
Entfernung von 6 Ubr 
abends bis 11 Ubr vor. 
mittags - alfo in 17 
Stunden - zurück, ohne 
zu raften oder zu füttern. 
Die Wege waren tief ver- 
febneit und verweht, fo 
daß zirka 25 Kilometer zu Fuß zurückgelegt werden mußten ; dabei fiet 
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So vollführte zum Beifpiel das 32. Feldjägerbataillon, das bereits im 
bewaldeten Mittel- 



im 

gebirge an der Drina 
72 Kilometer in l« 1 » 
Stunden bewältigt hatte, 
im Jahre 1890 in voller 
Marfcbadjuftierung einen 
Gewallmarfcb über die 
hohe Tatra, wobei der 
nur von geübten Klet. 
terern zu bezwingende 
polnifdie Kamm überflie- 
gen wurde. Die Pioniere 
feblugen Stufen in Eis 
und Fels und mußten 
zur Uberwindung einer 
fteil abftürzenden Wand 



9* |? 



das Thermometer, das 
beim Abreiten von 
Stanislau -6 Grad 
zeigte, in der Nacht 
auf -21 Grad und 
ftieg auch am Vormit. 
tag nur auf -14 Grad. 

fluch hervorra- 
gende Leiftungen gan- 
zer Truppenkörper, 
welche natürlich un- 
gleich wertvoller find, 
zeigen in großer Zahl, 
wie fleh dieUnerlcbrok- 
kenheit und Kühnheit 
des Offizierskorps auf 
die Mannfchaft über- 
trägt. 

Jahre 1888 in Bosnien 
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Seile (pannen. Die ganze Marfcblelftung betrug 104 
Kilometer in drei Tagen und wurde nach Abrechnung 
der Ratten in 35' j Stunden ohne Unfall aus* 
geführt; biebei waren aber +800 Meter Höhen- 
differenz zu bewältigen, Ähnliche Leitungen find 
feitber jährlich gelegentlich der Übungen in unteren 
Gebirgsgegenden zu beobachten, wo nicht nur die 
Infanterie, fondern auch die Artillerie Terrain- 
fchwierigkeiten überwindet, deren Bewältigung kaum 
möglich febeint. 

Die fpricbwört'.icb gewordene Kameradfcbaft des 
öfterreicbifch.ungarifcben Offiziers hat bei dem fteten 
Kontakt während der gegen früher bedeutend ver. 
mehrten Dienftftunden und infolge der Notwendigkeit 
gegenseitiger Unterftütjung in dem Streben nach Ver- 
vollkommnung wenn möglich noch eine Steigerung 
erfahren; das einigende Band aber, welches das 
getarnte Offizierskorps der öfterreiebifeb - ungarifchen 
Monarchie ohne Rücklicht auf Truppenkörper, Waffen- 
gattung und Staatszugehörigkeit umfcbließt, ift die 
Hingebung für den flllerhöcbiten Kriegsherrn, zu deffen geheiligter Perlon 
Liebe und Verehrung emporblicken. 




flMlwa etnrr InranierWfcoionr.e Uber einen Fetiabhang In ftotnten. 



alle in unbegrenzter 




Oberleutnant Erzherzog Carl Franz 



Joleph auf »lern ManSvetfelde. 



Den Oberbefehl übet die getarnte bewaffnete Macht führt Seine k. u. k. flpoftollfcbe Majeftät 
als Hllerböcbfter Ktieflsberr. 
Mit wahrer Begeifterung geloben die Truppen alljährlich am I. November durch einen fclcr. 
lieben Eid Treue und unbedingten Geborfam; ein belliger Schauer durcbriefelt jeden einzelnen 




bei den Klängen der Volksbymnc, welche, Gebet und Gelöbnis zugleich. In fo einfacher und 
erbebender Weife das Verhältnis der Völker zum Monarchen widerfpiegelt. Zahllos find die Beweife 
väterlicher Fürforge des FHIerböcbften Kricgsbctrn für feine Armee, deren ausfcbließlicbe Leitung er 
fieb nach dem Hinfcbeiden des Generalinfpektors FM. Erzherzog fllbrecbt im Jahre 1896 vorbehielt. 

Seit dem Jahre 1898 wird Seine Maieftät durch den Thronfolger, Seine k. u. k. Hoheit 
G. d. K. Erzherzog Franz Ferdinand, in äußerft werktätiger und initiativer Weife in der 

29* 
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Führung des Oberbefehles unterftütjt, fo daß troö des Hnfcbwellens der Arbeiten die Entwicklung 
der Wehrmacht ftetig fortfebreiten und jene hohe Stufe erreichen konnte, welche ihr eine aebtung- 




Du k. u. b. IfeKhiJiTitginilnirrcrhiin In Wim 



gebietende Stellung in der Reihe der Machtfaktoren europäifeber Großmächte verbürgt. Stets 
bemüht, die Verdlenfte jedes einzelnen zu würdigen und anzuerkennen, macht Seine Majeftät 
von dem Ihm zuftehenden Gnadenrechte ausgiebig Gebrauch und ergreift mit Freuden jede 
^^^^^^^^^^^^^^ Gelegenheit, die Erinnerung an Ruhmestaten ^^^^^^^ 

In der Armee unvergänglich feftzuhalten. 

Hls im Jahre 18.87 der unvergeßliche, 
uns leider fo jäh entriffene Kronprinz Erz- 
herzog Rudolf die Anregung gab, alle in 
600iäbriger, fcblacbtendurcbfurcbter Ver- 
gangenheit des Habsburg-Lotbringenfcben 
Heeres gefammeltcn Trophäen und Waffen 
In einem allgemein zugänglichen Heeres- 
mufeum geordnet aufzubewahren, gab 
Seine Majeftät die Zuftimmung und 
ftellte die nötigen Räume im flrfenal zur 
Verfügung. Das Hcercsmufeum enthält 
im Hnfcbluffe an das Hofwaffcnmufcum 
Gegenftände von der Zeit des 





F.rrNfTfofl Kram Sllvitoc «1» Ol.frflitilMK-r 

det Hurjrotrrtfimrnr» Nr. 13. alle 



Erihrrug Fndrrumd Carl »I« 0»»rt! 
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30jährigen Krieges angefangen, in wetebem die alterten der beftebenden Regimenter errichtet wurden 
und bildet nunmehr ein die ganze Armee umfaffendes Denkmal biftorifeber Treue und Tapferkeit 



zur Erbauung und 
Nacbciferung für 
die Wehrmacht. 
(58 Die Entbül. 
lung des Denk- 
mals für die Kai- 
ferin und Köni- 
gin Maria Tberefia 
am 13. Mai 1888 
In Wien nahm 

Seine Maieftät 
zum Anlaß, um 
in einem denk- 
würdigen Armee- 
befehl einzelnen 
Infanterie- und 

Kavallerieregi- 
mentern zur Er- 
innerung an diefe 
Glanz- und Ruh- 
mesepoebe aus der 
Gefcbicbte öfter- 
retch-Ungarns bi- 
ftorifche Namen 
auf immerwäh- 
rende Zeiten zu 
verleiben. 

Die hochher- 
zige Stiftung der 

Militärverdienft- 
medaille im Jahre 




FML. Ktenpta« EnhiriOg Rudolf. 



1690 für alle, de- 
nen für hervor, 
ragende Leittun. 
gen im Kriege die 
belobende Aner- 
kennung oder für 

vorzügliche 
Dienfte im Frieden 
der Ausdruck der 
Allerhöcbften Zu- 
friedenheit aus- 
gefproeben wor- 
den war, ehrte 
diefe Offiziere 
durch ein ficht. 

bares Zeichen 
ihrer Verdienfte, 
das fpäter im 
Jahre 18»« auch für 
alle vom Sieger 
von Cuftoza, Erz- 
herzog Albrecbt. 
im Feldzuge 1866 
ausgekrochenen 
Anerkennungen 
verliehen wurde; 
gleichzeitig er* 
folgte die Schei- 
dung des Dient's 
Zeichens für Offi- 
ziere in drei 



Klaffen für 25jäbrige, 40jährige und 50jäbrigc Dienftzelt. Auch die Staruten höherer Orden wurden 
von Seiner Maieftät im Jahre 1901 erweitert, indem beim Leopold-Orden die »Erfte Klaffe« und 
beim Franz Jofepb-Orden das «Offizierskreuz« neu dazu kamen. 
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Zum Zeichen des innigen Bandes, das den flllerböcbften Kriegsherrn mit der Armee verknüpft, 
fcbuf Seine Majeftät anläßlich des fünfzigjährigen Regierungsjubiläums, als die bewaffnete Macht 



bewegten Her 
zens zu ihrem er* 
lauebten Vorbilde 
emporblickte, eine 

Erinnerungs- 
medaille für alle 
Soldaten ohne 
Unterschied der 
Charge, welche 
während der Re- 
glerungszeit dem 
Hktivftande ange- 
hört hatten. 

rille Fäden 
zur Leitung des 
ganzen kompli- 
zierten Heeres« 
apparates laufen 
in den drei Mini* 

fterien, dem 
k. u. k. Reichs- 
kriegsminifterium 
für die gemein- 
fame Armee und 
den beiden Landes- 

verteidigungs- 
mlnifterien für die 
Landwehren zu. 
lammen, denen 
auch die Vertre- 
tung der militärifeben In. 
fereffen gegenüber den ge- 
fefcgebenden Körperfcbaften 
obliegt. 




r .1. ,*.i.,r,,i u<i.o i,ua. <■ r«*t«r 




Den Verkehr 
mit dem Aller- 
böcbften Oberbe- 
fehl vermittelt die 
Militärkanzlei. 

Für die Be- 
urteilung der mi- 
litärifeben Brauch- 
barkeit der Trup- 
pen und ihrer 
Führer wurden 
nach dem Tode 
des Generalinfpek- 
tors des Heeres 
FM. Erzherzog 
fllbrecbt drei 
Generaltruppen, 
infpektoren er- 
nannt, welche lieb 
nach den Aller, 
böcbften Befehlen 
jährlich durch In. 
fpizierungen von 
dem erreichten 
Ausbildungsgrad 
zu überzeugen 
haben. Für diele, 
befondere Er. 
fahrung und ge- 
reiftes Urteil vor. 
ausfettende Stellung waren 
0. d. K. Ludwig Prinz 
Windifcb-Graetj und die 
FZM. Anton Freiherr von 




i lu&nc Duraler mir itm IVnkmal des FM. Enrhmtog C«rl Irr Wim. 
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Schönfeld und Wilhelm Freiherr v. Reinländer auserfehen, denen fukzefftve FZM. Johann Freiherr 
v. Waldftätten, FZM. Anton Galgötjy. ö. d. K. Alexander Graf Uxküll-Gyllenband, Seine k. u. k. Hoheit 
FZM. Erzherzog Friedrich und FZM. Eugen Freiherr v. Albori folgten. 




FM. EnAmoj fllbrfdil mif «Inn M*növrtfrU* 



Zu den Hilfsorganen des Reicbskriegsminifteriums zählen der Chef des Oeneralftabes und 
die Oeneralinfpektoren der einzelnen Waffen. Die Stellung des Chefs des Generalftabes Ift durch 
die wachtende Schwierigkeit in der Erhaltung und Leitung einer fo bedeutenden Armee Immer 
verantwortungsvoller geworden. Durch fünfundzwanzig Jahre bekleidete fic FZM. Friedrich Graf Beck, 
der bewährte und um die Entwicklung der Wehrmacht hochverdiente Vertrauensmann Seiner 
Majeftät des AUerböchften Kriegsherrn. Mit unermüdlicher Schaffenskraft war er ftets am Werke, 
das Generalftabskorps durch ununterbrochene Schulung und Qbung fowlc fteten Kontakt mit der 
Truppe zu einem verläßlichen Inftrument moderner Führung auszugcftalten. 

Sein Nachfolger, FML. Franz Conrad v. Hohendorf, bat durch feine weit über die Grenzen 
der Monarchie bekannten und gewürdigten Schriften über Truppenführung für die Verbreitung 
des Studiums der Taktik auf der einzig verläßlichen kriegsgerichtlichen Grundlage bahnbrechend 




GoleWn» MriMIt 
9#7lrrr mit CWm 



gewirkt. Die Facti- 
frhule des General- 
ftabes, die Kriegs- 
fchule , trug den 

immer Zeigenden 
Anforderungen zu- 
nächft durch Erwei- 
terung des Lehrplanes und noch 
intenfiverer Ausnüfjung des für die 
Ausbildung bemeffenen, knappen Zeit- 
raumes von zwei Jahren Rechnung. 
Um elnerfeits das Bildungsniveau 
des Offizierskorps überhaupt zu 
beben und andererfelts die Auswahl 




niWrhMxtm bu- 
nt» und Wahlfpruch. 




für den Generalftab 
auf breiterer Balis 
treffen zu können, 
wurde im Jahre 18W 
der Stand derKriegs- 
fchule auf zirka 300 
Frequentanten er- 
höbt und der höhere Artilleriekurs, 
fpäter auch der höhere Geniekurs 
aufgeladen, fo daß ein großer Teil 
der Frequentanten nach Abfolvierung 
der Krlegsfcbule gleich wieder in die 
Truppe zurückkehrte und nur die 
beftqualifizierten nach Maßgabe des 
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Bedarfes in den Generalftab ge- 
langten. Leider hat die praktifche 
Durchführung diefer Maßregel die 
daran geknüpften Erwartungen 
nicht in dem erhofften Matte reali- 
fiert und fo wurde in jüngfter 
Zeit die Kriegsfchule wieder re- 
organifiert und der höhere Artillerie- 
kurs (owie der höhere Oeniekurs 
aufgeftellt. Für den Eintritt In die 
Kriegsfchule oder In einen der 
beiden höheren Kurfe Ift nebft er- 
folgreicher Ablegung der vorge- 
fcbrlebcnen Aufnabmsprüfungcn 
(etjt eine vierjährige Dienftzeit bei 
der Truppe erforderlich. Im Intercffe 
weiterer Vertiefung des Wlffens 
ift die Ausbildungszeit um ein 
Jahr verlängert und die Zahl der 
Frequentanten auf jenes Maß be- 
fchränkt worden, das bei rigorolefter 
Auswahl der Offiziere fürdieBefet- 
zung der Abgänge in den Stellen für 
den höheren Oeneralftabsdienft, re- 
fpektive Artillerie- und Oeniedienft 
erforderlich ift, während für den 
Oeneralftabshilfsdienft auch vorzüg- 
lich qualifizierte Offiziere der Truppe 
nach entfpreebender Abfolvierung 
der modernifierten Korpsoffiziers- 
fchule herangezogen werden. Eine 
langjährige Friedensepoche birgt 
Immer gewiffe Gefahren für die 
Armee und deren Vorbereitung 
für den Krieg. Da aus unmittel- 
barer Anfchauung abgeleitete, prak- 
tilche Erfahrungen mangeln und 
die Zahl jener Offiziere, welche Feld- 
züge mitgemacht haben, immer ge- 
ringer wird, kann die Vorbereitung 
der Armee für den Krieg (ehr 
leicht in abftrakte Bahnen geraten, 
wenn die wahren Verhälinifle des 
Krieges nicht immer wieder ein- 
gebend ftudiert und deffen wecbfel- 
volle Erfchcinungcn der Armee 
vermittelt werden. 

Diefer großen Aufgabe dient 
das Kriegsarchiv. 

In vollkommener Treue, frei von Parteilichkeit und ausfcbließlicb auf der Bafis umfallender 
Verwertung des reichen Aktenmaterials und aller in Betracht kommenden (onftigen Quellen, bieten 



nufgjma jut >Uup<fnr0c tm h. u. tt, HfermnuCcum zu Wien. 
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die Publikationen des Kriegsarchivs der Armee Gelegenheit, die wahren Erfcheinungen des Krieges 
kennen zu lernen und für die Fortbildung zu verwerten. 




Die Wahl der zweckmäßigften, der Waffenwirkung am beften entfprechenden Kampfweife 
wird um (o fchwieriger, je mehr die Entwicklung der Waffentecbnik fortfebreitet, weil immer neue 
Geflcbtspunkte in den Kalkül gezogen werden müffen, deren Beurteilung fieb in der Regel nur auf 
Friedensverfuebe ftütjt, da die diesbezüglichen Lehren der Krlegsgefcbicbte mit dem zeitlichen Hb- 
ftand an Wert und Brauchbarkeit verlieren. 




FlUa*Ud|wrtitn1«n, CVmrjMtab»' und OrdoniuntolfUkrr. IPfe- 

Es ift das unvergängliche Verdienft des Generalinfpektors Erzherzog Albrecbt, die einheitliche 
Ausbildung in der Armee fowie das Zufammenwirken der Waffen angebahnt und durch feine 
raftlofe Tätigkeit vertieft und erweitert zu haben. Richtunggebend biefür waren die Eindrücke, die 
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K. u U La-{t>0atiltflitf*r.trTlcl<omrafcnk- 

Eraberzog Albrecbt von den Manövern der »Italienifcfien Armee« unter Leitung ihres greifen 
Marfcballs Radeftky empfangen hatte. Die ganz feldmäßig, auf der Bafis einer natürlichen Kriegs- 



lage mit Gegenfeitigkeit durch- 
geführten Manöver zeigten 
die Führertätigkeit und die 
außerordentliche Manövrier- 
fähigkeit der Truppen im 
glänzendften Liebte, der über- 
tragung diefcs Geiftes und 
diefer Tüchtigkeit auf die ge- 
tarnte Armee war das Lebens- 
werk des Erzherzogs Albrecbt 
als Generalinfpektorgewidmct. 

Die im Jahre 1881 er- 
fcblenene Inftruktion für die 
Waffenübungen war fein Werk 
und bei allen während feiner 

Amtstätigkeit erfebienenen 
Reglements und Vorfcbriften 
ftand er Pate, immer beftrebt, 
den praktifeben Kriegszweck 




HaupffliiuT drfs DtfiMMUll iWr Kaifertn und Königin 
Maria ThmOa In Wien. 



voranzuftellen und durch eine 
der Zeit weit vorauseilende, 
großzügige Faffung der Bus- 
blldungsvorfebriften die Füb- 
rer aller Grade zu felbftän- 
digem Denken und Handeln 
zu erziehen. Die Prinzipien 
der Inftruktion für die Waffen- 
übungen find in die Neuauf- 
lagen übergegangen, während 
die Ausbildungsnormen natur- 
gemäß in fortfehreitender Ent- 
wicklung begriffen, Verände- 
rungen unterworfen waren. 

Die Wandlungen in den 
taktifeben Anfcbauungen spre- 
chen fleh am deutlichften in 
der Kantpfwelfe der Infanterie 
aus. Das Exerzierreglement 



für die Infanterie vom Jahre 1880 bedeutete gegenüber dem legten aus dem Jahre 1875 einen 
großen Fortfehritt, tr.-n der kurzen Spanne Zeit, die dazwlfchen lag ; galt es doch, die aufmerkfam 
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ftudierten Erfcbelnungen des ruffifcb.rürkifcben Krieges und die Erfahrungen am eigenen Leibe In 
Bosnien und der Hercegovina, möglicbft fruchtbringend zu verwerten, Sie fanden zunäcbft in 



eindringlicher Be. 
tonung der Wichtig- 
keit des Feuers Aus. 
druck, eine Anficht, 
welche wobl febon 
feit den Kriegen 1866 
und 1870 1871 unan- 
gefochten das Feld 
behauptete, aber die 
Maffe der Infanterie 
doch noch nicht in. 
tenfiv genug durch, 
drungen hatte. 

Es war auch 
gewiß nicht leicht, 
die verftändnis volle 
Vereinigung einer 
metbodifchen Feuer. 
Vorbereitung mit der 
tiefelngewurzclten 
Kampfweife der 
öftcrreicbifcb.ungari. 
feben Infanterie, dem 
ungeftümen, kein 
Opfer febeuenden 
Bajonettangriff an- 
zubahnen, ohne 
ihre hervorragendfte 




Eigenfchaft, den bei 
allen Gelegenheiten 
betätigten Offenfiv- 
geift zu beeinträch- 
tigen. 

Mit der Ein- 
fübrung des Repe- 
riergewebres trat 
die Bedeutung des 
Feuers noch febärfer 
hervor. 

Das Repetier, 
gewebr verleiht dem 
Schüben eine ftetige, 
nachhaltige Feuer, 
bereitfebaft, birgt 
aber auch die Gefahr 
der Munitionsver* 
fchwendung In fleh, 
wenn nicht ftrengfte 
Disziplin und ein- 
gebende Belehrung 
der Erkenntnis zum 
Durchbruch verhel- 
fen, daß der Wegfall 
der Ladepaufen in 
erfter Linie zur Er. 
böbung der Treff. 



Wirkung, nicht aber zu einer einfeitigen Befcbleunigung des Feuers beftimmt ift. 

Beim Exerzierreglement vom Jahre 1889 ift der formelle Teil der Ausbildung auf das unum- 
gängliche Maß befebränkt und der Verftandestätigkelt von Mannfchaft und Führern ein weites Feld 
geöffnet. Jedes Schema verwerfend, betont das Reglement die ausfcblaggebende Wichtigkeit der 



fchnellen und aus- 
giebigen Feuerwlr. 
kung fowie der ge- 
febickten flusnüfcung 
des Terrains zur 
Steigerung der ei- 
genen und Herab- 

minderung der 
feindlichen Waffen. 
Wirkung. 

Zunäcbft zeigte 
fieb das Erfaffen der 
neuen Ideen durch 
eine überaus eifrige 
Pflege des Schieß- 




wefens, für welches 
die flrmeefcbieß- 
in Bruck a. d. 
den Mittel- 
punkt bildete. Von 
dort nahmen die zu 
Inftruktoren heran- 
gebildeten Offiziere 
und Unteroffiziere 
den Weg zu ihren 
Truppenkörpern, um 
die gewonnenen Er- 
fahrungen nutjbrin- 
gend zu verwerten 
und als Interpreten 



der neuen Vorfcbriften deren einheitliche Auffaffung bis in die fernften Gegenden der Monarchie 
zu verbreiten. In dem Maße als die Erfolge merkbar wurden, wuchs auch das Intereffe und die 
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FZM. Erifxnog MIM 



O. J K. Riol« Ot*f Put. 

Vorliebe für das Schieß- 
wefen in der Truppe und 
es begann ein beilfamer, 
anfpornender Wetturcit. 

Die kriegsäbnllchfte 
Friedensübung, die wir 
veranfebaulichen können, 
das feldmäßige Schießen, 

können, die an äußerer Kriegsäbnllchkeit nichts zu wünteben 
Infanterie war mittlerweile durch die allgemeine Einführung 
fcheidend beeinflußt 
worden. Einerlei!» 
durch die in jeder 
Hinficht gefteigertc 
Scbußwirkung der 
mit dem neuen 
Triebmittel ausge- 
Matteten Handfeuer- 
waffen und Gefcbiitje 
und andererfeits 
durch die ganz ge- 
ringe Rauchentwick- 
lung diefes Pulvers. 

Mit eifrigftem 
Intereffe verfolgte 
die Infanterie alle 

Erfcbeinungen, 
welche über den Ver- 
lauf eines Kampfes 
mit modernen Waf- 
fen fiuflcbluß geben 
konnten und als der 




& d. K. EJmrd Ora/ Pur. 

fand gar bald das regfte 
Interelfe bei der Truppe. 
Hier kamen die Fortfehritte 
der Technik dem Schieß, 
wefen außerordentlich zu 
ftatten, da jetjt durch 
Scheibenmanöver Gefechts- 
bilder gefchaffen werden 
übrig laffen. Die Kampf weife der 
eines neuen Scbleßpräparates ent- 
Entwurf eines neuen 
Reglements zur Er- 
probung ausgege- 
ben wurde, waren 
manche der neuen 
VorfchrSften für die 
Gefechtsführung bei 
den Truppen bereits 
in Übung. Diefe ver- 
ftändnisvolle Mit- 
arbeit erleichterte 
denn auch wefentllch 
die endgültige Fäl- 
lung des Exerzier, 
reglements, das im 
Jahre 1903 erfebien. 

Die Exerzier, 
melfter früherer Zeit 
würden in dem 
neuen Reglement 
wenig Befriedigung 
finden, da es, aus* 



ftrlKrnnrulblul d*i Dnuuiuls für den FM. Coil Philipp Pari» tu Sffcwunmtxrg In Wien, 



Digitized by Gc 



240 



Da» Heer und die Landwehren NM 190«. 




fcblicßllcb für die woblverftandenen BedürfnilTc des Krieges gefebrieben, das Hauptgewicht auf 
kricgstücbtige Ausbildung legt, für welche bloße Äußerlichkeiten gar nicht in Betracht kommen. 
Das verftändnisvolle Zulammenwirken aller zu gemeinfamem Ziele durch initiatives, der 
jeweiligen Situation am beften entfpreebendes 
Handeln bildet das oberfte Leitmotiv, weil 
»im Frieden eingeübte, einteilige Syfteme 
und Schemata im Ernftfalle lieber Verlagen 
werden». 

/Iis kurz nach Erfcheinen des neuen 
Exerzierreglements im fernen Often der 
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ruffifch-iapanifebe Krieg der Raunenden Welt das feffelnde Scbaufpiel eines Ringens mit modernen 
Waffen bot, war man begreiflieberweife aufs böcbfte gefpannt, wie (ich unfere, größtenteils auf 



fpekulativem Wege er- 
worbenen Anfcbauun- 
gen über das Gefecht 
gegenüber der prak- 
tlfcbcn Anwendung ver- 
halten würden ; die 
raube Wirklichkeit nun 

bat die leitenden 
Grundf ätje unterer Aus- 

bildungsvorfchriften 
Punkt für Punkt be- 
ftätigt. 

Sei die Ausbil- 
dung der einzelnen 
Waffen auch noch fo 
gründlich, den Anfor- 
derungen des Krieges 
würde fie allein nicht 
genügen, wenn das 
Ineinandergreifen der 
Tätigkeit der verfehle- 
denen Waffen nicht 
auch in größeren Ver- 
bänden geübt und das 
klaglofe Funktionieren 




apparates erprobt wird. 
Die moderne Armee 
braucht ferner nicht 
nur einen großen Feld- 
berrn, fondern auch 

gute Unterführer, 
welche von der Über- 
zeugung des forgfälti- 
gen, durchdachten Zu- 
fammenwlrkens und 
gegenfeitiger Unter- 
ftühung befeelt, im 
Disponieren mit allen 
Waffen gefchult und 
mit den Friktionen des 
Krieges vertraut fein 
muffen. 

Dies hatte der 
Generalinfpcktor FM. 
Erzherzog Albrecbt 
fchon während feiner 
Tätigkeit als komman- 
dierender General In 
Wien durch Abhaltung 
größerer, gemeinfamer 



. — , »_ tk-nkm«! flir Jfn FM. l?Wph Graf Radrhhy von~R*iJ*ti in WWn. w m. .m . 

des Armeeerbaltungs- * Manöver angeftrebt 

und war febr ungehalten, als ihm der Hofkriegsrat die nötigen Mittel biezu nicht bewilligte. Auch 
die Schaffung des Lagers bei Bruck a. d. Leitba fchien ihm nicht ausreichend, da den Übungen 
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enge Grenzen gezogen waren und der Nutjen nur einem geringen 
Teile der Armee zugute kam. 

Sein reger Geift drängle nach größeren Übungen im Bereiche 
der ganzen Monarchie mit ftets wecbfelndem Terrain, wo die Partei- 

Kommandanten bei freier 
Entfcbließung unbeeinflußt 
durch die Ubungsleitung 
und ohne Rürkficbl auf be- 
engende Friedensverhält- 
niffe vor felbftändige Auf- 
gaben geftellt find und fich 
den Truppen als Abfcbluß 
der Ausbildungstätigkeit 
des ganzen Jahres ein mög. 

lichft naturwahres Bild des Krieges entrollt, aus welchem 
neue Lehren für die Vervollkommnung der Ausbildung 
und Führung gefchöpft werden können. 

Die Anlage und Leitung derartiger Übungen ift be- 
greiflieberweife teebnifeb durchaus nicht leicht und war um fo 
fchwicriger, als eine 
Manöverpraxis erft 
gefchaffen werden 
mußte. 

Nach der Re- 
organifiemng des 
Generalftabes durch 
FZM. Freiberrn von 
John, welcher der 
Armee wenige Mo- 
nate nach der Durch- 
führung leider fo 
jäh entriffen wurde, 
erwuchs dem Erz 
herzog Albrecht in 
dem Bureau für operative und befondere Generalftabs- 
arbeiten ein werktätiger Hilfsapparat und fo kam 
es endlich im Jahre 1876 zu den Manövern bei 
Nikolsburg und Feldsberg, wo zum erften Male 
A wieder zwei Armeekorps ein- 

_J?*+i.~. ander gegenüberftanden. FML. 

BSH Freiherr v. Schönfcld war als 

Chef des Generalftabes berufen, 
den neuen Organismus der Ma- 
növeroberleitung in Gang zu 
bringen. Alles funktionierte 
trefflich. Der jährliche Abfcbluß 
der Ausbildung durch größere 

Manöver, an denen abwechfelnd immer andere Truppen teil- 
nahmen, gehörte fortan zum ftändigen Programm, das dadurch 
noch eine befondere Weibe erhielt, daß Seine Mateftät als erfhfr 
Soldat inmitten feiner Truppen mit großem Jntereffe den Verlauf 

ftlfcrtcht. 
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der Manöver verfolgte und keine Strapazen febeute, um Heb von der fortfebreitenden, 
kriegswichtigen Ausbildung zu überzeugen. 




Do biftortfclw CiiltwZrlr. 



Die Manöverpraxis hatte fieb immer mehr ausgebildet und war durch die unermüdliche Sorg, 
falt des feit 11. Juni lssi die Stelle des Chefs des Generalftabes bekleidenden FZM. Graf Berk 
zu großer Vollkommenheit gediehen. 

Da (ich ein fo ausgedehntes Gefecbtsfcld wie das zweier Armeekorps kaum überfeben, 
gefchweige denn durch Verbindungsmittel beberrfeben läßt, bedarf die Manöverleitung zahlreicher 




IXr I xtrt« reeug <tn FM, EnhentJO Hlbrr*t In Wfcn. 
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des Generalftabes, FZM. 
famkeit des Erzherzogs 




Organe Schiedsrichter , 
welche an ihrer Stelle 
bei Zuiammenftößen Er- 
folg oder Mißerfolg aus- 
fprechen und begrenzen 
und durch rafch getroffene 

Entfeh eidungen den 
fließenden Verlauf des 
Manövers gewäbrleiften. 

Um die Schiedsrichter 
zu entlaften und der 

Manöverleirung eine 
rafchere Orientierung 
über die Lage zu ermög- 
lichen, lenkte der Chef 
Graf Beck, die Aufmcrk- 
Albrecbt auf einen Vor- 
fchlag, die fofortige 
Meldung über Ent- 
fchlüffe und Anord- 
nungen der höheren 
Kommandanten an 
die Manöverleitung 
eigenen Offizieren - 




Srttir Mlllflll ml im Min9v<rfriil< mit KM Erihm-jg nibrnh!. 
PZM. PKlIxrr v. D«U und 0. C. K. Edtcr V Kn»g«.imm»r. 



Berichterftattern - zu übertragen. Diefer 
Vorfchlag fand die Zuftimmung des Erzherzogs und wurde zum 
erften Male bei den großen Armeemanövern im Jahre 1893 mit 
vollem Erfolg angewende». War nach den Aktionen des Tages die 
Situation 



<Miw fHwftll Im OrfrrJim» mit PZM. Eugen 
Ft*lh«T ». flltK>n. 



am Ge- 
fechtsfelde 

bis zu 
einer ge- 
wiffenEnt- 
fcheidung 
gereift, 
(o wurden 
von der 
Manöver- 
leitung die Demarkationslinien feftgclegt, 
welche nach kriegsgemäßem Abbrechen 
des Gefechtes die Vorfchiebung der 
Sicherungstruppen begrenzten. Größere 
Unternehmungen nach dem Abbrechen des 
Gefechtes waren nicht ausgefchloffen, aber 
nur mit Genehmigung der Manöverober- 
leitung zuläffig, welche auch den Zeitpunkt 
feftfetjte, wann die Demarkationslinien 
wieder überfebritten werden können; der 
Aufklärungs- und Slcbcrungsdlenft da- 
gegen erlitt während der ganzen Manöver 
keine Unterbrechung. 




R(it«tftmilfc>jlil iltt DfmViiulM für <im FM Uujcn fVtm vjn S«voy«n. 
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Erzherzog Albrccbt benütjte die Manöver auch noch dazu, um den engen Anfcbluß der 
Landwehren an die Truppen des Heeres zu fördern und ihnen bei ihren damals nod> (ehr 
ungünftigen Ausblldungsbcdingungen Oelegcnheit zu geben, in dem großen Rahmen an den 
kriegsmäßigen Übungen teilzunehmen. 

Von der Überzeugung durchdrungen, daß auch die Übung in der Führung eines Armeekorps 
im flrmeeverbande unerläßlich fei, gelang es ihm endlich im Jahre 1893, die finanziellen Bedenken 



zu befiegen 
und in Weft- 
Ungarn Ar- 
meemanöver 
in großem 
Stile durch- 
zuführen, 
dlelnfolchcm 
Umfange bis 
dahin noch 
nirgends 
ftattgefun- 
den hatten 
und allge- 
mein, auch 




JuMI»iim»<Tlnn*™n(|Wl»il1m. <V*t«»t IM« 



im Auslände 
lebhaftes In* 
tereffe weck, 
ten. Die hie. 
zu aufgebo- 
tene, impo- 
fante Trup- 

penmaebt 
war annä- 
hernd jener 
gleich, mit 
weichet im 
Jahre 1866 die 

ruhmreiche 
Schlacht bei 



Cuftoza gefchlagen worden war. Die erfte, unter Kommando des FZM. Freiberrn v. 8cbönfeld flehende 
Armee zählte 1 Kavallerietruppendiviflon und 3 Armeekorps zu je 2 Infanterietruppendivifionen 
mit zufammen 84 Bataillonen, 47 ! i Eskadronen, 156 Oefcbütjen, 4 Pionierkompagnien •: und 



Digitized by Google 



246 



Das Heer und die Landwehren IM} 1*0«. 





O. a. K. ErilvrKH) Fl»m KoJirurvi au' a»m M.in.n<rtrliV 



1 leichten Kriegsbrückenequipage, 
während die zweite, vom FZM. 
Freiberrnv.Reinländcr befehligte 
Armee aus I Kavallerietruppen, 
divifion und 2 Armeekorps zu je 
3 Infanterierruppendivifionen Hill 
80' • Bataillonen, 51' i Eska- 
dronen, 140 Gefcbütjen, 4 Pionier- 
kompagnien und 
1 leichte Kriegsbrücken- 
equipage beftand. 

Die verfebiedene 
ZufammenfeQung der 
Armeekorps aus 2, re- 
fpektive 3 Infanterie- 
truppendivinonen war 

abfichtlicb gewählt worden, um hierüber Erfahrungen (ammeln zu 
können. Hier bot fich auch zum erften Male Gelegenheit, die Übungen 
der Kavallerietruppendivifton im ftrategifchen Aufklärungsdlenfte 
kriegsgemäßer zu geftaltcn als bei den Übungen Korps gegen Korps, 
wo (Ich infolge der reicheren Dotierung mit Kavallerie leicht irrige 
Anfcbauungen über das im Kriege Erreichbare entwickeln können. 

Die Konzentrierungsmärfcbe zu den großen Manövern werden 
feit dem Erfcbcincn der neuen Waffenübungsinftruktion vom Jahre 
1891 freizügig derart durchgeführt, daß die Truppen nach und nach in 
immer größere Gruppen verfchiedener Waffen zufammenfcbließen und 
ohne vorher bekannt gegebene Inftradierung unter Vornahme von 

m m 

Gefechtsübungen fchließlicb die Ausgangsfituatlon erreichen. 

Anlage, Leitung und Durchführung der erften Armeemanöver 
waren in jeder Beziehung vorzüglich gelungen und allen Beteiligten 
wurde reicher Lohn für Ihre Leitungen, als Seine Majeftät der Kaifer und König, welcher den 
Manövern mit mehreren hoben Gäften beiwohnte, in huldvollen Worten Seine 

rAllerböchfte Zufriedenheit auszufpreeben geruhte. 
Die bei den Manövern zutage getretene verftändnisvolle höhere Führung 
war zum größten Teile ein Verdienft des Erzherzogs Albretbt, welcher, an- 
geregt durch die Zweckmäßigkeit des Vorganges bei den unter Leitung des 
Chefs des Generalftabes feit dem Jahre 1872 ftattfindenden Gcneratftabsreifen, 
ähnliche Reifen auch für die Generale einführte. 

Vom Jahre 1885 an fand alljährlich eine folebe »Gcneralsreife- ftatt, an 
welcher 20 bis 30 Generale teilnahmen. In der Vorbereitung und Leitung 
vom Chef des Generalftabes werktätig unter. 
ftüt)t, boten diele Reifen Gelegenheit, eine ein- 
heitliche Auffaffung über die Forderungen der 
höheren Führung in der Armee zu verbreiten, 
die Generale in täglichem, engem Verkehr genau 
kennen zu lernen und durch regen Meinungs- 
austaufrhverfchiedenefchwebende Fragen 
über Ausbildung und Führung zu klären. 

Im Oktober 1895 begab fich Erz- 
herzog Albrccht nach Beendigung feiner 
anftrengenden Jahrestätigkeit, welche 




Palvne &tt V Rtgpnwitt» d*r Tkrokr 
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• de tvt'ili', \ .-u i *;.m. 
•i-'iv l'C'i-l .iuli r befehligte 
• • «t ( > t K.v. ilierk'lruppen 

• >i u.i.t : rlr*«C4t(orpa tu u- 

» int ••!.*n-.ir>p;ndivi:iimen mit 
. t'.. I.t.::. t| ■ Eska- 
■t I. I k* iVd Hftflfe < Pionier. 
..•inr.'>'i'i. , n nrd 

■ .i .»■ Kiieg-bmd.eri 
. ;• «ge b.m.ir.d. 

L'ie vo'. fei-edene 
immouletu'ug der 
r»okorrs .Uli* ?. re- 

. .'-ti-i* 1 Infanterie- 

■ • i ivn.'ivifionen war 
■ . , ftn fanimeln zu 

« • • 1 Vi' > "t. die Übungen 
;l.i:klarung:-dicni'ie 
.. Koro* gegen Koip!-. 
* •. itMÜme leicht lirtge 
.kein kcmncn. 
>■>' inoVern werden 
.: '--'o:i vom Jahre 
• i ttjtlb und nach in 

■ i-immenlihließeit und 
mg unter Vorn.ihme von 

;>fttujtioii erreitben. 

•ino der crfien flrmeem.in6ver 
h gerungen und giien Beteiligten 
>• mgen, als Seine M.iicti.tf der Kaiior und Konig, welcher den 
I mehreren rvhen Gälten beiwohnte, in htildc ollen Worten Seine 
Zufriedenheit auszutrrerhen geruhte. 
• i .Ii 'i V, •(.."> i i<i ,-i't.me flerreienc verftändnisvolle höhere Führung 
• *. e "Mi Verdient'! des Erzherzogs fllhrocbt, uelcbcr, an. 
«. inatVgkeit des Vorganges bei den unter Leitung de> 
es (eil dem Jahre 1*7? ft.ittlindenden Generali!. ibsrelfeii. 
•■ tur die Generale einführte. 
• .in f.ind allt.ibrlich eine folcbe -Getieratsreife' ft.ut, .in 
l ? W Generale teilnahmen. In der Vorbereitung und Leitung 
, yj des Genera!:'* thes werktätig unter. 
;. boten diele Reifen Gelegenheit, eine cm- 
• ..ii liehe Aufladung über die Korderungen der . 
höheren Führung in der flnvce zu verbreiten, 
die Generale in t,i.;',. J « i>. euetem Verkehr genau 
kennen 7\\ V •■ i und durch reuen Meinung:-.. 
'• i .i 'ühierfihiedi-ncfdiWvbendeFragen 
über Ausbildung und Fühlung zu klaren. 

Im Oktober 1^5 begab fid> Erz 
heizog fllhreebi nach Beendigung Feiner 
.mftrengenden l.ihreM.ttK'kclt. welche 




K..tU*I.I^T. 
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mit der Rekognoszierung des Manöverraumes bei Kaplitj fchloß, zu gewohntem Herbftaufentbalte nach 
Arco, von wo er nicht wiederkommen follte, denn nach kurzer Krankheit fand er am 18. Februar 18*6 
den Weg zur Ruhe, die er (Ich im Leben niemals gegönnt hatte. Der Tod entriß der Armee ihren 
•fiegreieben Feldberm und väterlichen Führer-, - wie die Widmung auf dem Denkmale lautet. 



SeineMajeftätebr- 
te die unvergänglichen 
Verdienfte in einem er- 
greifenden "Armeebe- 
fehl- und übernahm 
ungeachtet der febwe- 
ren Regierungslaften 
felbft die Leitung der 
jährlichen Manöver, wo- 
bei der vom Erzherzog 
Albrecbt eingeführte 
Vorgang erhalten blieb , 
während die Leitung 
der Generalsreifen dem 
Chef des Generalftabcs 
FZM. Graf Beck über- 
tragen wurde. 

Mit bewunderns- 
werter Ausdauer und 
feltener Selbfrverleug- 
nung erträgt Seine Ma- 
ici t.it die großen Strapa- 
zen bei den Manövern, 
ungeachtet der ftetig 
anwachfenden Regle- 
rungsgefebäfte, denen 
er (ich auch auf dem Ma- 
növerfelde mit voller 
Hingebung widmet. 

Im Allerböcbften 
Hauptquartiere lind die 
Gepflogenheiten diefel- 
ben geblieben, wie zu 
Zeiten des Erzherzogs 
Albrecbt; nad> wie vor 

gelten alle dafelbft 
dienftlicb anwefenden 
Perfonen als Gäfte 
Seiner Majeftät. 




Flhnr do I,i(.nlrn<t, U lm»nl. FM. Mflmrtrtl FKIMrr V. 



Die Technik der 
Manöverleitung ver- 
vollkommnete fich Im- 
mer mehr und mit 
großer Freude er« 
febnen die Truppen 
den Zeitpunkt, in wel- 
chem es ihnen ver- 
gönnt ift, unter den 
Augen Seiner Maieftät 
Proben ihrer kriegs- 
tüchtigen Ausbildung 
abzulegen. Seine Maje- 
ftät verfäumt es auch 
nie, Truppenkörper, 
die er durch längere 
Zeit nicht fab, bei paf- 
fender Gelegenheit auf- 
zuluchen und an fie 
einige huldvolle Worte 
in ihrer Mutterfprache 
zu richten, die als 
• Kailerworte- in den 
Herzen der alfo Aus- 
gezeichneten fortleben. 

Nicht feiten ritt 
Seine Majeftät nach 
Ausgabe der Demar- 
kationslinien noch viele 
Kilometer am Manöver- 
felde, um fich von dem 
kriegsmäßigen Abbre- 
chen des Gefechtes zu 
überzeugen und die 
Truppen bei der Ein- 
leitung und Hand- 
habung des Siebe- 
rungsdlenftcs zu be- 
obachten. 



Zweimal bot fich feither noch Gelegenheit, Manöver in größerem Stile durchzuführen. 

Im Jahre 1900 an den Oberläufen der Wisloka und des Wislok nahmen zwei Armeen in ähn- 
lieber Zufammenfet)ung wie im Jahre 1893 teil. Die beiden Armeekommandanten waren FZM. 
Anton Galgötjy und FZM. Johann Freiherr v. Waldffätten. Bei diefen Manövern, welche ebenfo 
intereffant als lehrreich verliefen, wurde die Bedeutung weniger auf operative Entfcblüffe als auf 
die Führung der Korps im Armeeverbande und die Betätigung der höheren und niederen Gefechts- 
führung gelegt. Im Jahre 1902 wurden in Weftungarn 2 Armeegruppen formiert, von denen die 
Weftarmeegruppe unter Kommando des Thronfolgers G. d. K. Erzherzog Franz Ferdinand 2 Armee- 
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korps zu |e 2 Infanterietruppendivifionen, dann 1 Kavallerietruppendivifion zählte, während die 
unter Führung des FZM. Erzherzog Friedrich flehende Oftarmeegruppe aus 1 Armeekorps zu 
2 Infanterietruppendivirionen, 2 felbftändlgcn Infanterietruppendivifionen und 1 Kavallerietruppen, 
divifion zufammengeiettt war. Die gediegene Beurteilung der Situation feitens beider Armee, 
gruppenkommandanten führte zu einem böcbft fpannenden Verlauf der Manöver, der am legten 
Tage das befonders fcböne Scbaufpiel eines mufterbaft angelegten und lehr gefebickt durch- 
geführten Gegenangriffes einer ganzen infantcrietruppendivifion bot. 

Die Organifierung des freiwilligen Automobilkorps, welches fieb mit großer Opferwilligkeit- 



In den Dienft der 
Heeresleitung Hellte, 
bildet nicht nur eine 
febr willkommene Vor. 

mehrung der Ver. 
bindungsmittel für die 
höheren Kommanden, 
fondern bietet auch 
der Manöveroberlei- 
tung eine wertvolle Un- 
terftütjung in der Be- 
berrfchung des an Aus- 
dehnung immer mehr 
zunehmenden Manö- 
verraumes. 

Die Truppen hat- 
ten bereits folebe Fort- 
febritte in der kriegs- 
mäßigen Ausbildung 
gemacht, daßdiefcbwle- 
rigften Übungen mit 
großer Exaktheit durch, 
geführt werden konn> 
ten und beim Train, 
und Verpflegsdienfte 
nur feiten Anftände 
vorkamen. 

Auch der Kaval- 
lerie war häufig Ge- 
legenheit gegeben, in 

höheren Verbänden 
aufzutreten und felb - 




IMn und DmnVhMftcT «t. 4. In Wim. 



ftändig Übungen im ftra- 
tegifchen Aufklärungs* 
dienfte durchzuführen, 
wobei die einzelnen Ar. 
meekolonnen markiert 
wurden. 

Sehr lehrreiche 
Übungen im Feftungs. 
kriege vermittelten die 
jeweiligen, infolge der 
neuen Kampf- und 
Scbutjmittel wechseln- 
den Anfchauungen. Be* 

fonders intereffant 
waren im Jahre 1896 die 
Feftungsmanöver bei 
Przemy&l, wo auf ein 
Werk mit febarfer Mu- 
nition gefeboffen 
wurde, in deffen bom- 

benfieberer Unter- 
kunft fich eine Korn- 
mitfion von Offizieren 
befand. Durch einen 
Zufall ihrer Verbin. 
dungsmittel mit der 
Außenwelt beraubt, 
ließen fie die ganze Be- 
fenießung über fieb erge- 
ben und konnten fo den 
moralifeben Eindruck 



verläßlich beurteilen. 

Das Kooperieren von Landrruppen mit der Flotte zunächft der Kürte fowie die Mitwirkung der 
Donauflottille bei Übungen an der Donau und größere Flußübergänge boten Gelegenheit, auf allen Ge- 
bieten der militärifeben Ausbildung Erfahrungen zu fammeln. 

Im Jahre 1907 betraute Seine Majeftät den Thron- 
folger Erzherzog Franz Ferdinand mit der Leitung der 
Manöver des 3. und 14. Korps in Kärnten, deren Verlauf 
von allen militärifeben Kreifen mit großer Spannung verfolgt 
wurde, da Erzherzog Franz Ferdinand, ermutigt durch die 
große Sicherheit in der Durchführung der Manöver nach bis- 
heriger Gepflogenheit, einen gewaltigen Schritt nach vorwärts 
auf dem Wege der Kriegsmäßigkeit zu machen beabfiebtigte. 




FZ.* Rudolf Prinz von UMiovrt». 
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Den Parteikommandanten follte vollkommene Freiheit des Entfcblufles gewahrt bleiben, ohne fie durch 
Aufbrucbsftunden oder Ausgabe von Begrenzungslinien an den einzelnen Tagen bezüglich Raum 
und Zeit zubeengen. 
Nur operative Vcr- 
bältniffe und die 
Rücklicht auf die Lei- 
ftungsfäbigkelt der 
Truppe lollten die 
Aktionen biclnftuf. 
fenund bledurcb eine 
dem Kriegsfalle fehr 
ähnliche Ungewiß, 
heit und Unklarheit 
der Verhältniffe ge- 
fchaften, an die Ur- 
teilskraft der hö- 
heren Führer weit 
größere Anforde- 

rungen geftellt und die Initiative der Unterführer mächtig gefördert werden. 

Diele urfprünglich gewagt fchelnende Neuerung bat fleh in der Durchführung glänzend bewährt; 
fle brachte die Individualität der einzelnen Führer zu böcbfter Geltung und bat auch das Intereffe 
der Truppen an den Manövern flehtlich gefteigert. 

Die Marfcbleiftungen waren im allgemeinen nicht größer als 
früher, da leder Kommandant mit der Kraft haushalten mußte; 

wo wirklich größere Leiftungen gefordert 

wurden, waren 
alle bis zum letj- 
ten Mann von 
der Notwendigkeit 

durchdrungen. 
Dafür entfielen 
manche, mit der 
Beftimmung von 

Begrenzungs- 
linien unvermeid- 
lichen Gegen, 
märfche und der 
Umftand, daß eine 
kraftvoll durchge- 
führte Aktion auch 
zum bleibenden 
Belize der mit An- 

ftrengung er- 
kämpften Pofltion 
verhalf, war von 
wohltätigem Ein- 
fluffe auf die Op- 
ferfreudigkeit. 
Die Manöverober. 

leitung mußte, 
da der jeweilige 
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Verlauf der Manöver nur na* Maßgabe der einlangenden Berichte beurteilt werden konnte, 



möglich!* mobil bleiben, um fleh 
Anwefenbeit von Vorteil war; 
eine Einflußnahme auf den Gang 
des Manövers war überhaupt 
nicht in flusfiebt genommen. 

Das Hauptquartier des 
Kaifers und Königs, welcher an 
den beiden teilten Tagen den 
Verlauf des Manövers mit groß, 
tem Intereffe verfolgte, war ge- 
trennt in Klagenfurt etabliert und 



nach Bedarf rafch in jene Räume zu begeben, wo ihre 




SItlMtraullk. 

mußte am leftten Manövertage 
um 3 Uhr morgens alarmiert 
werden, um Seiner Majeftät die 
gewünfehte flnwefenbeit beim ent- 
febeidenden Angriff zu ermögli- 
chen, für den die Verfchiebungen 
im Laufe der Nacht ftattgefunden 
hatten. 

Die bahnbrechende Neuerung 
des Erzherzogs Franz Ferdinand 
bat unfere Manöver bezüglich 
der Kriegsmäßigkeit unftreitig an 
den erften Ptatj gerückt und den 
Kähmen für die Schulung von 
Führer und Truppen erweitert. 
Zur vollen Kriegsähnlicbkeit fehlt 
nur noch die Gefahr und diefer bat die öfterrelcbifcb-ungarlfcbe Armee jederzeit kühn und ohne 
zu wanken ins Auge gebtickt. 
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Die Kriegsmarine 1848—1908. 

Durch Seefahrten und Seekämpfe zur Entwicklung zu reifen, Ift eine der Bedingungen für 
das Erftarken des Staaten- und Völkerlebens diefcr Erde. 
Das fcbwankende, unftete Element des Meeres, auf dem fleh die Unternehmungen der Flotten 
abfpielen, ift gerade in unferem febönen Vaterlande den früheren Oefcblecbtern ziemlich fremd 
geblieben und von vielen, die fem von Öfterreich-Ungarns Kürten im Binnenlande leben, werden 
felbft beute noch die regen und wichtigen Wechfelbeziebungen verkannt, die allerwärts zwifeben 
Wirtfcbaftsintereffen und Seepolitik befteben. 

Es ift demnach ein unverkennbares Verdienft unferes jugendlichen Monarchen gewefen, diefe 
Lehre der Oefcbicbte febon bei feiner Thronbefteigung klar erfaßt zu haben, denn nur dank diefer 
Erkenntnis gelangte unfer Seehandel und die Kriegsmarine während der bisherigen fecbzigjäbrigen 
fegensrelcben Regierung unferes Kaifers und Königs, durch die (ich allmählich belfernde finanzielle 
Lage der Monarchie fcbließllcb auf die verheißungsvolle Bahn einer zunehmend erftarkenden, der 
Weltftellung des alten Habsburgerrelcbes würdigen Machtentfaltung. 

Wie groß die Schwierigkeiten waren, die des Monarchen weitausblickenden Plänen entgegen- 
ftanden, laffen die Verhältnis erkennen, die in der erften Hälfte des vergangenen Jahrhunderts 
bezüglich unferer Kriegsflotte beftanden haben. 

Nach den beiden für die Seemacbtftellung der öfterreiebi leben Erbländer fo ungünftigen Friedens- 
feblüffen von Preßburg (1805) und Wien (1809) lab fleh die Monarchie der mit dem Frieden von 
Campo Formio erworbenen Küftenprovinzen und Scbiffsbeftände neuerlich beraubt; die Küften der 
Hdria gehörten zu Napoleons Macbtgebiet, die Kontinentallperre war über fie verhängt, und das 
fldriatifebe Meer follte fortan als franzöfifebe See gelten. Nur die Intel Liffa befand fleh in engli- 
febem Belize; fie wurde von den Briten gut befeftigt und im Jahre 1811 von fldmlral Hofte gegen 
eine franzöfifebe Flotte unter Dubordieu erfolgreich verteidigt. 

Erft nach dem Zufammenbrucbe der Napoleonifcben Macht gelang es Kaifer Franz I. auf örund 
des Parifer Friedens (1815) nicht nur Iftrien und Dalmatien (einfchließlich Liffa), tondern auch 
Venetien und die Lombardei famt allem verlorenem Sebiffsmaterial zurückzugewinnen und den 
durch die fllpen ohnebin in nachteiliger Weife von der See getrennten öfterreiebifeben Erbländern 
die febwer entbehrte Küftenbafis zu febaffen. öfterreieb fah biedureb die Scbwerlinie leiner 
kommerziellen Intereffen nach dem Süden verlegt; es hatte ein Gebiet erworben, das für 



ä 



I 
I 

"V 

m 



Digitized by Google 



254 



Dk- Krkflnrurinc IM* -IM«. 



die Monard>lc, die Kornkammer vieler Adria- und Mittelmeerländer, eine willkommene Aus- 
fubrspforte bedeutete und das den Erbländern nun die Möglichkeit bot. auch auf die politi- 
ftben Fragen diefer Staaten Einfluß zu nehmen. Unfer Vaterland wurde hiedureb In die günftige 
Lage verfemt, der Adria neuerdings jenes rege Verkebrsleben zu verleiben, das In den früheren 
Epochen von der mächtigen Republik Venedig ausgegangen war, und mit dem Niedergange der 
Macht diefer einft fo ftolzen Dogenftadt erlöfcben mußte. 

Trotj diefer günftigen Erwerbungen vermochte fleh unfer Seewefen nicht zu entfalten, da das 
Verftändnls -und das Intereffe für maritime Handelsuntemehmungen fehlten. Namentlich für die 
Kriegsflotte konnte kaum das Notwendigfte gefebeben, weil der eingetretene Geldmangel, die Folge 
der opferreichen Kriege, alle vereinzelt auftauchenden marinefreundlicben Beftrebungen vereitelte. 
Hlezu kam. daß die mit der administrativen Kontrolle betraute -k. k. Hofbucbbalmng- unabläffig 
auf die unrentablen Inftandbalrungsauslagen für die ihrer Anficht nach »gänzlich unnü&en, bloß 
koftfpieligen* Kriegsfabrzeuge hinwies und Kaifer Franz I. wiederholt zur Reduzierung der Flotte 
zu bewegen (uebte. Der Stand der Kriegsfchiffe erfuhr Infolgedeffen nicht nur keine Vermehrung, 
fondern es wären fogar die großen, von den Venetlanern übernommenen Linienfcbiffe zu jener 
Zeit bereitwillig veräußert worden, wenn fleh nur ein Käufer gefunden hätte. Daß Kaifer Franz I. 
die Marine beibehielt, erwies fleb fcbließlicb doch als vorteilhaft, denn hiedureb blieb wenigftens ein 
kleiner Kern lelftungsfähiger Schiffe verfügbar, der in den Streitfragen der Jahre 1820 bis 1840 unent- 
behrliche Dienfte im Mittelmeere leiftete. Obgleich die politifchen Ereignirre jener Periode, wie die 
Erbebung Murats gegen öfterreich, die Okkupation Siziliens und Neapels, der grieebifebe Freibeits. 
kämpf, die bandelspolitifcben Interventionen in Brafilien und China, die Aktionen gegen die fee- 
räuberifchen Barbaresken ufw. deutlich erkennen ließen, wie notwendig es fei, bei allen politifchen 
Verwicklungen und volkswirrfcbaftlicben Streitfragen im Auslände, mit einer entfpreebenden See« 
macht für untere gefährdeten Intereffen eintreten zu können, fand die Kriegsmarine dennoch keine 
befondere Unterftütjung. Unter diefen Verhälmiffen hatte untere Kriegsflotte zu Anfang der 
Dreißlgerjabre des 19. Jahrhunderts infolge der Demolierung der unbrauchbar gewordenen, 
vormals italienlfchen Linienfcbiffe, den befebeidenen Stand von 6 Fregatten, 8 Korvetten 
und etwa 30 kleineren Schiffen (Briggs, Ooeletten, Pirogen, Pcnifcben und Scbebecken) noch nicht 
überfchritten, der keineswegs genUgte, um der ftattllcben, auf ungefähr 600 Hochfeefcbiffe und 
woo Küitenfabrer angewachfenen Handelsflotte Schutj zu gewähren. 

Die in feepolitifcher Hinflcbt fo bewegte und für die Intereffen der Flotte fo ungünftige Periode 
von 1815 bis 1848 läßt überhaupt große Engherzigkeit in allen die Marine berührenden Kotten- 
fragen erkennen, und wäre ihr Schickfal nur von den adminifrrativen Stellen abhängig gewefen. 
fo hätte es (ich unabwendbar dem Punkte zuneigen muffen, da die Erhaltung der Flotte dem 
Staate tatfächlich nichts mehr kottete, weil fie fcbließlicb zu exiftieren aufhörte. Nur die einge- 
gangenen Verpflichtungen, gewiffe Aufficbtsdienfte zu garantieren, die durch Metternichs Politik 
gefebaffen waren und die, wie beifpielsweife die Ausübung der Seepolizei im Agäifcben Meere, 
die Überwachung des Paketpoftverkebres nach den türkifeben Häfen, nur durch die Schiffe 
ausgeübt werden konnten, zwangen die Monarchie von dem ehemals feftgebaltenen Grundlage, 
•daß öfterreieb nichts zur See zu fchaffen habe,« abzugeben. Auf diefe Weife erhielt fieb öfterreieb 
bis zum Jahre 1848 - gewiffermaßen wider Willen - wenigftens eine befebeidene Seemacht- 
ftellung im Mittelmeer und diefem Umftande ift es zuzufdbreiben, daß Schiffahrt und Seehandet 
nicht völlig erlahmten, fondern fpäter die Grundlage zur gedeihlichen Entwicklung unterer See- 
Intereffen bilden konnten, indem fleh der aufbiübende Seeverkehr von Anfang an unter nationaler 
Flagge abzuwickeln vermochte. 

Infolge der gefcbilderten Tendenzen fowie der ungünftigen Finanzlage des Reiches waren 
die der Kriegsflotte in den Jahren 1820 bis 1848 gewidmeten Zuwendungen recht gering und es 
fehlen dem Hofkriegsrate jeder Vorwand willkommen, um Anfcbaffungen für die Marine abzu- 
lehnen. Die marinefeindlichen Kreite konnten es aber glücklieberweife nicht verhindern, daß 
der bereits im Jahre 1827 mit einer Allerhöchften Entschließung befcbloffene Ankauf zweier »Kriegs- 
dampfet- zehn Jahre fpäter wirklich zur Ausführung kam, und auf diefe Weife gelangte die kaifer- 
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liehe Flotte (1837) in den Befift ihres erften Raddampfers, der auf den erlauchten Namen der 
der Gemahlin Kaifers Ferdinand I., »Maria Anna«, getauft wurde. Kurz darauf reihte fich die lern 
Schiffe der Raddampfer »Vulkan» an. Hiedurch war der Übergang von der Segelära zur Dampferepoche 
auch bei uns eingeleitet, doch währte es ziemlich lange bis dielen Schiffen neue Dampfer folgten, da 
eine epochemachende teebnifche Erfindung den Typ der Raddampfer als überholt erkennen ließ. 
Es war dies die vom k. k. Marineforftintendanten Jobann Reffel bereits in den Zwanzigerlabren 
erfonnene und feither wefentlicb verbefferte Sebiffsfcbraube, die den Erlatj der belonders bei 
Kriegsdampfern gefährdeten Schaufelräder ermöglichte, wodurch der Bau von Dampfern aller- 
wärts einen mächtigen Auf» Ankauf von Raddampfern zu 

(cbwung nahm. Da fomit der Kriegszwecken nicht mehr vor- 



teilhaft febien, untere Flnanzkreife dlefe teebnifche Frage jedoch nicht für fpruebreif erachteten, 
hielten fie mit weiteren Mitteln ängftlicb zurück, fo daß jedwede Anfcbaffung unterblieb. 

Diele betrübenden, auf die Dauer unhaltbaren Zuftände allmählich hereinbrechender maritimer 
Ohnmacht währten bis zum Jahre 184« und alle Bemühungen Kailer Ferdinands I. der Kriegs- 
flotte zu einem Fortfcbritt zu verhelfen, blieben ohne Erfolg. Schon Konteradmiral Erzherzog 
Friedrich, der in Anerkennung feiner tapferen Leitungen bei der Einnahme von Saida 
(24. September 1840) und Saint Jean d'Acre (2. November 1844), fowie in Anbetracht leiner mari- 
timen Kenntniffe überhaupt, im Alter von 22 Jahren (1844) als Oberkommandant an die Spitje der 
Marine geftellt worden war, fab fleh bei der Übernahme dlefer verantwortungsvollen Stellung 
veranlaßt, dem Kaller Ferdinand I. ein dringendes Memorandum zu unterbreiten, in dem mahnend 
darauf hlngewiefen wurde, daß die kalferliche Flotte in jeder Hinflcbt gründlicher Reformen und Ver- 
ftärkungen bedürfe, wenn fie ihren febwierigen Aufgaben halbwegs nachkommen folle. Wie lehr 
die Kriegsmarine zurückgeblieben war, geht auch aus einer fpäteren Denkfchrift des Feldmarfebalts 
Radetjky hervor, der ihr in ihrem damaligen Zuftande jede Verwendbarkeit abfprach. In Voraus- 
ficht der dem Kaiferftaate durch die auftauchenden Umtriebe der »Giovine Italia» drohenden Ver- 
wicklungen, verfuchte Radeftky die Aufmerkfamkeit der Regierung auf die mangelhafte Seever- 
teidigung Venedigs zu lenken und Zuwendungen für die Flotte zu erhalten, da er bei leinen 
bevorftebenden Operationen In Obcritalien auf deren Mitwirkung großen Wert legte. Allein auch 
diele Petition zeitigte keinen Erfolg. 

Der Kriegsmarine war es leider nicht vergönnt, den erlauchten, für ihr Wohl fo verftändnisvoll 
wirkenden Marineoberkommandanten längere Zeit an ihrer Spitje zu leben, denn dlefer hoch, 
begabte kalferliche Prinz ftarb nach kurzer tückifeber Krankheit im jugendlichen Alter von 26 Jahren, 
wenige Monate nach dem HinfcbeSdcn feines erlauchten Vaters, des ehemaligen Marineminifters 
und Generallffimus Erzherzog Karl (1847). 

Hierauf übernahm Vizeadmiral Sylvefter Graf Dandolo und nach deffen noch im nämlichen Jahre 
(1847) erfolgten Ableben Vizeadmiral Ritter von Martini die Leitung der Marine. 

Das nun hereinbrechende Revolutionsjahr 1848 brachte dieter viel Bitteres. 
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Hm 22. März fiel Venedig und mll ihm das Marlnearfenal nebfl einem beträchtlichen Teile 
unfeter Schiffe durch einen Aufftand in die Hände der Italiener. Oberft Marinovicb, der See. 
arfenalskommandant. war biebel ermordet und Vizeadmiral Ritter von Martini als Geifel gefangen 
genommen worden; faft alle italienlfcben Elemente verließen die Reiben der kaiferlicben Beman- 
nungen, um nd> der nationalen Bewegung gegen öfterreich anzufchließen. Weitaus der befte Teil 
des Flottenmaterials konnte jedoch in den übrigen Häfen flchergeftellt werden und ein kleiner, 
aber um fo wertvollerer Kern von Offizieren und Mannfehaften blieb der Ratierlichen Sache treu 
ergeben. Er bildete nunmehr eine rein öfterrelchllche Marine, ein im Getamtreicbe wurzelndes 
kaifertreues Korps, das geeignet war. die Grundlage für jene Reformen und Erweiterungen abzu- 
geben, deren Durchführung unlerem jet)igen Monarchen vom Schickfale vorbehalten fein tollte. 

Die am 2. Dezember 1848 bei der Tbronbefteigung Seiner Majeftät In der Marine berrfcbenden 
Verhältnlffe waren demnach Schwierig und verworren, doch wie In den polititchen Fragen, griff 
die ordnende Hand des jugendlichen Monarchen auch in die maritimen Angelegenheiten des 
Reiches in zielbewußter Weife glücklich ein. 

In erfter Linie galt es, dem Perfonal einen geeigneten Führer zu geben, deffen nächfte Huf. 
gäbe darin beuchen mußte, die zur Wiedereinnähme Venedigs erforderlichen Seeoperationen 
erfolgreich durchzuführen. Da nun binilehtlicb der Berufung auf dlefen wichtigen Pölten tief- 
gebende Differenzen in den leitenden militärifchen Kreifen herrichten, fo konnte nur der Oberfte 
Kriegsherr durch feine perföntirhe initiative helfen, indem im Allerhöchften Auftrage Korvetten- 
kapirän Graf Kärolyi in informativer Miffion nach dem Auslande entfendet wurde, dem es bald 
gelang, die geeignete Perfönlirhkeit zu finden, der Seine Majeftät das Oberkommando über die 
Flotte und die Durchführung der frrengen Blockade gegen Venedig vertrauensvoll übertragen konnte. 
Es war dies der königlich dänifche Kommodore 1. Klaffe (Konteradmiral) Hans Birch v. Dablerup, 
ein Seeoffizier von ausgezeichnetem Ruf und ehrenvoller Vergangenheit, in jeder Beziehung der 
geeignete Mann, um einen fo fcbwacben Organismus, wie die Marine jener Zeit, wieder zu neuem 
Leben zu erwecken. 

Die Fahnenflucht der itatienifrhen Elemente hatte das Seeofftzierskorps ftark reduziert; die 
Zahl der kaifertreu verbliebenen Offiziere reichte nicht einmal für den dringendften Bedarf der 
Flotte aus und man fah fleh daher zur Aufnahme einer größeren Anzahl von Auxiliarofiizieren 
gezwungen, die aus den Reihen der Handelskapitäne übertraten. Auch eine Anzahl frcmdländifcher 
Seeoffiziere fand damals in untere Marine Aufnahme. 

Zur Ergänzung der Schiffsbemannungen fchiffte man zunächft zwei Kompagnien Tfchaikiften, 
fpäter an deren Stelle Infanteriften der Otocaner und Warasdlner Grenzregimenter auf die 
Eskadertchiffe ein, die fofort an die Blockade Venedigs fchreiten follten. 

Infolange die überlegene feindliche Flotte vor Anona ankerte (Winter IM* 1849) vermochte 
die Eskader allerdings nichts gegen Venedig zu unternehmen; als fleh aber die farditche Flotte 
nach dem Siege Radetjkys bei Novara auf Grund der Bedingungen des Waffcnftillftandes aus der 
Adria zurückziehen mußte und Vizeadmiral Birch v. Dablerup perfönltch den Oberbefehl über 
die Flotte übernommen hatte (4. April 1849), konnte die Blockade Venedigs energifch aufgenommen 
werden. Mit dem tatkräftigen Eingreifen unterer Seestreitkräfte änderte fleh mit einem 8chlage die 
Situation der bereits feit zehn Monaten am Rande der Lagunen kampierenden Belagerung* 
truppen vor Venedig, und wenige Monate wirkfamer Küftenblockade reichten bin, daß FML. v. Haynau 
am 25. Auguft 1849 mit feinen Truppen, unter dem Salut aller Scbiffsgefehü^e, in die widerfpenfrlge 
Dogenftadt einzuziehen vermochte. Zu dlefem lebwer errungenen Erfolge hatte die febwachz Marine 
Ihren Teil redlich beigetragen, was der Monarch buldvollft anzuerkennen geruhte, indem er die 
Flotte auch mit äußerlichen Zeichen Seiner kaiferlichen Anerkennung reich bedachte. Das nach 
Beendigung des Feldzuges 1848 49 an Dablerup gerichtete Allerböcbfte Handfehreiben entbleit die 
denkwürdigen Worte: »Meine Kriegsmarine teilt in der jüngverfloffenen Kriegsperiode auf eine 
der öfterreiebifchen Waffen würdige Art den Ruhm meines Heeres-; in ihrem bewährten Marine- 
oberkommandanten Vizeadmiral Hans Birch v. Dablerup aber wollte der Allerböcbfte Kriegsherr 
die getarnte Kriegsmarine in besonderer Weife ehren, indem er diefem den Orden der Eifernen 
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Krone L Klaffe und die Würde eines Geheimen Rates verlieb. Diefe Rkte kalferlicber Huld kenn- 
zeichnen geradezu den Beginn einer neuen, hoffnungsreichen ftra für die Flotte, der (leb der 
Monarch auch in der Folge ftets wohlgeneigt erwies; nun war es ihr endlich befchieden, auch 
im Lande als ein ebenbürtiger Teil der gefamten Wehrmacht angefeben zu werden und, dank der 
Förderung durch den flllerböehften Kriegsherrn, auf der Bahn des Erfolges allmählich fortzufebreiten. 

Das Flottenmaterial, das lieb nach der Wiedereinnähme Venedigs im Befkje der Kriegsmarine 
befand, war ungleichartig und veraltet. Im ganzen beftand die Flottenlifte aus folgenden Schiffen : 

4 Fregatten: -Novara-, -Venus-, -Bellona-, »Juno- von Je 1200 Tonnen Deplacement, armiert 
mit je 26 bis 30 Stück franzöflfcben ftcbtzebnpfündern; 2 Stück fechzigpfündigen Granatkanonen (Paix. 
bans), dann 6 bis 10 Stück Zwölfpfündern und 14 bis 18 Stück vierundzwanzigpfündigen 
Kanonaden. Aus den Baujahren 1811, 1813, 1821, 1843 flammend. 

6 Korvetten: -Carolina-, -Diana-, -fldria-, -Minerva-, -Leipzig-, -Tltania- von je 430 bis 800 
Tonnen Deplacement, armiert mit je 16 Stück feebsundreißig- oder vierundzwanzigpfündigen Kar. 
ronaden und 4 Stück flcbtzebnpfündern. Aus den Baujahren 1826 und 1833 herrührend. 

7 Briggs: -Orcftes-, -Pylades-, -Montecuccoli-, -Pola-, -Hulzar-, -Triton-, -Trieft« von je 
400 bis 500 Tonnen Deplacement, armiert mit je 16 Stück Zwölfpfündern, 1 vier- und 4 einpfün- 



digen Gefcbütjen; die 
drei letjteren mit 
12 Stück vierund- 
zwanzigpfündigen 
Karronaden und 4 
bis 6 kleineren Ka- 
nonen. In den Bau- 
jähren 1632, 1836, 
1844 bis 1848 fertig- 
geftellt. 

4 Raddampfern: 
•Maria finna-, -Vul- 

kan«, -Cuftoza-, 
•Curtatone« von je 
400 bis 430 Tonnen 
Deplacement, 120 




Dm OfMugk Orr k u. h. Sulwrlrkrtommumlo« In Tin» Im yhrt l«. 



Pferdekräften, 8 bis 
10 Seemeilen Fahr- 
gefchwindigkeit ; ar- 
miert mit je 2 bis 

4 Stück achtzehn- 
oder zwölfpfündi- 
gen, fowie 2 Stück 
aebtundvierzigpfün. 
digen Granatkano- 
nen. Im Laufe der 
Jahre 1836. 1837 und 
1848 angekauft. 

Hiezu kamen 

5 leicht armierte Goe. 
letten, 5 armierte 

Transportbriggs, 



38 mit je einem Zwölf- bis Einpfünder beftückte Penicben, 2t Kanonierboote und eine Lagunen- 
ftottille von 2 Prahmen, 4 Pontons, 1 Haubitjenfcbaluppe und 63 niebtarmierten Pirogen. 

Diefer befcbeldene Schlffspark beftand demnach aus Einheiten, die zum Teile noch aus den napoteo- 
nifchen Kriegen ftammten oder die, wenn auch neueren Datums, recht befcbelden armiert waren; 
zudem konnte bei einzelnen Schiffen mit Rückflcbt auf die erforderlichen Reparaturen von einer 
baldigen Verwendbarkeit nicht die Rede fein. 

Wie die Vorgänge am Reichstage zu Kremfler bewlefen - wo eine Rede des Kriegsminifters 
Cordon, -daß öfterreieb eine kräftige Flotte bauen müffe- mit Begeifterung aufgenommen worden 
war -, hatten die Erfahrungen des jüngftvergangenen Krieges im Volke endlich die Erkenntnis 
wachgerufen, daß die Monarchie eine leiftungsfäbige Kriegsmarine nicht länger entbehren könne 
und diefer glückliebe Umfebwung der öffentlichen Meinung kam den maritimen Plänen des Monarchen 
fördernd entgegen. 

Zunächft wurden aus dem Perfonal die verbliebenen venezianifeben Elemente ausgefchieden, 
deren größerer Teil lieb im Jahre 1848 lo unverläßllcb erwiefen hatte. Der Sit) der Marine wurde 
nach Trieft verlegt und dafelbft fpäter neben dem Marineoberkommando ein Hafenadmiralat auf. 
geftellt. Für die Wahl Triefts war vor allem deffen parriotifebe Haltung ausfchlaggebend gewefen; 
überdies verfpracb lieh Dahlerup von dem regen maritimen Leben der großen Seebandelsftadt eine 
Fülle fruchtbringender Anregungen für den jugendlichen Nachwuchs des Seeoffizierskorps und 
mit dem Hufhören des geheimnisvollen, verlockenden Einfluffes der romantifeben Dogenftadt, 
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verfcbwanden au* bald die politifeben Umtriebe aus den Reiben der kaiferli*en Bemannungen. 
Die Verlegung des Zentralbafens der Flotte brachte eine Änderung In der Abgrenzung der 
Seebezirke mit fleb. Vor dem Jahre 1646 befunden drei Seebezirkskommanden : der Bmtsbereicb 
des 1. Seebezirkskommandos »Venedig« reichte vom Po di Coro bis Orado, jener des 2. See* 
bezirkskommandos -Trieft, umfaßte die Hüfte von Grado bis Fiume fowie die Inteln im Quarnero 
bis S. Pietro di Nembi; alle übrigen (dalmatinifcben) Küftenftrecken waren dem 3. Seebezirks- 
kommando »Zara« unterftellt. Die Hufftetlung des Hafenadmiralates in Trieft ließ das Küftenterrl. 
torium des I. Seebezirkskommandos unverändert; dem Hafenadmiralate wurde die Küfte von 
Orado bis Pirano zugewiefen, dem 2. Seebezirkskommando, welches man von Trieft nach Pola 
verlegte, die iftrifcbe, dem 3. Seebezirkskommando (Zara) die dalmatinifche Küfte unterftellt. In 
Venedig blieb nur das Hauptarfenal. das Bauamt. das Strafbaus und ein kleines Marinetruppen, 
kontingent zurück. 

Die Maßnahmen des neuen Marineoberkommandanten verrieten eine glückliche Hand. Mit 
Umßcht und Verftändnis organilierte Vizeadmiral Freiherr v. Dahlerup das ibm unterftellte kleine 
Korps, fo daß er fich als erfahrener maritimer Berater des Hllerbdcfoften Kriegsherrn bewahrte 
und das in ihn gefegte Vertrauen voltkommen rechtfertigte. Dabierups FUrforge war zunächft der 
Komplettierung aller Kategorien des dezimierten Perfonals gewidmet, das zur Erziehung eines 
geeigneten Offiziers' und Unterofnziersna*wu*tes eigener Bildungsanftalten bedurfte und mit 
Rückfleht auf die Vielfeitigkeit des Marinedienftes die Aufstellung neuer Branchen notwendig machte. 

Die zu Anfang der Fünfzigerjabre vorgenommene allgemeine Reorganifation der Militär- 
blldungsanftalten hatte für das -Triefter Marinekadettenkollegium« mit der Allerhöcbften Ent. 
fcbllefiung vom 14. Februar 1652 die Umwandlung in eine »Marineakademie« zur Folge, deren 
Aufnahmsbedingungen die erfolgreiche Abfolvierung einer Kadettenfchule erforderten. Die pädago- 
gliche Überwachung diefer Anftalt wurde von der neugefcbaffenen »Sektion der Militärbildungs- 
anftalten« ausgeübt, deren Vorftand, Oberftleutnant Scudier. die Marineakademie oft infpizierte. 
Diefe begann das Schuljahr 1652 1653 mit vier Klaffen. 

Im Jahre 1657 überfiedelte die Marineakademie infolge der zu Trieft eingetretenen Unter- 
bringungsfehwierigkeiten in das jenige Gebäude nach Fiume, das vom Munizipium diefer Stadt 
dem Kriegsärar zum Oefchenk gemacht worden war. 

Das gleichfalls zu Trieft beftehende »Marine-Knabenerziebungsbaus« ging 1851 in eine 
»k. k. Marfnefcbule« über und diente in diefer Form zur Heranbildung tüchtiger Unteroffiziere für 
die verfcbledenen Marinefpezialdienfte. 

Die zum Teil neugefcbaffenen Branchen der Stabs- und Mannfcbaftsperfonen umfaßten: das 
Seeoffiziers-, Infanterie- und Marineartilleriekorps, das Schiffbau- und Mafchiniftenkorps, femer 
das Admlniftrationsperfonal. Ledere drei Kategorien gingen in den Sechzigerjabren allmählich 
in die heutigen Beamtengruppen über, während die übrigen mit dem Seeoffizierskorps in eine 
einheitliche Standesgruppe verfcbmolzen. 

Die Mannfchaft beftand aus der Matrofenmannfchaft. dem Marinezeugskorps, der Marine- 
Infanterie, den Marineartilleriekompagnien (1851 bis 1860) und der Marinemufik, von 1860 an au* 
aus dem Flotillenkorps und der Marinefanitätsmannfcbaft. 

Um ein zweites geeignetes 8eearfenal zu fcbaffen. erfuhr das alte Seelazarett Sa. Terefa (bei 
Capo d'Iftria) die erforderliche Umgeftaltung, indem in deffen Räumen die wi*tigften Arbeits- 
mafcbinen aufgeftellt und am Ufer Aufbolplä&e für 8*iffe hergeftellt wurden. Zablrei*e fonftige 
Organifationsanderungen betrafen das 8*ießreglement, den Bord- und den Navlgatlonsdlenft, die 
Verre*nung, die Hdjuftierung ufw. 

Dank diefer Maßnahmen gelang es binnen kurzer Zeit die legten, aus der venezianifcben 
Ära herrührenden Qbelftände zu befeitigen, worauf eine zuverfi*tli*e Stimmung belebend auf 
Tatkraft und S*affensfreude einzuwirken begann. Vielfa* den guten Willen für die Tat nehmend, 
ermutigte der Monar* den neuerwachenden Tatendrang dur* Lob und Anerkennung, fo daß die 
Regenerierung der Flotte bei dem willigen Geifte und der umfi*tigen Leitung febr bald erfreuliche 
Fortf*ritte ma*te. 
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Um die Maßnahmen zur Befcbaffung neuer Schiffe einzuleiten, legte Vizeadmiral Freibert 
v. Dahlerup dem Krlegsminifter noch im erften Jabre feiner Kommandotätigkeit (Dezember 1849) 
einen Flottenplan vor, der die Grundlage für die zeitgemäße Husgeftaltung unferer Seemacht 
bilden tollte. Von der Erkenntnis geleitet, daß die koftfpieligen Anschaffungen auf eine längere 
Reibe von Jahren verteilt werden müßten, um die Aufbringung der Koften zu ermöglichen, bewirkte 
der Marineoberkommandant im Jabre 1849 einstweilen nur den Ankauf der beiden Kriegsrad. 
dampfer -Lucia« und «Volta« (zu je 450 Tonnen), fowie des eifernen Schraubenbootes »Seemöve«. 
Für die näcbften Jabre beantragte Dahlerup den Bau von zwei großen Fregatten (mit je 60 Stück 
dreißigpfündigen Kanonen) und einer Korvette (mit 26 Stück dreißigpfündigen Kanonen), ferner von 
12 Kanoniericbaluppen (mit je einem Vierundzwanzig, und Serhzigpfünder), von 12 Kanonenjollen 
(mit je einer feebzigpfündigen Granatkanone) und von 2 weiteren Scbraubendampfem, welche 
Schiffe innerhalb der näcbften fünf Jabre (1850 bis 1855) zur Bauausführung gelangen follten und 
deren Anfcbaffungskoften mit 17 Millionen Gulden zu veranfcblagen waren. 

Die im Dezember 1850 unter dem Vorfitje des FZM. Freiberrn v. Heß Ins Leben 
gerufene Reicbsbefeftigungskommiffion billigte und befürwortete nicht bloß die Vorfcbläge des 
Marineoberkommandos, fondern fie gelangte in ihrem Endgutacbten zu dem bemerkenswerten 
Anträge, -daß die Kriegsflotte, als notwendige Ergänzung der Landmacht, im ftande fein müffe, 
die Küfte in ihrer getarnten Ausdehnung zu verteidigen und den Handel im Adriatifcben Meere 
fowle in der Levante zu fcbütien ; daß die Marine demnach, weit über Dabierups Vorfcbläge hinaus, 
fo ftark gemacht werden follte, um auch den vereinigten fizilianifcb-neapolitanifcben Seeftreit- 
kräffen bei einem etwaigen Kampfe in der Adria gewachfen zu fein-. 

Diefes, der damaligen politifeben Lage entfpreebende Programm, das auch die Allerböcbfte 
Genehmigung erhielt, fetjte feft, daß die kaiferliche Flotte innerhalb der näcbften 12 bis 16 Jabre 
auf einen Stand von 18 Dampfern zu 1200 bis 1400 Pferdekräften und je 12 fcbweren Kanonen, 
6 Transport, und Avifodampfern, 6 Segelllnlcntcbiffen (mit je 80 Kanonen), 6 Segelfregatten (mit 
je 60 Kanonen), 6 Segelkorvetten (mit je 26 Kanonen), 6 Segelbriggs (mit je 
12 bis 18 Kanonen), 6 Schonern (mit je 12 Kanonen), 24 Kanonierfcbaluppen 
(mit je 2 Kanonen) und 36 Kanonenjollen (mit je 1 fcbweren 
Kanone) gebracht werden follte. Angeficbts der Schwierig- 
keiten der Geldbefcbaffung konnte einftweilen leider nur 
ein geringer Teil diefer Schiffsbauten zur Baulegung in 
Ansticht genommen werden, obgleich die älteren Fre- 
gatten eine baldige Ausrangierung erforderten. 

Trotj umfichtiger Tätigkeit und regfter Förderung feiner 
Pläne durch den Allerböcbften Kriegsherrn, vermodite Vize- 
admiral Freiherr v. Dahlerup infolge der ungünfHgen 
Finanzlage auch im näcbften Jahre nicht nur nichts vom 
großzügigen Flottenplane der Reicbsbefeftigungskommiffion 
zur Ausführung zu bringen, fondern all fein Eifer und 
Drängen hatte nicht einmal hingereicht, um der Marine 
fclbft nur die Verwirklichung eines Teiles feines eigenen, 
weit befebeideneren Flottenbauplanes zu fiebern. In Er- 
kenntnis der engen Grenzen feines Einftuffes, des nutjlofen 
Petitionierens bei den Staatsbehörden müde, wirkte 
Dahlerup fchließlich dabin, einen höheren Führer an die 
Spltjc der Marine zu bringen, damit ein Mächtigerer das 
vollenden möge, wozu feine Kräfte in aufreibender 
Scbaffenstätigkeit nicht mehr auszureichen febienen. 
Der Monarch würdigte die felbftlofcn Beftrebungen 
des verdienftvollen Admirals, Indem er ihn (Dezenv 
ber 1851) unter befonderen Ehrungen buldvollft 
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verabfchiedete und einstweilen den FZM. Franz Graf Wimpffen proviforif* mit der Leitung 
det Marine betraute. 

Während der Amtstätigkeit des FZM. Franz Oraf Wimpffen als Marineoberkommandant erfolgte 
im Februar 1852 zu Trieft, gelegentlich der denkwürdigen italienischen Kaiferrelte, die erfte Infpi- 
zierung der Flotte durch den Allerhö*ften Kriegsherrn. 

Die vom Konteradmiral von Bujakovicb befehligte, in der Bucht von Muggia verankerte 
Eskader, beftand aus den Raddampfern »Lucia«, «Volta», »Maria Anna« und »Vulkan«, dem 
Schrauben dampf er »8eemövc« und einigen 8egelfchifTen; Fregatte »Novara« diente als Flaggen- 
fchlff. Zur Freude der Bemannungen wohnte der Kaller allen Qbungen und Manövern bei, worauf 
fleh Seine Majestät auf den Kriegsdampfer »Lucia» einfebiffte und in Begleitung der Eskader nach 
Venedig fteuerte, um die lombardifcb-venezianifcben Provinzen zu bereifen. Nach einem fünf, 
tägigen Hufenthalte im Binnenlande kehrte der Kaifer am 4. März 1852 nach Venedig zurück, 
fcbiffte Ii* auf »Volta» ein und ging mit der k. k. Eskader durch die Porta di Malamocco in See, 
um nach Trieft zu fteuem. t Bs herrfchte fteifer ONO.Wind und bewegte See, die im Laufe 
des Nachmittags durch das Frifchen des böigen Windes in bedenklicher Weife zunahm. Der kleine 
Sobraubendampfer »Seemöve» mußte bereits um 2 Ubr nachmittags infolge erlittener Havarien 
nach Malamocco zurückkehren und die Dampfer »Vulkan« und »Maria flnna» gerieten um 3 Ubr 
außer Sicht des kaiferlicben 8chiffes. Während S. M. S. «Vulkan« wenigftens am Abend den Zu. 
ftuebtshafen von Pirano erreichen konnte, blieb Raddampfer »Maria Anna» vorläufig verfchoUen. 
Auch »Volta« und «Lucia» waren genötigt abzufallen, doch vermochten fie um 9 Uhr abends noch 
Rovigno zu erreichen, von wo aus Seine Majeftät die Weiterreife na* Wien zu Lande antrat. Der 
Kaifer gab feiner Anerkennung über die feemännif*en Leiftungen der Bemannungen, deren 
Schweren, verantwortungsvollen Dienft der Monar* nun aus perfönli*er Erfahrung zu würdigen 
wußte, wiederholt lebhaften Ausdruck und belobte die k. k. Eskader in einem mit dankbarer 
Begeifterung aufgenommenen gnädigen Flottenbefeble. 

Die während der nä*ften Wo*en an der italienifcben Küfte antreibenden Wrarkftücke und 
die Auffindung vieler Schwimmender Ausrüffungsgegenftände der »Maria Anna« ließen bald keinen 
Zweifel über das S*ickfal diefes unglückli*en 8*iffes mehr befteben und na* einiger Zeit 
wurde au* das Vorfcbiff diefes Dampfers als Wrack auf 20 Seemeilen Südoft von Chioggia in 
10 Meter Waffertiefe aufgefunden. Alle Anzeichen deuteten darauf hin, daß die beklagenswerte 
Katafrrophe dur* eine Keffelexplofion herbeigeführt worden fei, wobei Stab und Mannf*aft die 
bef*worene Pfli*rrreue mit dem Tode befiegelt hatten. Um die heldenmütigen Opfer eines 
tragif*en Gefchickes in pietätvoller Weife zu ehren, wurde zu Trieft ein feierli*es Requiem abge- 
halten, bei dem alle Truppen der Oarnifon ausrückten und die anwefenden Kriegsschiffe die 
Orabesfalve lösten. 

Zur Erinnerung an diefes Ereignis und in Würdigung der Gefahren des Dienftes zur See, 
dur* die jede S*tffsbemannung mehr als die übrigen Angehörigen der Wehrma*t tückiteben 
Zufallen preisgegeben find, ordnete Seine Majeftät die Bildung eines unter das Protektorat der 
Kaiferin Maria Anna gestellten Marineuntcrftü&ungsfonds an, deffen Zinfenerträgnis bis auf den 
beutigen Tag invalid gewordenen Mannfcbaftsperfonen und Hinterbliebenen der zur See Ver- 
unglückten, in der Form von jährlichen Präbenden zugewendet wird. 

Die glänzende Laufbahn des Erzherzogs Friedri* hatte Schon zu Ende der Vierzigerjahre 
den Erzherzog Ferdinand Max dazu beftimmt, fi* in früher Jugend dem Seedienft als militärischem 
Beruf zu widmen; bereits im Jahre 1850 hatte er - 18 Jahre alt - als Schiff «Offizier mit dem 
Raddampfer »Vulkan« die erfte Seereife na* Griechenland und in die Levante unternommen, worauf 
der kaiferli*e Prinz mit der Fregatte -Novara« na* dem weftli*en Mittelmeer kreuzte und hiebei 
auf diefem 8*1 ff e Selbständige Segelwa*en hielt. Auf diefe Weife war er mit den Dienftverbältniffen, 
den Bedürfniffen der kaiferli*en Flotte und mit den maritimen Verhältnissen des Auslandes innig 
vertraut geworden. Diefe UmStände bestimmten Seine Majeftät, den Erzherzog Ferdinand Max am 
10. September 1854 als Konteradmiral an die Spilse der Marine zu Stellen und ihm das Ober- 
kommando über diefe anzuvertrauen. 
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Erzherzog Ferdinand Max trat mit Begeifterung an die ihm vom Kaifer übertragene Aufgabe 
heran, öfterreicb eine Flotte zu fAaffen, die geeignet (ei, die großen militärifcben, handelspoli- 
tn'oben und wiftenfcbaftlid>en Aufgaben der Kriegsmarine einer Großmacht zu erfüllen. Zu diefem 
Behufe galt es zunächft die kleinlichen Verhältniffe zu erweitern, in die untere Flotte fo lange 
gebannt war und dahin zu wirken, die Marine im Sinne der kaiferlicben Intentionen populär und 
bekannt zu machen. In der Abliebt, unfere Flagge in der Welt zu zeigen und den Offizieren die 
notwendige Anregung durch die Beifpiele des Auslandes zu geben, unternahm Konteradmiral Erz- 
herzog Ferdinand Max im Frühjahre 1655 an der Spifte einer ftattlichen Eskader von 14 Schiffen 
eine längere Kreuzung im Mittelmeere, wobei die Häfen Griechenlands, Palästinas, Ägyptens und 
Süditaliens befucht wurden. Um das Seeoffizierskorps durch überfeeifebe Millionen im Berufe zu 
fchulen und ihm Gelegenheit zu geben, fleh auch außerhalb feiner Berufspflichten durch Förderung 
wichtiger Staatsinterelfen für die Monarchie verdient zu machen, fanden zeitweife Miffionsreifen in 
ferne Länder ftatt. Unter diefen Expeditionen find die (einerzeit epochemachende Weltumleglung 
der Fregatte «Novara« und Sidney, Neufeeland, Valparaifo 



die Miffion der Korvette »Ca. 
rolina« nach Südamerika und 
Weftafrika hervorzuheben. 

Die vom Kommodore 
Bernhard v. Wüllerstorf-Urbalr 
befehligte Segelfregatte -No- 
va«« war das erfte öfter- 
reichliche Kriegsfchlff, das eine 
wirkliche Weltumfeglung voll- 
führte, deren wiffenfchaftUchen 
Ergebniffe in einem ftattlichen, 
reich ausgefebmückten Werke 
niedergelegt find. Die Route 
dljfer Expedition führte über 
Gibraltar, Capftadt, die Nlko- 
baren nach Batavia, lief von 
hier mit Berührung der Phi- 
lippinen, via Hongkong, For- 
mofa und Shanghai nach den 
Stewartsinfeln, fodann nach 
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und fchließticb über das Cap 
Horn durch die Straße von 
Gibraltar in die Heimat zurück. 
In 55 1 Seetagen legelte die 
Fregatte 51.686 Seemeilen, 
wobei fie 25 fremde Häfen 
befuchte und unfere Flagge 
in weit entlegene Gewäffer 
trug, deren Küftenbevölkerung 
erft hiedurch Kunde von Öfter- 
reichs Exiftenz, Macht und 
Größe erhielt. Leider kürzten 
die kriegerilcben Ereigniffe des 
Jahres 1859 die beabflchtigte 
Dauer der Reife ab, obgleich 
die Fregatte in Anbetracht 
ihrer wiffenfehaftlicben Miffion 
für neutral erklärt worden 
war, welche Nachricht dem 
Schiffskommando aber erft in 



Gibraltar zuging. Am 26. Auguft 1859 traf die Fregatte in Trieft ein, wo ihr Erzherzog Ferdinand 
Max einen feftlichen Empfang bereitete. Ein eigens errichtetes wiffenfcbaftllcbes Bureau fchritt 
unverzüglich an die Verwertung der Sammlungen, deren zoologifcher Teil allein 26.000 Objekte 
umfaßte und eine reiche Ausbeute lieferte. 

Nicht minder vorteilhaft als die wiffenfchaftUchen Expeditionen waren auch die fcbiffbaulicbcn 
Erwerbungen des Marineoberkommandanten, die zunächft im Bau der für die Hafenvertefdigung 
benötigten Kanonenboote «Kerka«, -Möve- und «Narenta« fowie im Ankauf der in England 
erbauten Scbraubcnfregatte »Radetjky« beftanden, nach deren Mufter auf den Werften Tonellos 
zu Trieft die beiden Scbwefterftbiffe «Adria« und «Donau« zur Baulegung gelangten. 

Die vom Monarchen in jeder Weife begünftigten, vom Erzherzog Ferdinand Max verftändnis- 
voll ins Werk gefegten Aktionen begannen febiießlich für die Flotte nutjbringend zu werden, 
(o daß die Schwierigkeiten langfam febwanden, die jeder größeren maritimen Bautätigkeit bisher 
im Wege geftanden waren. Indem die allgemeine Aufmerkfamkelt und das öffentliche Intcreffe 
unausgefeftt auf die Leiftungen der Kriegsmarine und auf ihre Bedürfnlffe hingelenkt wurden, 
begannen allmählich auch die Mittel etwas reichlicher zu fließen, die zur Anfcbaffung, Ausrüftung 
und Inftandbültung des Schiffsmaterials aufgewendet werden konnten und die unermüdliche 
Fürforge de» Alterb3cbften Kriegsherrn, der fieb über alle Bedürfniffe der Kriegsmarine perfönlich 
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referieren ließ, die Flotte von Zeit zu Zeit infpizierte und alle Zentralfteilen der Staatsverwaltung 
zur Förderung ihrer Intereffen heranzog, fieberte unterer Seemacht nunmehr die ungeftörte Fort- 
entwicklung auf den ihr vorgezeichneten Bahnen. 

Eine der nächften wichtigeren Maßnahmen brachte die notwendig gewordene Verlegung des 
Zentralhafens der Kriegsmarine von Muggia nach Pola, deffen geräumige und gefcbüt)te Buchten 
diefen Hafen in militärifeber und feemännifeber Hinficbt zum Kriegsbafen prädeftinierten. Als 
Vizeadmiral Freiherr v. Dahlerup im Jahre 1850 bei der nur zwifeben Pola, Porto Re und Muggia 
möglichen Wahl, diefe lefytere Bucht als Zentralhafen der Kriegsflotte in Antrag brachte, da war es 
in erfter Linie die Reffourcenarmut und die ifolierte Lage der beiden erftgenannten Häfen, die 
zu gunften Muggias den Ausfchlag gab. Für die Flotte, wie fie Dahlerup vorfebwebte, hielt dlefer 
die beiden anderen Hafenbecken für räumlich zu beengt, um fpäter eine genügende Entwicklungs- 
fähigheit und Manövrierfreiheit zu gewähren. Speziell für Pola vermochte (ich Dahlerup nicht 
zu erwärmen; da er die öftlicbe, feeumfpülte Landfront für febwer verteidigbar anfah, auch befürchtete, 
daß der fteinige Boden des Karftes während die gegen Wind, Wetter 

den Bau von Trockendocks und und Bombardement durch Höben- 



von Muggia erwies fleh bald In K«™mo*.r, n™*«.! « nm-mmmm«« Projekte zugeftimmt hatten, be- 



im Jahre 1855 mit der Einleitung der dort notwendigen Vorarbeiten zur Gründung einer befeftigten 
Marinefiation. Diefe waren in Anbetracht der verfügbaren geringen Mittel anfangs natürlich recht 
befcheiden und befebränkten fich zunäcbft auf die Errichtung einiger AufholpläQe, Materialfcbuppen, 
Mannfchaftsbaracken und Wobnbäufer für die nach Pola überfiedelnden Marinekontingente. Infolge 
der entwickelten regen Bautätigkeit gelang es jedoch bereits innerhalb zweier Jahre wenigftens das 
Wicbtigfte, wenn auch in primitiver Form, zu fehaffen und im Dezember 18S6 war man bereits fo 
weit, um an den Bau eines (elbftändigen Seearfcnals febreiten zu können. 

Der Kaifer nahm feine zweite lombardifcb.venezlanifcbe Reife zum Anlaß, um den neuen 
Zentralbafen in Begleitung feiner jugendlicb-anmutigen Gemahlin zu befueben. zu welchem Zwecke 
fleh das Kaiser paar am 8. Dezember 1856 zu Trieft auf den Kriegsdampfer »Elifabeth« einfehiffte 
und in Begleitung der vom Konteradmiral Baron Bourguignon befehligten, aus den Kriegsdampfem 
»Lucia«, »Eugen«, »Cuftoza«, »Curtatone«, »Achilles« und »Hent>i« begehenden Eskader nach Pola 
begab. Hier erfolgte ein feftlicber Empfang, der durch den Salut einiger im Vorhafen verankerten 
Kriegsfcbiffe (2 Fregatten, 3 Korvetten) und den Jubel der begeifterten Bevölkerung einen feier- 
lichen Charakter gewann. Die Majeftäten begaben fich erft am nächften Tage (9. Dezember) 
ans Land, wo Kaiferin Elilabeth die Grundfteinlegung für das neue Seearfenal nach herkömmlichem 
Zeremoniell vornahm. Nach einer Berichtigung der freilich noch bescheidenen Marineanlagen und 
einer abendlichen Rundfahrt durch die feftlicb illuminierte Stadt kehrten Ihre Majeftäten an Bord 
der «Ellfabeth« zurück, um im Konvoi der Eskader die Fahrt nach Venedig fortzulegen. Von 
Venedig aus erließ Seine Majeftät fodann einen Flottenbefehl, in dem der Monarch die Allerhöchfte 
Anerkennung über die Fortfcbritte der Kriegsmarine ausfpracb und deren Oberkommandanten Erz- 
herzog Ferdinand Max, in Würdigung feiner Verdienfte um die Flotte, zum Vizeadmiral ernannte. 

Zur felben Zeit erfolgte die Erhebung des Marineoberkommandos zu einer unmittelbaren 
Zentralbehörde, wodurch es in vielen Marineangelegenheiten, deren Entfchcidung bisher dem 



Arfenalen fehr erfebweren werde. 
Die in Pola häufig auftretende 
Malaria fowie der Trinkwaffer- 
mangel waren weitere ungünftige 
Momente, die gegen Pola fprachen, 
weshalb die Wahl im Jahre 1850 
fcbließlich auf Muggia fiel. Allein 
die gegen Wind und Seegang un- 
gefchüt)te (owie auch gegen eine 
Befcbießung ungedeckte Reede 




züge gedeckten Hafenbucbten Po- 
las ideale Verhältniffe darboten. 



Bald nach (einer Ernennung 
zum Marincoberkommandanten 
hatte daher Erzherzog Ferdinand 
Max den Monarchen bewogen, die 
Verlegung des Marlnezenrral- 
hafens nach Pola in Erwägung zu 
ziehen und nachdem auch die übri- 
gen militärifchen Stellen diefem 



vielfacher Beziehung als nachteilig, 



traute der Kaifer den Erzherzog 
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Armeekommando vorbehalten war, größere Selbständigkeit erhielt, eine Neuerung, die wobl nur 
fegensreid>e Früd>te tragen konnte. Das Recbnungsdcpartement in Trieft wurde ausfcblleßlicb für 
die Marine beftimmt und in Wien eine »Marlnebucbhaltung» errichtet. 

Dem Ausbau des 8eear(enales In Pola wandte die Marineleitung befondere Obforge zu ; 
da der Bau eines Trockendock* der untcrirdlfcben Quellen wegen auf Schwierigkeiten fließ, 
wurde in Venedig ein Balancedock erbaut und dlefes nach Pola überführt, wofelbft es heute noch 
in Verwendung fleht. 

Das Intereffe der neuen Marinezentralftatlon Pola erforderte wegen des nahe gelegenen« 
fteberverfeucbten Sumpfgebietes des Prato grande und des mangelnden Trinkwaflers wichtige 
Affanierungsmaßnabmen, die in der Trockenlegung der Malariaberde und im Bau einer Waffer. 
leitung beftanden. 

Bezüglich der Dislozierung der Marinetruppen enthielt der Erlaß des Armeeoberkommandos 
vom 26. Juli 1836 folgende bemerkenswerte Anordnungen: 

Marrofenkorps : Kommando und Stab in Trieft, 3 Kompagnien in Venedig, 3 Kompagnien in 
Pola, ein Detachement von 120 Mann in Trieft; 

Marineartillerie: Kommando und Stab, die 1. Arfenalsarbeiterkompagnie, beide Einfebiffungs, 
kompagnien und die 1. Artilleriearbeftsabteilung in Venedig, die 2. Arfenalsarbeiterkompagnie 
und die 2. Artilleriearbeitsabteilung in Pola ; 

Marineinfanterie: Kommando, Regimentsftab, Stab und 4 Kompagnien des 1. Bataillons in 
Venedig; Stab des 2. Bataillons mit 3 Kompagnien in Pola, die 4. Kompagnie in Trieft. 

Im Jahre 1857 wurde da6 marineärztlicbe Offizierskorps mit folgendem Stand aufgeteilt: 
I oberfter Marinearzt, 1 Marineftabsarzt, 5 Linienfcbiffsärzte, S Fregattenärzte, 10 Korvettenärzte, 
15 Schiffswundärzte 1. Klaffe und 15 Schiffswundärzte 2. Klaffe. 

Viele fonftige Neuerungen, die den Stempel des Fortfd>rittes trugen, fuchten die Kriegsmarine 
nach ausländifchen Muttern zeitgemäß zu modemlfleren ; eine der wicbtigften Maßnahmen darunter 
war die neue Adiuftierung von Stab und Mannfchaft. 

Die neue Adjuftierungsvorfcbrift tollte den feemännifcben Charakter in der Uniform der Kriegs» 
marine beffer zum Ausdruck bringen und die Marineuniform jener der übrigen Seemächte 
ähnlicher geftalten. An die Stelle des Waffenrockes, der abgefchafft wurde, trat der Flottenrock, 
auf deffen Armein die Chargenabzeichen durch Goldborten kenntlich gemacht waren. Dem mit vier 
Knöpfen gefchloffenen, daher oben offen zu tragenden Flottenrock entfprecbend, wurde an Stelle 
der Halsbinde der weiße Hemdkragen und ein fcbwarzteidenes Halstuch vorgefcbrieben. Die 
weiteren Normierungen testen feft: 

Für höhere Matrofenunteroffiziere: Waffenrock mit umgelegtem Kragen und darauf befeftigten 
drei weißfeidenen Sternen ; Hemdkragen, Halstuch und Säbelkuppel wie die Marinekadetten. 

Für niedere Matrotenunterofnziere : 8tatt der Waffenröcke lange Jacken mit umgefeblagenem 
Kragen; auf diefem die Diftinktionen wie bisher. 

Für die Mannfchaft: Blaue Tuchhemden (Bordhemden) mit umgefeblagenem Kragen. 

Für die gefamte Mannfchaft des Matrofenkorps gelangte an Stelle des Mantels ein bis zum 
halben Oberfchenkel reichender Paletot zur Einführung. 

Infolge der nunmehr eingetretenen regeren Werftentätigkeit liefen 1857 1858 zu Venedig, deffen 
maritime Einrichtungen bis zur Ausgeftaltung der neuen Gründung in Pola willkommenerweife als 
Ccbiffbaullche Sukkurfale dienen konnten, die Schraubenkorvetten »Erzherzog Friedrich« und »Dandolo« 
vom Stapel; ein Jahr fpäter konnte bereits im Seearfenale zu Pola der erfte große Bau. das 
Linienfchtff »Kalter», begonnen werden. Gleichzeitig mit den zu Pola am Lande entftebenden 
Bauten wurden auch die notwendigen fortifikator lieben Sicherungen ausgeführt, um den neuen 
Kriegshafen - entfprecbend der Feftungsbaukunft (ener Zeit - zu einem von Seewerken und 
Gürtelforts wohlverteidigten, fetten Plal) auszugeftalten. 

Im vierten Jahre der Tätigkeit des Erzherzogs als Marineoberkommandant war alles im 
betten Gange, um den Flottenplan der Reiebsbefeftigungskommifflon allmählich zur Ausführung 
zu bringen, als eine wichtige fcbiffbaulicbe, kriegstechnifebe Neuerung eine völlige Umwälzung 
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hervorrief. Es war dies die vom Fortfcbritte der Hütteninduflrie ermöglichte Verkleidung der 
Außenwände der Kriegsfcblffe durch ftarke Eifenplatten, Panzerung genannt, die eine wefentlicb 
höhere Widerftandsfähigkeit gegen feindliche Gefchoßtreffer verlieb. 

In dlefer Richtung hatte Frankreich bereits im Jahre 1654 mit der Panzerfregatte -La Oloire« 
einen vielverfprecbenden Anfang gemacht und die übrigen Seemächte waren diefern Beifpiel rafcb 
gefolgt. Es war daher nicht zu bezweifeln, daß zukünftige Waffenentfcbeldungen zur See nur 
durch ebenfolcbe Typen günftig beeinflußt werden konnten. 

Huf Grund eines vom Kaller genehmigten Expofls trat Erzherzog Ferdinand Max, der am 
28. Februar 1857 zum Generalgouverneur Lombardo-Venetiens ernannt worden war und daher 
leinen Sit) nach Mailand verlegt hatte, mit einem modernifierten Flottenplan hervor, den er troft 
der Bürde, die er mit telner 
neuen polirifchen Stellung 
übernommen hatte, dank 
der allleitigen Unterftütjung 
binnen wenigen Jahren 
energifeb zur Durchführung 
brachte. Diefer rechtzeitigen 
Aktion für untere Flotte 
war es Ipäter zu verdanken, 
daß fie es im Jahre 1866 
trot) ihrer Schwäche dennoch 
wagen konnte, dem Gegner 
in offener See entgegen- 
zutreten. 

Während die erften 
Maßnahmen für die Bau- 
legung von Panzerfcbiffen 
eingeleitet wurden, brachten 
die Kriegsvorbereitungen 
des Jahres 1859 in dieler 
Hinficht eine unerfreuliche 
Unterbrechung. 

Als fid> die drohenden 
Anzeichen eines heran, 
nabenden Konfliktes be- 
merkbar machten, konnte 
kein Zweifel darüber ob- 
walten, daß Venedig mit 

feinen reichen Kunftfchätien und Reffourcen das Hauptobjekt der feindlichen Angriffe bilden werde. 
Der Marine fiel es natürlich zu, die Seeverteidigung der alten Lagunenftadt zu übernehmen. An der 
Mündung des Po und der Etteb, anlcbließend an die längs der Küftenlinie beftebenden Befeftigungen, 
wurden neue Werke angefügt und mit den entbehrlichen Scbiffsgefcbütjen armiert. In großer Zahl 
befchaffte Seeminen und Barrikaden ermöglichten die Sperrung der Hafeneinfahrten des Lido und 
der Porta di Malamocco, während armierte Pofitionsfcbiffe, Ruderkanonenboote und Lagunendampfer 
die aktive Abwehr zu beforgen harten. Die Lagunenflottille wurde ausgerüftet und in den Kanälen 
verteilt, ferner kamen Seeoffiziere auf die Küftenforts. Vier Fregatten und eine Korvette lagen 
zwifeben dem Lido und der Stadt, eine zweite Korvette vor der Piazza 8. Marco kampfbereit 
vor Anker; an der adriatifeben Oftküfte waren Segelfcbiffe als febwimmende Batterien und Rad- 
dampfer für Kreuzungszwecke verteilt worden. 

Die Ergänzung der Marinetruppen auf den erforderlichen Kriegsftand erfolgte durch freie 
Werbung, durch Einberufung der Rcferven und durch 600 Rekruten, die dem Marineinfanterie- 
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regimente vom Armeeoberkommando zugewiefen wurden; da (ich hieraus fogar eine Überzahl 
ergab, ward im Mai ein drittes Marineinfanteriebataillon in Venedig aufgeftetlt. 

Behufs Deckung des Bedarfes an Seeoffizieren für die in Dienft geftellte Flotte wurden die 
melCten Seeoffiziere des Matrofenkorps abkommandiert und bei letjterem durch Marineinfanterie- 
Offiziere erfetjt, die Zöglinge des vierten Jahrganges der Marineakademie wurden als effektive 
Marinekadetten ausgemuftert und die Zöglinge des dritten Jahrganges auf den Schiffen als provilo- 
rifebe Kadetten im Dien Ire verwendet. Die Zöglinge des erften und zweiten Jahrganges hingegen 
kehrten zu ihren Eltern zurück, womit die Marineakademie aufgelöft war. 

Der Kriegsftand der Marine umfaßte fonach: Holierte und Matrofenkorps 5235, Marine- 
infanterie 2558 und Marineartillerie 2233 Köpfe. 

Die Flotte, deren Oberkommando Erzherzog Ferdinand Max bei gleichzeitiger Einfchiffung 
auf die Jacht -Phantafie- felbft übernahm, legte fleh innerhalb der beiden Hafenausfahrten 
gefechtsbereit vor ftnker; die -Phantafie- poftierte (leb nahe zum Lido. 

Die franzöfifche Flotte, die den Hafen von Luffinplccoto zum Stutzpunkt gewählt hatte, verhielt 
[ich angcflcbts diefer energifchen Verteidigungsmaßnahmen vollkommen paffiv und beobachtend, 
fo daß es, von einzelnen kleinen Scbarmüt>eln abgeiehen, zu keinen ernfteren Gefechten kam. 

Nach dem am 10. Juli 1859 eingetretenen Waffenftillftande und dem bald darauf abgefchloffenen 
Frieden begab (ich Erzherzog Ferdinand Max wegen des angegriffenen Oefundheitszuftandes 
feiner Gemahlin, der Erzherzogin Charlotte. Prinzeffin von Belgien, mit dem Kriegsdampfer 
•Elifabeth- nach Ma- ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ kannte, daß die Welt- 



Ferdinand Max- und - Habsburg- nachfolgten. Gleichzeitig trachtete man die Verwendbarkeit der nicht 
gepanzerten Holzfchiffe durch vorteilhafte ftdaptierungen zu erhöben, zu welchem Zwecke die Fre- 
gatten -Schwarzenberg« und -Novara- ftarke Mafchinen erhielten, die fle befähigten, im Verein mit 
den Scbraubenfregatten -Radetvky-, -Donau- und -fldria- fowie der Korvette -Friedrich-, ein 



delra, wo die Erz- 
herzogin den Winter 
verbrachte, indes ihr 
Gemahl in Begleitung 
Tegettboffs eine For- 
fchungsreife nach Bra- 
Tilien antrat. Vondiefer 
kehrte der Marine- 
oberkommandant im 
Hpril 1860 nach Trieft 
zurück, wofelbft in- 
zwifeben das neu er- 
baute, reizende Schloß 
Miramar fertig ge- 
worden war und be- 
zogen werden konnte. 



begann eine Epoche 
größter Reglamkeit 
für die kaiferlicbe 
Marine, In Italien 
hatte fieb ein einbeit 
liebes Reich gebildet, 
das Im Begriffe ftand. 
fleh eine mächtige 
Flotte zu febaffen, da 
man auch dort ancr- 





ftellung jedes an die 
See grenzenden Staa- 
tes von der Stärke 
(einer Flotte abhängig 
(ei. Zahlreiche Panzer- 
febiffe befanden fleh 
bereits im Bau und 
es war nicht zu ver- 
kennen, daß öfter- 
reich fleh vorleben 
müffe, um (einen Be- 
find and und feine 
Intereffen in der fldria 
wlrkfam verteidigen 
zu können. Im Früh- 
jahre 1861 lief auch bei 
uns das erfte Panzer- 
febiff -Salamander- 
vom Stapel, dem 
während der nächften 
drei Jahre die Scbwe- 
fterfchiffe -Drache-, 
- Prinz Eugen • , • Kaller 
Max- und -Don Juan-, 
im Jahre 1865 fcblleß- 
lieb die Panzerfre- 
gatten -Erzherzog 
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brauchbares fekundäres Treffen abzugeben, zu deffen Führer das Linienfcbiff «Kailer« auser- 
fchen war. Zur Verftärkung des HafenCcbuljes in Urnen und Dalmatien febritt man an den 
Bau von 10 Scbraubenkanonenbooten, die je 2 bis 4 Stück 12 cm-Kanonen führten, Segeltake- 
lagen befaßen, mit Dampf eine Fahrgefchwindigkeit bis zu 12 Seemeilen ftündlich entwickelten 
und daher auch mit den großen Schiffen des zweiten Treffens erforderlichenfalls die Formation 
halten oder felbftändige Rekognoszierungsfahrten unternehmen konnten. (Sie hießen : «Velebicb«, 
-D.ilm.it-, -Muni-, »Reka«, »Streiter«, «Wal«, -Seehund', «Sanfego«, «Gemfe« und «Grille«.) In 
erfter Linie follten diele minder koftfpieligen Kriegsfahrzeuge iedoch zu Schul- und Übungs- 
zwecken dienen und die Verwendung wertvollerer Einheiten für den Küftenbewachungsdienft 
entbehrlich machen. 

Das Jahr 1860 brachte die Übernahme des Flottillenkorps durch die Kriegsmarine und eine 
damit zufammenhängende einfehneidende Reorganifation des Matrofenkorps, das auf zwei Depots 
mit je 7 Kompagnien erweitert wurde. Im Januar jenes Jahres gingen die Inhaberrechte über die 
Gardafee- und Lagunenflottille, im Februar auch die über die Donauflottille, an das Marineober- 



kommando über.Die 
Donauflottille unter- 
ftand nunmehr in 
intern • dienftlicher, 
technifcher und ad. 
miniftrativer Bezie- 
hung dem Hafen- 
admiralat in Ve- 
nedig, in militari- 
fcher Beziehung je- 
doch dem Armee- 
Oberkommando, re- 
fpektive dem Lan- 
desoberkommando 
oder kommandie- 
renden General: ihr 




& M, Kanonenboot .SotNmtf*. 



Perfonalftand be- 
trug zur Zeit dlefer 

Übergabe 509 
Köpfe. Die Lagu- 
nen- und die Garda- 
leeflottille zählten 
zufammen 1472 
Mann, welchen 
Stand man jedoch 
noch im Jahre 1860 
auf 1 100 Mann her- 
abfegte, An Scbif- 
fen und Fahrzeugen 
des Flottillenkorps 

übernahm die 
Kriegsmarine : 



in Venedig : die größeren Raddampfer «Verona« (gemieteter Lloyddampfer), «Mcffaglcre« und 
«Gorzkovsky«, 3 kleine Schraubenkanonenboote, 6 kleine Radkanonenboote, 7 Kanonenfchaluppen 
(zu 24 Riemen), 7 Kanonenjollen (zu 20 Riemen), 4 Pirogen, 3 febwimmende Batterien (Prahme 
«Vefuvio«, Ponton Nr. 1 «II Forte« und Nr. 2 «II Fermo«) und zahlreiche kleine Warenboote, 
Transport- und Schleppfahrzeuge ; 

in Mantua: 6 Kanonenjollen, 2 Pirogen und 8 kleinere Fahrzeuge; 

in Riva: die Kriegsdampfer «Heß- und »Franz Jofepb«, den Transportdampfer «Wilhelm Taxis«, 
2 Kanonenboote mit Schonertakelung und 22 kleine Fahrzeuge; 

auf der Donau: die Kriegsraddampfer -Graf Schlick«, «Erzherzog Albrecbt« und »Adler«, 
1 Rad-, 1 Schraubenkanonenboot und 34 kleine Fahrzeuge. 

Im Jahre 1862 gelangten in Venedig noch 6 Radkanonenboote für den Flottillcndienft auf dem 
Gardafee zur Baulegung. 

Als im Jahre 1861 infolge der allmählichen Vergrößerung der Flotle ein fühlbarer Mangel 
an Seeoffizieren eintrat, wurden alle Lagunenfabrzeuge mit Ausnahme von drei Propeller- 
kanonenbooten provilorifcb mit Offizieren des Matrofenkorps und der Marineinfanterie belebt. 

Der Ausbildung des Perfonals wandte Erzherzog Ferdinand Max ein dauerndes Augenmerk 
zu. Für die Marineakademie galt als leitender Grund(al) den Offiziersnachwuchs möglichft früh an 
das Seeleben zu gewöhnen und den größten Teil des Unterrichtes in den Fachgegenftänden an 
Bord zu erteilen. 

Die Marineakademie war bereits im Jahre 1858 von Fiume wieder nach Trieft zurückvcrlegt 
worden, wobei die in den vierten Jahrgang aufzeigenden Zöglinge fortan auf das Artillerie. 
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fcbulfcbiff, die Segelfregatte «Bellona«, eingefcbifft wurden j die Zöglinge der übrigen drei Jahrgänge 
bezogen das bisher der Marinefcbulkompagnie zugewiefene Mietbaus zu Barcola bei Trieft. Die 
• Bellona« blieb zumeift in Pola, befuchte aber aud> die Häfen von Trieft und Venedig. 




Dt* MCTtnrafaadcmk zu Fwnw ton )jfrr* IMd. 

Diefe Organisation endete beim Ausbruch des Krieges 1859. 

Nach dem Kriege erhielt die Marineakademie eine gänzlich neue Geftattung, wobei man die 
praktifche Ausbildung der Zöglinge in einem noch weiteren Umfange als bisher bevorzugte. Hm 
27. April 1*60 erfolgte die Allerböcbfte Entfcbließung, daß zu Trieft eine -Hydro- 
graphifcbe Anftalt- errichtet und ihr auch die Hufgabe zugewiefen werde, für den 
Unterricht des Offiziersnacbwuchfes vorzuforgen. Die -Grundzüge des Marineunter, 
ricbtes« regelten die Aufnabmsbedingungen von Zöglingen, die von nun an See- 
Eleven II. Klaffe hießen und beftimmten, daß deren Ausbildung in einem dreijährigen 
Lehrkurfe, Im allgemeinen unter den früher für die drei unteren Akademieklaffen 
geltenden Bedingungen, zu erfolgen habe. Bei der Ausmufterung erfolgte die 
Ernennung zu (wirklichen) Seekadetten. 

Da jedoch der Nachwuchs aus der Marineakademie zur Ergänzung des Sec< 
Offizierskorps nicht ausreichte, wurden Jünglinge mit entfprecbenden Vorkenntniffen 
MM dem Zivilftande als »See-Eleven I. Klaffe- aufgenommen. Nach der maritimen Aus- 
bildung in einem halbjährigen Kurte auf Brigg «Hufzär« erfolgte deren Ernennung 
zu wirklichen Seekadetten. Für den Lehrkurs der Eleven II. Klaffe, der im Wefen 
den beftandenen drei Jahrgängen in Barcola entfpracb, wurde die Segelfregatte 
»Venus« eingerichtet und in der Bucht von Muggia vertäut. Der Unterricht begann 
Anfang Oktober 1860 mit der I. Klaffe, die IS Eleven zählte. In den praktitcb -mari- 
timen und militärifcben Gegcnftänden unterrichteten Seeoffiziere, in den tbeoretifchen 
Fächern die Beamten der Hydrograpbifcben Anftalt. 

Neben den Lehrkurfen der Eleven II. Klaffe und L Klarte beftand noch ein 
-Lebrkurs für Marinekadetten« (auch «Hydrographifcber Kurs« genannt); ein höherer 
Kurs («Offizierskurs«) war in Ausficbt genommen. 

Im Herbfte des Jahres 186b erfolgte eine endgültige Umgeftalrung der 
Akademieorganifation. 

Die Ausbildung der Akademie an Bord S. M. S. «Venus-, obgleich nach 
Haiiudtummu.« der ztm- praktifeben Geficbtspunkten organifiert, erwies fieb angefiebts des Fortschritte» 
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der militärifchen und teebnifeben Wiffenfcbaften als unzulänglich. Ober Antrag der Marineleitung ver- 
fügte daher eine Allerböchfte Erufcbließung vom Jahre 1865 die neuerliche Verlegung der Marine- 
akadetnie an das Land, und zwar nach Fiume. wobei die bisher von der Akademie abgetrennte 
IV. Klaffe, der »Kadettenkurs-, mit Beginn des Schuljahres 1866 1867 wieder mit den übrigen Klaffen 
vereinigt wurde. Das letjte Schuljahr auf der -Venus- 1865 1866 erfuhr durch den Kriegsausbruch 
einen vorzeitigen Abfcbluß, da die beiden älteren Zöglingsjabrgängeausgemuftert, die beiden jüngeren 
Jahrgänge beurlaubt und die alte Fregatte zu Pola für immer abgerüftet wurde. Mitte Oktober 1866 
erfolgte fodann die Wiedereröffnung der Marineakademie in Fiume, u. zw. mit vier Klaffen. Die Zög- 
linge alter Jahrgänge erhielten ihre praktlfche maritime Ausbildung während der alljährlichen, mehr- 
wöchentlichen Zöglingsreifen auf gemifebten Schiffen, vom Jahre 1906 angefangen aber auf Kreuzern. 

Die wiffenfebaftliche Ausbildung der 
Seeoffiziere erfuhr auf dlefe Weife eine JU laak. 

fühlbare Förderung. Die Einführung der 
deutfehen Dienftfprache wurde mit Nach- 
druck betrieben, deren Kenntnis beim 
Stabe direkt als Beförderungsbedingung 
aufgeteilt. 

Zur Heranbildung tüchtiger See- 
leute gelangten für die Mannfchaft 
mehrere Matrofen, und Jungfchulfchiffe 
zur Aufteilung. Die biebei gefammeltcn 
günftigen Erfahrungen führten dann zur 
Norm, mögllcbft viele Schiffe zu Zwecken 
einer Scbuleskadcr im Dienft zu halten 
und deren Kreuzungen auf das Mittelmeer auszudehnen, welche Maßnahmen nicht nur eine ftändige 
militärifebe und taktifebe Ausbildung des Perfonals ermöglichten, fondern lefjterem durch den Kontakt 
mit fremden Schiffen auch die Gelegenheit zu militärlfcb-maritimen Studien und zur Entfaltung 
beruflichen Wetteifers boten. 1863 erhielt die Kriegsmarine eine auf Grund der Erfahrungen der 
Eskadermanöver aufgeteilte neue Manövrier- und Signaltaktik. 

Wenn man auf die tattliche Reihe der angeführten Scbiffsbauten der Fünfziger- und erften 
Secbzigerjahre zurückblickt, die dank der unermüdlichen Fürforge des Allerböcbften Kriegsherrn und 
der Einriebt feiner maritimen Ratgeber in diefer Zeit für öterreiebs Flotte gefebaffen werden konnten, 
die zudem alle auf heimatlichen Werften hergetellt und ausgerüftet worden waren, dann läßt (leb der 
Umfang erkennen, in welchem öterreiebs reiche Hilfsquellen und teebnifebe Intelligenz nicht bloß den 
Intereffen der Seeverteidigung dienten, fondern auch befruchtend auf die Entwicklung der vater- 
ländifchen Induftrie zurückwirkten. Diefe wichtige feböpferifebe Epoche ermöglichte es, daß die 
Rotte eine feite Grundlage erhielt, um fernerhin auf eigenen Füßen zu ftehen und ihren Kriegs- 
und Friedensaufgaben in erfolgreicher Weife nachzukommen. Allmählich wurde es dann auch die 
Bevölkerung gewahr, daß die fo lange Zeit für unproduktiv erachteten Marineausgaben, im 
Interefte der Sicherheit und der kommerziellen Wohlfahrt unlerer Länder geradezu mitbringende 
Inveftitionen für Induftrie und Handel dartellten. 

Neben den kriegerifeben Vorbereitungen blieben aber die fonftigen Bedürfniffe der Marine 
keineswegs unberückfiebtigt. Eine Reglementkommiffion, der (ogar der greife Vizeadmiral des Ruhe- 
ftandes Freiherr v. Dahlerup angehörte, kodifizierte die für den Schiffsdienft erforderlichen Normen, 
eine andere Kommifflon. unter Vorfit) des Linienfcbiffskapitäns Freiberrn v. Wüllerstorf-Urbair, oblag 
den Arbeiten zur kartograpbifchen Neuaufnahme der öfterreiebifeben Adriaküften, die fpäter (1868 bis 
1869) vom Linlenfcblffskapitän Tobias v. öterrcieber durch die Aufnahme der iftrianifeben und 
dalmatinifcben Gewäffer ergänzt wurde. 

Im April 1864 reifte in Erzherzog Ferdinand Max der Entfcbluß, die ihm angebotene Kaifer- 
krone Mexikos anzunehmen und den Oberbefehl über die Marine in die Hände Seiner Majetät zurückzu- 
legen. Dies bedeutete für die Flotte eine beklagenswerte Fügung und mit innigem Bedauern (ab 
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die Kriegsmarine ihren Oberkommandanten fcheiden, der, in Begleitung der Kalfcrin Charlotte, 
von Miramar aus mit der Fregatte »Novara« voll froher Hoffnungen in ferne Meere (egcltc. Bereits 
zwei Jahre vorher, bei Beginn der erften diesbezüglichen Verhandlungen, harte der Erzherzog in 
Vorausficbt feines Scheidens von der Heimat, Seiner Majeftät den Antrag unterbreitet, das gefamte 
Seewefen des Reiches einer ganz felbftändigcn Zentralftelle - einem Marineminifterium - zu über- 
weifen, um den wichtigen Intereffcn der Marine durch dlcfe unabhängige Vertretung die gebührende 
Berückfichtlgung zu fiebern. In voller Würdigung diefer wohlbegründeten Begebungen hatte auch 
der Monarch am 20. Dezember 1662 die Organifation des -k. k. Marlncminifterium6> genehmigt, 
die mit dlefem Tage in Kraft trat. Neben diefer Verwaltungsbehörde übte der Erzherzog die 
militärifebe Kommandogcwalt als •Marinekommandant« aus. Als demnach Erzherzog Ferdinand 
Max die Reife nach dem fernen Lande antrat, gingen feine Funktionen an den zum •Marinetruppen- 
infpektor- ernannten bisherigen Marincminifterftellvertreter, Konter-, fpäter Vizeadmiral Freiherr 
v. Lewartow v. Lewartovsky über, während Marineminifter Freiherr v. Burger das Marine- 
minifterium nach wie vor weiter leitete. Die Selbftändigkeit der Kriegsmarine fand jedoch infolge 
der am 27. Juli 18*5 verfügten flu Raffung des Marineminifteriums leider ein frühes Ende; die Kriegs- 
abteilung des letjteren wurde als -Kriegsmarinefektion« unter Beibehaltung ihrer Organifation 
in das Kriegsminifterium eingereiht, an Stelle des beftandenen -Marinetruppeninfpektorates- eine 
■Marinetruppen- und Flotteninfpektion- aufgeteilt und diefe dem Generalgenieinfpekfor Erzherzog 
Leopold übertragen. 

Dem Wirkungskreife des Kriegsminifters gehörte mit Beziehung auf die Kriegsmarine nunmehr 
die oberfte Leitung aller Marineangelegenheiten, einfcbließlicb des operativen Dienftes an ; femer 
ftanden ihm die Anträge betreffend Auszeichnung, Beförderung und Dienftesverwendung der 
Admirale und Stabsoffiziere zu und er befaß auch das Ernennungs- und Beförderungsrecht 
bezüglich der Offiziere und der Marinebeamten von der VII. Rangklaffe abwärts. Der Sektions- 
cbef der •Kriegsmarinefektion- hatte das Marinebudget zufammenzuftellen und im Namen oder Im 
Auftrage des Kriegsminifters zu vertreten ; im übrigen war er nur mit febr befchränkten Befugniffen 
ausgeftattet. Der •Marinetruppen- und Flotteninfpektor-, mit dem Amtsfit} in Wien, war Hilfsorgan 
des Kriegsminifters, wirklicher Truppenchef der gefamten Marine und zu deren Infpizierung in mili- 
tärifeber, infrruktiver und teebnifcher Beziehung berufen; er übte bezüglich aller Marineoffiziere und 
Mannfcbaften die Inhaberrechte in vollem Umfang aus, und zwar In dem Maße, wie dies dem General- 
artillerie- und dem Oeneralgenieinfpektor in ihrer Waffe zuftand. Über Dienftesbeftimmungen. 
die der Allerböchften Entfcbeidung vorbehalten waren, gleichwie über alle Penfionierungen. 
erftattete er Vorfcbläge an das Kriegsminifterium; die fonftigen Dienftesbeftimmungen (alfo auch 
jene der Schiffskommandanten) waren feiner Entfcbließung vorbehalten. 

Bei Ausbruch des Krieges berg- fowie das Kanonenboot 

mit Dänemark erhielt der be- -Seehund« unterftanden, in 

rcits zum Linienfcbiffskapitän ^ die Lage, die Dänen zum 

vorgerückte Schiffabteilungs- __^^^^^^^^ttMl^B Kampfe zu ftellen und .im 

kommandant Wilhelm v. Te- ^^■■*"|^^^^^^^^^ 9. Mal I st>4. in den Gcwäffern 
gettboff Jen Befehl, In Eil- ^^^^^^^m^^mjf^m^^g von Helgoland, nach mehr- 

fahrten nach der Nordfee ab- i^^i ftündigem tapferen Ringen mit 

zugehen, um die deutfehen \ ajPM Erfolg zurückzuweifen. Bei 

Hanfaftädte gegen die Bedro- ^Br^^^^^^^«^ diefem Gefechte, das für untere 



hung durch die dänifeben Waffen fo ehrenvoll verlief. 

Kriegsfcblffe zu febütjen. Da fich waren auch drei preußifebe 

das Nachrücken des Gros der ^^^P* Kanonenboote zugegen, dje 

von Konteradmiral v. Wiillcrs- Ba3 aber nicht zur Aktion kamen. 

torf-UrbairbefebllgtenEskader da Tegetthoff mit folchem Un- 

verzögerte, kam Tegettboff.dem & jm geffüm angriff, daß die lang- 

die beiden Schraubenfregatten —^Jk fameren preußifeben Schiffe 

-Radeftky. und -Schwarzen. tmim^A mUm „. T ^,,,^n b^, M nicht nachzukommen ver- 
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mochten. Die Dänen, vom Kommodore Sucnfon befehligt, brachten zwei Fregatten und eine Korvette 
Ins Gefecht, fo daß 108 dänifeben Kanonen nur M öfterreichifebe Öefcbüt>e gegenüberftanden. Diefer 
Waffengang zur See, durch den der Zweck, die deutfebe Nordfeeküfte vom Feinde zu befreien, auch 
wirklich erreicht wurde, machte den Namen Tegettboffs weltbekannt und von da an datiert deffen 
blftorifcbe Bedeutung. Tegettboff erntete zunäcbft den rückbaltlofen Dank feines Allerböcbften Kriegs- 
herrn, der ihn fofort zum Konteradmiral ernannte und mit dem Orden der Eifernen Krone II. Klaffe 
auszeichnete. Auch die Hanfaftädte bewiefen Ihrem BefcbüQer in mannigfacher Weife ihre Dankbarkeit. 

In der nun folgenden Friedensperiode fuebte man bei äufterfter Inanfprucbnabme der für 
die Marine erhältlichen Mittel den Ausbau der Panzerflotte tunlichft zu befcbleunigen, doch wurden 




auch die übrigen Hufgaben nicht vernacbläffigt. Mit Unterftütjung der kaiferlichen Akademie der 
Wiffcnfcbaftcn fetjte Konteradmiral Freiherr v. Wüllerstorf-Urbair, der nachmalige Handelsmlnifter, 
die pbyfikalifche und bydrograpbifche Durchforfcbung der füdlichen Adria fort und im Zufammen- 
hange biemit, fowie auch im Hinblick auf die erfreulich fortfebreitenden Arbeiten am Suczkanale, 
begann die Regierung den Ausbau des Hafens von Trieft, worauf die Regulierung der Narcnta 
und die Regelung des Leucbtfeuerwefens unferer Küften folgten. 

Dem öfterreiebifchen Volke, das dem vaterländifeben Marinewefen das wünfehenswerte 
Intereffe bisher noch immer nicht zugewendet hatte, waren zwar feit dem Seegefechte von Helgo« 
Und über den Nufyen einer Marine für den Exporthandel und Seeverkehr die Augen geöffnet 
worden und man begann einzufeben, daß nur eine ftarke Flotte zur wirkfamen Verteidigung von 
Seehäfen und Meeresküften befähigt fei. Allein trotj diefer Erkenntnis vermochte man nichts 
vorzukehren, um die Zuwendungen, die aus den Einnahmen des Staates auf den Ausbau der 
Flotte verwendet werden konnten, zu erhöben. Von dem drohenden ZufammenftoOe mit der 
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Flotte des aufftrebenden Nacbbarftaates, der (eil 1860 durchfebnittlich 74 Millionen Kronen 
jährlich zur Verftärkung (einer Seemacht ausgab, Heß (Ich für un(ere Marine in der Tat Schlimmes 
befürchten, aber in der kai(erlichen Marine gab man die Hoffnung nicht auf, in die bevorftebenden 
KriegsereignifTe nüt)licb eingreifen zu können. 

Im flprll 1666, als die Kriegsgefahr unabwendbar fehlen, ernannte Seine Majeftät den Konter- 
admiral Wilhelm v. TegettbofT zum Kommandanten der operativen Eskader. Dieter ging fofort 
daran, die verfügbaren Schiffe mit allen Mitteln, die das k. k. Seearfenal zu Pola und die 
Werften Tonellos in Trieft aufzubieten vermochten, (eekriegsbereit zu machen und innerhalb 
von nur (leben Wochen glückte es auch, zur Zeit der Kriegserklärung (Mitte Juni) ein aus 
30 Schiffen beftehendes, fcblagfertiges Ge(chwader auf der Reede von Fafana zu vereinigen. 
Die(e Streitmacht war in drei Treffen formiert: das erfte Treffen beftand aus 7 Panzer- 
fregatten und 1 HvKoraddampfer, das zweite aus 7 hölzernen Schraubenfrhiffen (1 Linien- 
(ebiff, 5 Fregatten, 1 Korvette) und 2 fivitoraddampfern, das dritte aus 7 hölzernen 
Schraubenkanonenbooten, 2 hölzernen Scbraubenfchonern und 1 flviforaddampfer. Drei weitere 
Raddampfer waren als Eclaireure beigegeben, die aber fpäter im Hafen zurückgela((en wurden. 
Die aktionsbereite Flotte zählte demnach 27 Schiffe von zufammen 57.344 Tonnen Deplacement ; 
die Mafcbinen indizierten 10.360 Pferdekräftc und der Bemannungsftand betrug 787t Mann. Von 
den 532 Oe(cbüt>en waren nur 115 Kanonen vierundzwanzigpfündige gezogene Hinterlader, der 
Reft jedoch beftand aus 26 Stück feebzigpfündigen Granatkanonen, dann aus einer Anzahl von 
achtundvierzig- und dreißigpfündigen glatten Vorderladern. Die befeftigten Häfen Venedig, Pola, 
Lt((a und Caftelnuovo waren mit 15.000 Mann Befa^ungstruppen In Verteidigungs(tand ge(et)t worden. 

Italiens Kriegsvorbereitungen zur See brachten den Stand der Flotte auf 38, größtenteils 
neuerbaute Schiffe, mit zufammen 93.748 Tonnen Deplacement. Die Ma(cbinen entwickelten 
15.660 Pferdekräfte, der Bemannungsftand betrug 12.300 Mann. Das vom fldmlral Carlo Pellion Conte 
di Perfano, dem Kommandierenden en chef, perfönlich geführte erfte Geich wader, beftand aus 1 2 relativ 
fcbnellaufenden, zum großen Teil modernen Panzerfchlffen (7 Fregatten, 1 Turmfcbiff, 2 Korvetten, 
2 Kanonenbooten), die mit 246 (cbweren, gezogenen und weittragenden Ge(chüt)en armiert waren. Das 
zweite, von Vizeadmiral fllblni befehligte Holzge(chwader, zählte 1 Linienfchiff, 7 Fregatten, 3 Kor- 
vetten und 3 Kanonenboote, die im ganzen 445 üefdnme führten. 11 Raddampfer mit 43 Kanonen 
waren für den flufklärungsdienft beftimmt. 

Hm 26. Juni 1866 unternahm Tegctthoff mit dem größten Teile der Eskader eine Rekognos- 
zierungsfabrt nach flneona, wo die feindliche Flotte vor Anker lag. Da die italienifchen Schiffe 
nicht aktionsbereit waren, kehrte die k. k. Eskader, ohne daß es ihr gelang den gefliehten Kampf 
herbeizuführen, am Abend nach der Reede von Fafana zurück. 

Schon (chien bei der Zurückhaltung der gegneriieben Flotte die flus(icbt auf einen Kampf 
in der Hdria ge(cbwunden zu (ein, da traf am 18. Juli aus Liffa die Nachricht ein, daß Hdmiral 
Graf Perfano ein .^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^—^^ dasgefamteGcfcbwa- 
Bombardement der der, von kampfes- 

dortigen febwacben t freudiger Entfeblot- 



Werke begonnen 
habe, um fleh diefer 
ftrategiieh und poli- 
tifcb wichtigen ln(el 
zu bemächtigen. 



(ofort entfcbloffen, 
der gefährdeten In 
(el mit der k. k. Es- 
kader zu Hilfe zu 
eilen und am nach- 
ften Tage fetjte Reh 



Tegctthoff war 




(enheit erfüllt, zum 
Ent(at3 der hartbe- 
drängten In(el in Be- 
wegung, deren ge- 
ringe Beladung unter 
dem Oberften Urs de 
Margina den An- 
griff der italienifcben 
Flotte bisher zwar 
heldenmütig abge- 
wie(en hatte, der 
Übermacht aber kaum 
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nod> lange widerfteben konnte, Am Vormittag des denkwürdigen 20. Juli 1866 fließen die Flotten 
nördlich von Liffa aufeinander. Tegettboffs Schiffe, in keilartiger Formation enggcfcbloffen, durch- 
brachen die feindliche Kiellinie, worauf ein heftiger Gefcbü&kampf und eine Melee der einzeln 
gegeneinander kämpfenden Schiffe begann. 

Im Verlaufe der Schlacht gelang es Tegettboffs Admiralfchlff »Erzherzog Ferdinand Max-, 
vom Ftaggenkapitän Linienfcbiffskapitän Maximilian Freiberrn Daublebsky von 8terneck ge- 
febickt geführt, das feindliche Panzerfcbiff »Re d" Italia- in den Grund zu bohren. Huf unferer 
Seite geriet S. M. S. »Kaifer«, das Fübrerfcbiff der Holzflotte, mit dem feindlichen Panzer- 
fcbiff -Re di Portugallo« hart aneinander; der Fockmaft des »Kaifer« fing Feuer und zwang den 
Kommandanten, Kommodore Freiberrn v. Pen, nach dem Hafen von Liffa abzufallen. Als der 
Gegner um 2 Uhr nachmittags nach heftigem, mehrftündigem Artilleriekampfe den Rückzug antrat 
und um diefe Zeit noch das in Brand geratene italienifcbe Panzerfcbiff »Paleftro« in die Luft 
flog, war die Schlacht zu Gunften der rot-weiß-roten Flagge entfebieden. Admiral Perfano, der 
(ich noch vor dem Zufammenftoß vom »Re d - Italia« auf den «Affondatore« überfchifft hatte, 
dampfte nach Ancona zurück, wohin ihm untere langfameren Schiffe nicht nachfolgen konnten. 
Tegettboffs Sieg hatte die Infel Liffa befreit und für die Monarchie erhalten. Diefer Sieg war 
mit dem Verlufte von 3 Offizieren. 25 Mann an Toten, I Offizier, 138 Mann an Verwundete erkauft 
worden. Der Allerböcbfte Kriegsherr ernannte Tegettboff noch am nämlichen Tage telegraphifch 
zum Vizeadmiral und fpracb den Offizieren und der Mannfchaft feiner Flotte den Allerböchften 
Dank aus. Nach dem Einlangen der Gefechtsberichte belohnte Se. Majeftät den Kommandierenden 
und eine große Anzahl von Stabs- und Mannfchattsperfonen aller Chargen mit Ordensauszeichnungen. 
Auf Grund der Tapferkeitszeugniffe erhielten Vizeadmiral von Tegettboff das Kommandeur- 
kreuz, der Flaggenkapitän Freiherr v. Sterneck und Kommodore Freiherr v. Peft das Ritterkreuz 
des Maria Tberefien-Ordens. fluf dem Gardafee war gleichfalls ein Erfolg zu verzeichnen, denn 
dort war es dem Kommandanten der Flottille, Korvettenkapitän Monfroni v. Montfort. geglückt, 
fleh durch erfolgreiche Gefechte mit den italienifchen Kriegsdampfern als Herr der Situation zu 
behaupten und dem Gegner den Dampfer »Benaco» wegzunehmen. Die Verleihung des Ritter- 
kreuzes des Maria Tberefien-Ordens an den Kommandanten der tapferen k. k. Flottille und 
mehrfache Auszeichnungen an die Mitkämpfer belohnten auch diefe Tat. 

Die Erfolge der Kriegsmarine in den Kämpfen des Jahres 1866 erwarb ihr zwar im Fluge alle 
Sympathien, fie erweckten aber im Lande ein ungerechtfertigtes Sicherbeitsgefübl hinficbtlicb unferer 
Seeverteidigung, das zunächft darin feinen Ausdruck fand, daß man den vorhandenen Ftottenftand, 
der noch nicht einmal dem Flottctiplane des Jahres 1858 entfpracb, als hinreichende Schuhwebr für 
unferen Küftenbefih erachtete. Angetichts der nach dem unglücklichen Feldzuge in Böhmen noch 
febwieriger gewordenen Finanzlage des Reiches mußte daher mit materiellen Zuwendungen 
für die Kriegsmarine wieder längere Zeit in empfindlicherer Weife zurückgehalten werden, 
woran einftweilen auch die woblwollendften Intentionen Seiner Majeftät nichts Wefentlicbes zu 
ändern vermochten. 

Im November 1866 unternahm Vizeadmiral v. Tegettboff eine einjährige Studlenrcife ins Ausland, 
um die Fortfehritte der Scbiffbautecbnik auf den großen Werften der führenden Seemächte zu verfolgen. 



Nach feiner Rückkehr zum Ge- 
beimen Rat ernannt, wurde 
Tegettboff von Seiner Majeftät 
1867 mit der Fregatte »Novara« 
als Bevollmächtigter des Aller- 
höchften Hofes zur Einholung 
des Leichnams des unglück- 
lieben Kaifer Max nach Mexiko 
entfendet, welche fchwierige 
diplomatifcbe Miffion der Ad- 
miral erfolgreich durchführte. 




Im März 1868 berief Seine 
Majeftät den Vizeadmiral von 
Tegettboff an die Spihe der 
Marine, wobei gleichzeitig das 
militärifche Kommando und 
die oberfte Verwaltung in die 
Funktion des »Marinekomman- 
danten und Chefs der Marine- 
fektion des k. k. Reichskriegs- 
minifteriums» zufammengezo» 
gen, diefe zur felbftändigen 
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Zentralftclle erhoben und die bisherige Organifation aufgelaffen wurde. Später ging der Titel der 
oberften Marinebebörde in -K. u. k. Relcbskriegsminifterium, Marinerektion« über. 

Eifrig nahm TegettbofT die fcbwierigen Verbandlungen mit den Vertretungskörpern auf und 
legte dielen im Herbft 1868 einen Flottenplan für die innerhalb der näcbften fünf Jahre auszufüh- 
renden Neubauten vor. Die Delegationen bewilligten zwar die erften Raten für die drlnglirbften 
ftnfcbaffungen, doch wollten fle nd> für die Zukunft nicht die Hände binden und ein Jabr darauf 
flockte bereits die von der Marine mit fo freudiger Zuverflcht begrüßte Bauaktion, für deren 
Gelingen felbft Tegettboff das Vollgewicbt feiner Petfönlichkelt eingefctjt hatte. Dicfe bltterfte Ent- 
tjufcbung feines Lebens, das Scheitern feiner Zukunftspläne, nahm Tegettboff mit flcb ins Grab, 
denn nach nur dreijährigem Wirken als Marinekommandant raffte ihn am 7. flpril 1871 im rüftigen 
Mannesalter von 44 Jahren eine fchwere Krankheit rafch dabin. Seine kurze Tätigkeit als Chef der 
Marine hatte aber dennoch hingereicht, daß die organifatorlfcben und operativen Erfolge, die feinem 
Genius und feiner Arbeitskraft zu verdanken waren, in der Flotte bis auf unfere Tage vorbildlich 
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geblieben find; fie bedeuten für die jetjige Generation ein wertvolles Vermächtnis. Den fpäteren 
Gefcblecbtern hingegen werden zahlreiche Denkmäler - worunter das von Seiner Majeftät geftiftete, 
herrliche Standbild auf dem den Hafen beberrfcbenden Monte Zaro in Pola hervorzuheben ift - 
von einem Manne zeugen, dem felbft die Gegner niemals ihre Bewunderung verfagt haben. 

Wenn es Tegettboff auch nicht geglückt war. der Marine trotj der wohlwollendften Förderung 
feiner Pläne durch den flllerböcbften Kriegsherrn zu der erhofften numerifcben Vermehrung ihrer 
Einheiten zu verhelfen, fo waren feine taktifchen Hnfcbauungen defto mehr geeignet, eine Er- 
höhung des Gefecbtswertes der Flotte durch den Zuwachs weniger, aber ftarker Einheiten 
zu ermöglichen, die an die Stelle der als nunmehr unzureichend erkannten Panzer- 
fregatten zu treten hatten. Der von Tegettboff für die näcbfte Zeit angeftrebte Typ der »Bugan- 
Schiffe- tollte es geftatten, die Schiffsartillerie in eine ftark gepanzerte Kafematte von mehreren 
Etagen zu konzentrieren, deren vorfpringende, beziehungsweife eingezogene Erker, ncbft dem 
Breitenfeitenfeuer auch einen Bugausfcbuß gewährten, wodurch das Manöver des Rammens und 
Jagens befonders unterftüQt werden konnte. Diefe Bauart blieb fodann für die ganzen Siebzlgerjabre 
vorbildlich, bis andere Einftüffe artilleriftifcber Natur dieie gelungenen Konftruktionen verdrängten. 

Zu den wichtigften organifatorifcben Neuerungen Tegettboffs gehört die fluflaffung der Marine, 
artillerie famt Zeugskorps fowie der Marineinfanterie, deren Dienfte bei Stab und Manntcbaft an 
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die eine einzige Standesgruppe bildende Kategorie der »Seeoffiziere«, beziebungsweife «Mann- 
febaften des Matrofenkorps« übergingen, wodurch eine einheitliche mtlitärifcbe Leitung und Ausbildung 
ermöglicht wurde. Im Jahre 1868 erfuhr auch die Adjuftierung von Stab und Mannfcbaft eine 
Änderung, welche Normen - bis auf geringfügige Details — noeb beute zu Kraft befteben. 



flu bedeutfameren 

Ereigniffen 
während Tegettboffs 
Amtstätigkeit als 

Marinekoimnandant 
Ift die etftc große 
Seereife unferes Mon- 
archen zu er» 
wäbnen, die Seine 
Majeftät im Oktober 
1869 zu dem Zwecke 
unternahm, um den 
im Jahre 1868 zu 
Wien ftattgebabten 
Befucb des Sultans 
zu erwidern, das 
Heilige Grab in Je- 
rufalem zu befueben 
und der feierlichen 
Eröffnung des Suez- 
kanals, der für den 
Seehandcl der Mon 
arebie einen wichti- 
gen neuen Verkehrs- 




weg bedeutete, im 
Verein mit anderen 
Souveränen beizu- 
wohnen. 

Diefe Reife er- 
folgte bis Varna auf 
dem Landwege; am 
27. Oktober fchiffte 
fieb der Monarch auf 
die vom Sultan da- 
bin entgegengefen- 
dete kaiferlich tür- 
kifche Jacht -Snlta- 
n\i- ein, während 
fieb die Suite, der 
nebft den Hofwür- 
denträgern und an- 
deren hohen Perfön- 

liebkeiten auch 
Marinekommandant 
Vizeadmiral von 
Tegettboff angehörte, 
auf die den Konvoi 
bildenden k.k. Kriegs- 



T'i|rHK-« l>»nl.miil m Pol». 



Digitized by Google 



276 



Die Krtegtnuirlnt 184» IQM. 




um lvNov-mb«T IM*. 



dampfcr -Helgoland« und -Gargnano- verteilten. Unter fcftUcbem Gepränge fand am 28. Oktober die 
Ankunft in der türkiteben Refidenz am Goldenen Horn ftatt. Nachdem noch Raddampfer -Elilabetb- 
und Kanonenboot -Hum- zum Konvoi geftoßen waren, erfolgte am 2. November die Fahrt nach 
dem Piräus, wozu fich Seine M aicn.it. von Tegettboff begleitet, auf den Raddampfer -Greif, ein. 
febiffte. Diefer wurde an der Mündung der Dardanellen von der k. k. Eskader unter Konteradmiral 

Freiherrn v. Poeckh erwartet, worauf fich 
deren Schiffe (die Panzerfregatten -Ferdinand 
Max- und -Habsburg-) nebft den bereits 
genannten Fahrzeugen, nach Abgabe des 
Gefcbüty- und Flaggenfaluts, an die Queue 
der kaiferlichen Begleitfchiffe begaben und 
dielen in der Kielwaflerlinie folgten. Der 
Hufenthalt Seiner Majeftät im königlichen 
Schlöffe zu Athen währte vom 3. bis zum 
4. November, worauf der »Greif-, von »EH- 
fabetb-, -Helgoland« und -Gargnano- be- 
gleitet, mit dem Kaller nach Jaffa fteuerte. 
während die Eskader nach Port Said vor- 
ausdampfte. Von Jaffa aus begab fich der 
Monarch nach Jerufalem, wo ein fünftägiger 
Hufenthalt in flusfiebt genommen war. Die 
k. k. Schiffe lagen indeffen auf der Reede von Jaffa vor Finker. Hm 15. November, da die Wicderein- 
fchiffung erfolgen follte, herrfebte ftürmifeber Seegang ; die k. k. Schiffe machten fich dampfbereit und 
trafen alle Hnftalten, den unlieberen Hnkerplatj fofort verlaffen zu können. 

Da der Kaifer (ich, ungeachtet der Gefahren einer Bootsfahrt durch die von weißfebäumender 
Brandung umtoften Riffe der Reede, für die fofortige Einfchiffung entkhieden hatte, wurde ein 
arabifches Fahrzeug gemietet, deffen Bootsführcr Muftapha den -Greif- nach manchen Fäbrnlflen 
mit feinem hohen Paffagier glücklich erreichte. Muftapha erhielt als Belohnung für feine kühne 
Leiftung, bei gleichzeitiger Verleihung des Ritterkreuzes des Franz Jolepbs-Ordens, eine Gratifikation 
von 100 Dukaten. 

Die Feftlichkeiten zu Port Said verliefen äußern glanzvoll und endeten erft am 24. November, 
worauf der Kaifer in Begleitung der Eskader nach Trieft zurückkehrte. 

Ein weiteres bemerkens- 
wertes Vorkommnis dieler 
Epoche war es, daß Im Jahre 
1871 der Grund zu einer 
Donauflottille gelegt werden 
konnte, indem die beiden Moni- 
tore -Maros« und -Leitba« 
zur flnfebaffung gelangten. 

NacbTegertboffs Hbleben 
ernannte Seine Majeftät den 
Konteradmiral Freiberrn v. 
Poeckh zum Marinekomman- 
danten, der fieb den Dele- 
gationen gegenüber wohl in 

einer febwierigen Lage befand. Da es felbft Tegettboff nicht geglückt war, die Volksvertreter zu 
bewegen, Geldmittel für eine den Bedürfniffen der Gelamtmonarcbie angepaßte Flotte zu bewilligen, 
wie follte es dem Nachfolger gelingen, die bezeichneten Kreifc von der Dringlichkeit der in Tegetthoffs 
Memorandum enthaltenen Vorfcbläge zu überzeugen! In einer vom Monarchen gebilligten Denk, 
febrift hatte Tegettboff ausgeführt, -daß die Küftengeblete nicht erft in den Territorialgewäffern, 
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fondem fchon in offener See verteidigt werden muffen, weshalb nur eine zur Küftenausdehnung 
im richtiger. Verhältnis ftehende Flotte die Monarchie davor bewahren könne, ihren Kuftenbefit) 
in einem zukünftigen Kriege einzubüßen; da man Seeküften durch Landtruppen allein nicht zu 



verteidigen vermag und die vor- 
handenen Hüttenwerke zur Zeit über- 
haupt unzureichend feien, müßte 
ihr Ausbau ungeheure Summen 
verfchlingen, wobei die Küften aber 
dennoch nicht genügend gefichert 
wären. Wenn auch die Aufgabe der 
öfterreiebifeben Flotte vorwiegend 
defenfiver Natur ift, müßte das 
Gros dennoch eine beftimmte offen- 
five Kraft befin.en, deren Bemeffung 
durch die Intenfität der zu ge- 




febaft herrfebenden Flottenverbält- 
niffen wäre uns durch diefe der 
Stand unterer Seeftreitmittel mit 

15 Panzerfcbiffen, 8 Hocbbord-, 

16 Niederbordfchiffen, 4 Hvlfos, 
1 Werkftättenfcblff, 5 Transport- 
dampfern und 2 Jachten, demnach 
im ganzen mit 51 Einheiten vorge- 
zeichnet«. Diefes Programm blieb 
auch für fpäter vorbildlich 

Bis daher im Jahre 1871 das 
erfte Kafemattfcbiff »Liffa. fertig. 



wärtigenden Angriffe gegeben fei. Lmi«nfci.t**«pi<»n. fr««* vbneMni geftellt und im felben Jahre der 
Nach den zur Zeit in der Nachbar- Bau der nach der »Bug an--Theorie 

konftruierten Kafcmattfchiffe »Erzherzog fllbrecbt- und »Cuftoza» begonnen worden war, wäre zur 
Erreichung des obigen Standes, bei Einrccbnung der vorhandenen 7 Panzerfregatten, die Hnfcbaffung 
von 5 Panzerfcbiffen, 3 flvifos und eines Werkftättenfcbiffes erforderlich gewefen. Der biefür notwendige 
Koftenaufwand von rund 25 Millionen Gulden tollte auf die Jahre 1872 bis 1882 verteilt werden. 

Erwägt man nun, daß kein einziger unterer Nachbar ftaaten zu jener Zelt eine größere Flotte 
befaß, fo Ift erfiebtlicb, daß der angeführte Scbiffsftand geeignet gewefen wäre, der Monarchie 
gegenüber den Seeftaaten zweiten Ranges eine würdige Stellung zu fiebern. 

Die Delegationen vermochten aber In den Jahren 1872 bis 1880 die biefür erforderlichen 
Scbiffbauraten nicht zu bewilligen und es zeigte fieb fomit neuerlich das betrübende, an die Erfolg- 
lofigkeit längftvergangener Entwicklungsepocben mahnende Scbaufpiel, daß die Monarchie zu 
einer Zeit, die aller- 
wärts den Beginn 



einer mächtigen Hut- 
fcbwungsperlode mari- 
timer Scbaffenstätig- 
keit bildete, der Erhal- 
tung und Vermehrung 

ihrer Sceftreitkräfte 
kaum die unentbebr- 
liebften Geldmittel zu 
überwclfen vermochte. 

Ungeachtet diefer 




fchwierigen Verhält- 

nlffe trat aber kein 

vollkommener Still 

ftand in der Schiffsbau- — 

tätigkeit ein, da man s- *>• K»*m«nM,i« -u«.-. 

durch minder koft- 

fpielige flnfebaffungen und Umbauten wenigftens in numerifeber Beziehung für die Bedürfnlffe 
der Flotte vorzuforgen ftrebte. Um den Eskadem die Möglichkeit zu bieten, fieb bei dringenden 
Reparaturen unabhängig vom Lande mit eigenen Mitteln behelfen zu können, war im Jahre 1871 
zu La Seyne in Frankreich das Werkftättenfchlff -Cyklop» angekauft worden, das noch beute zur 
Verfügung ftebt. Für die Seereifen des Hllerböcbften Kalferpaares erfolgte im Jahre 1872 in 
England die flnfebaffung der febmurken Radjacbt -Miramar-, die als • Kaiferjacbt- in die Flotte 
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eingereiht wurde. Mit dlefcm Schiffe unternahm Ihre Majeftät die Kaiferin des öfteren längere 
Fahrten im Mittelmeer und nach Madeira. 

Im Laufe der Entwicklung des Panzerfchiffbaues hatte das Prinzip der Konzentration de» 
Panzerfchut>es auch im Auslände allgemeine Verbreitung gefunden, weshalb man, um diefer 
Strömung fo gut es eben ging Rechnung zu tragen, die alten Liffa 'Veteranen »Prinz Eugen-, 
•Don Juan« und »Kaifer Max- 
fowie das langgediente Linien« 
fcbiff »Kalter» in Kafemattfcbiffe 
umzubauen begann. Da die 
noch vorhandenen veralteten 
Fregatten und Korvetten, fo< 
wie die Refte der Lagunen- 
fahrzeuge nicht mebrverwend- 
bar waren, wurde befcbloffen, 
diefe Schiffe InBequartlerungs- 
hulks oder Kohlenlichter um- 
zuwandeln, welches ScbicWfal 
auch die Raddampfer - Vulkan*, 
-Curtatone-, -Greif- ufw. teil- 
ten, während die Fregatten 
-Bellona-, »Schwarzenberg» 
und -fldria-, fpäter »Dandolo» 
und andere, zu Bequartie- 
rungsfcbiffen adaptiert wur- 
den, in welcher Form fie noch lange Zeit brauchbare Dienfte leifteten. 

Um dem beuchenden Schiffsmangel wenigftens durch billige Schiffsbauten abzuhelfen, 
entfebloß man fich, einftweilen noch hölzerne Schiffe anzufebaffen; diefe flnfebaffungen (1874 bis 1878) 
umfaßten den Bau von zwei großen Fregatten (• Laudon- und »Radefyky»), einer großen Korvette 
(»Saida-), von fünf Olattdeckkorvetten (»Helgoland», »Fafana», »Frundsberg», »Aurora» und »Zrinyi») 

(owie von zwei Kanonenbooten »Albatros» 
und »Nautilus». Für den Stationsdienft in 
Dalmatien brachte man vier kleine Rad- 
dampfer (»Andreas Hofer-, -Trieft-, »Fiumc« 
und »Taurus») auf, von welchen letjtcrer 
fpäter als Stationsfchiff in Konftantinopel Ver- 
wendung fand. 

Diefe Erwerbungen brachten, wie er» 
fkbtticb, nur die ziffermäßige Vermehrung 
unferes Schiffsparkes, fie waren aber nicht 
geeignet eine Erhöhung unferer militärifeben 
Widerftandsfähigkcit herbeizuführen. Diefe 
Schiffe leifteten im Laufe ihrer langen Ver- 
wendung wenigftens dadurch gute Dienfte, 
daß fie ein geeignetes Material für Schul- 
zwecke abgaben und — in Ermanglung 
befferer Typen - auch als Mlfflonsfcbiffe brauchbar waren. 

Die Schilderung der Siebzigerjabrc darf nicht abgerchloffcn werden, ohne der öfterreichifch» 
ungarifchen Polarexpedition in den Jahren 1872 bis 1874 zu gedenken. Dank der munifizenten 
finanziellen Förderung durch Hans Graf Wllczek und Edmund Graf Zichy wurde es ermöglicht, 
eine Expedition auszurüften, die es fich gleich anderen früheren Expeditionen zur Aufgabe gemacht 
hatte, die fogenannte -Nordoftpaffage- zu hieben, durch die man, längs der Nordküfte Sibiriens 
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fteuernd, in die Bebringsftraße zu gelangen hoffte, ein Problem, deffen Löfung zu jener Zelt noch 
nicht gelungen war. Die Teilnehmer der kühnen Fahrt fchlfften fleh im Juni 1872 auf das zu Bremen 
erbaute Polarfcbiff .Tegettboff« ein, deffen Route um das Kap Tfrheljuskin in das Siblrlfcbe 
Eismeer und von da nach dem fernen Often führte. Bereits im vorhergehenden Jahre hatten Graf 
Wilczek und Konteradmiral Freiherr v. Sterneck die Inrel Nowaja Zemlja birtficbtltch ihrer Eignung 

zur Anlage von Reffourcen- 
ftationen in einer Vorexpedi- 
tion erforfebt und biemit die 
Grundlage f ür diefe Forfcbungs- 
reife gefebaffen. die erft in 
zweiter Linie die Erreichung 
möglicbft hoher Breitegrade 
anftrebte. 

Hls die Mitglieder diefer 
Polarfahrt zu Ende September 
1874 nach febweren Mübletig- 
keiten, Entbehrungen und Ge- 
fahren, nach Monate langen, 
durch das Aufgeben des vom 
Eife feftgehaltenen Miffions- 
febiffes unvermeidlich gewor- 
denen Wanderungen durch die 
Regionen des ewigen Polar- 
eifes, iubelumbrauft in die 

Heimat zurückkehrten, da hatten die Berichte über die Ergebniffe ihrer Expedition die allgemeine 
Bewunderung hervorgerufen und das ungeteilte Intereffe der ganzen zivilifierten Welt gefunden. 
Ungeachtet fpäterer, weit höber in den unwirtlichen Norden vorgedrungenen Polarcxpeditionen, 
wird das Verdienft unferer 
erften Nordpolexpedition, das 
der Hauptfacbe nach in der 
Entdeckung eines bisher un- 
bekannten, anfehnlicben Land- 
komplexes, des Kaifer Franz 
Jofepb- und des Kronprinz Ru- 
dolf-Landes« beftand, gleich 
der Geich i cht e ihres mühe- 
vollen Rückzuges von dem 
auf 80 Grad Nordbreite ret- 
lungsloseingefcbloffenen klei- 
nen Schiffes eine glänzende 
Epifode in den ftnnaten öfter- 
reichlicher Forfcbung und ein 
Ebrenblatt in der Gefcbicbte 
der k. u. k. Kriegsmarine bil- 
den. Diebeiden Führer der Expedition, Linienfcbiffsleutnant Karl Weyprecht und Oberleutnant Julius 
Payer, deren kühner Forfcbungselfer das Zuftandckommen und Gelingen derfelben ermöglicht 
hatte, wurden von Seiner Ma|eftät in Würdigung ihrer im Lande einzig daftehenden Leiftung 
mit dem Ritterkreuz des Leopold-Ordens ausgezeichnet ; die übrigen Mitglieder des Stabes, und zwar 
Linienfcbiffsleutnant Guftav Broich, Linienfchiffsfähnrich Eduard Orel und Honvedreglmentsarzt 
Dr. Julius Ke"pes (Mafcbinift Otto Krifcb war während der Reife geftorben) erhielten den Orden der 
Eifernen Krone 3. Klaffe. Linienfcbiffsleutnant Weyprecht. der febon 1881 ftarb, fetjte der Expe- 
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dition in feinem bedeutenden Werke »Die Metamorpbofen de» Polareifes- ein dauerndes literarlfches 
Denkmal. Die böcbfte DlM Schlitten erreichte Breite betrug 82 Grad, 5 Minuten N. (Kap Fllgcly). 

In den Jahren 1882 und 1883 fand eine zweite arktifche, wiffenfebaftlicben Zwecken gewidmete 
Expedition unferer Kriegsmarine ftatt, um im Sinne der Beftimmungen der •Internationalen Polar, 
erfortchungskonferenz- auf der Intel Jan Mayen eine öfterreichif<h-ungarlfcbe Beobachtungsftatlon 
zu errichten, der im Verein mit den übrigen 13, zur gleichzeitigen Durchführung des Polar- 
gebietes von anderen Staaten errichteten Stationen, durch ein volles Jahr die Vornahme metcoro- 
logifch-phyfikalifcber Beobachtungen oblag. Der fchon von Weyprecht angeregten Idee lag die 
Erkenntnis zu Grunde, daß die arktifche Forfcbung für die Kenntniffe der Naturgefet>e von höchfter 
Wichtigkeit fei. Die gleichfalls vom Grafen Wilczek ausgerüftete, vom Korvettenkapitän 
Emil v. Wohlgemuth geleitete Expedition, der noch vier Seeoffiziere und ein Marinearzt ange- 
hörten, langte Ende Juli 1882 auf Jan Mayen an, wo fie bis zum 6. Auguft 1883 verblieb. Die 
Hin- und Rückreife wurde mit S. M. S. »Pola- bewerkftelligl. Das reiche Beobachtungsmaterial ift 
von den Expeditionsteilr.ehmern in einem umfangreichen Werke niedergelegt worden; nach ihrer 
Heimkehr wurden alle Mitglieder für die unter mannigfachen Entbehrungen ermöglichten, wiffen. 



fchaftlichen Forfcbungsergebniffc 
durch Seine Majeftät ausgezeichnet. 

fluch an kriegeriTchen Auf- 
gaben hat es der Flotte in den 
Siebzigerjahren nicht gefehlt. In- 
dem es der k. k. Eskader unter 
Vizeadmiral Ritter v. Pokorny wäh- 
rend der Infurrektion der Boccbefen 
oblag, die Aktion der Truppen in 
der Bocrhe und der KrivoJje gegen 
die aufftändifeben Elemente, durch 
Befchießung einiger Küftenorte und 
die Entfcndung von Landungsdeta- 
chements wirkfam zu unterftütjen. 



Auch das Jahr 1882 brachte 
Gelegenheit zur bewaffneten Inter- 
vention, als Konteradmiral Frei- 
herr v. Wipplinger mit der Eskader 
im Gebiete der Bocchc die Be- 
fchießung einiger Pofitioncn der In- 
furgenten unternahm und die for- 
cierte Beferjung des Golivrh und des 
Vranovo Brdo mit dem Landungs- 
detachement S. M . S. ■ Laudon « durch- 
führte. Der Kommandant diefer Ex- 
pedition Linienfcbiffslcutnant Kneiß- 
ler erwarb biebei das Militärver- 
dienftkreuzmitderKriegsdckoraticn. 



Zu Anfang der Acbtzigerjabre war im Auslande bereits ein rapider Auffcbwung der Torpedo- 
waffe eingetreten, die fieb alsbald zum gefäbrlichften Gegner der großen Panzerfchiffe entwickelte. 
Sie bedingte nicht nur mancherlei Änderungen in der Konftruktion und in der Armierung der 
Schlacbtfcbiffe, fondern erforderte auch die Anfcfcaffung von Torpedofahrzeugen. Um nicht zurück- 
zubleiben, war man auch bei uns vor die Notwendigkeit geftellt, mit den Anfcbaffungen für 
eine leiftungsfäbige Torpedoflottille zu beginnen ; allein die ungünftigen finanziellen Verbälrniffe 
gematteten es nicht, die Pläne der Marineleitung in vollem Umfange auszuführen. Nachdem im 
Jahre 1879 mit dem Bau der Torpedofchiffe -Zara« und -Spalato-, während der nächften zwei 
Jahre mit den Torpedobooten Nr. II bis X ein befcheidener Anfang gemacht worden war, wuebfen der 
Flotte, bei fparfamfter Ausnütjung der ihr zugewendeten Mittel, in den Jahren 1882 und 1883 zwei 
weitere Torpedofchiffe (•Sebenico-, Ert.it> •Velebicb-, -Luffin-, Erfan -Dalmat-), dann die Torpedo- 
boote XI bis XVIII und fchließlich, als Verftärkung der Scblacbtftotte, nach vieljäbriger Bauzeit ein 
neues Scblacbtfcbiff, das Kafemattfchiff -Tegettboff- zu, das 6 Stück 28 cm-Gefcbüfte als Haupt- 
armierung führte. 

Da in den nächften Jahren das Turmfchiff als befte Löfung der bisher unentfebiedenen Typen- 
frage der Schlacbtfcbiffe durchdrang, zwang uns diefer teebnifebe Fortfchritt, den als Vermächtnis 
TegetthofTs übernommenen Flottenplan hinfichtlicb der zu normierenden Scbiffsgattungen abzuändern. 
Es wurde daher feftgefetjt. daß für die Kriegsflotte der Befit) von II Turmfcbiffen, 7 Kreuzern mit 
Turmgefcbütjen, 7 Kreuzern mit Batteriegefchütjen, 12 Küftenwacbfchiffen, 5 Transportfcbiffen und 
einer nicht fixierten Anzahl, Im Deplacement zweifach abgeftufter Torpedoboote anzuftreben fei. 
Obgleich diefer In einem militärifrben Kronrate befcbloffcnc, für die Sceintereffen der Monarchie 
gewiß befcheidene Plan bei den Delegationen des Jahres 1883 durch die gemeinfame Regierung 
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wärmfte Unterftüftung fand, vermochte diefe Körperfchaft die erforderlichen Mittel zur Verwirk, 
liebung der Marineforderungen dennoch nicht zu votieren. 

Jm November 1883 verließ Vizeadmiral Freiherr v. Poeckb krankheitshalber den aktiven 
Dienft, worauf Seine Majeflät den Konteradmiral Maximilian Freiberrn Daublcbsky v. Sterneck 



zum Marinekom- 
mandanten er- 
nannte. 

Das Flotten- 
material, das Kon- 
teradmiral Frei- 
herr v. Sterneck 
mit (einem neuen 
Amte übernahm, 
war, wie nicht ver- 
wundern kann, für 
unferen maritimen 
Schul) ganz unzu- 
reichend, da die 
Zahl der im Aus- 
lände bereits vor- 
handenen Turm- 




& M. lUkwuHfAlir •Tc«lir»IT-. 



fchiffe rafcb zuge- 
nommen hatte und 

uns moderne 
Scbtachtfcbiffs-und 

Kreuzertypen 
gänzlich fehlten. 

Der neueMa- 
rineebef unterbrei- 
tete dem Monar- 
chen einen für die 
nächften Jahre ent- 
worfenen Flotten- 
plan, dermit neuen 
Mitteln moderne 
Bahnen einfcblagen 
follte. Um ihn zu 



verwirklichen, ging 

Konteradmiral Freiherr v. Sterneck zunächft daran, die Delegierten für (eine Bau. und Organi- 
fationsprojekte zu intereffieren und die Marine fowle die fie berührenden Fragen In weiteren 
Kreifen populär zu machen. 

Zu jener Zeit bot die eingetretene Vervollkommnung der Torpedos und der Seeminen (peziell 
den ich wachen Flotten ein willkommenes Mittel, um das Kräfteverhältnis innerhalb gewlffer Grenzen 
zu ihren Ounften zu beeinfluffen, indem es durch die Heranziehung dlefer Kriegsmittel möglich 
wurde, die reine Küftenvertcidigung mit geringen Koften zu kräftigen. Der Torpedo nahm überdies 
auch Einfluß auf die Ausgcftaltung der verfchiedenen SchifTskategorien, von welchen die Schlacht, 
fchiffe als Kern der DefenfivAotte, höchfte Wehr, und Schwimmfähigkeit mit ausreichender Fahr, 
gefebwindigkeit, die Kreuzer eine hohe Fabrgefcbwindigkeit bei gleichzeitig unvermeidlicher Re. 



duktion der Offcnfiv. und Defen. 
fiveigenfebaften, die kleinften Ka- 
tegorien der Torpedoflottille da- 
gegen, in vermiedenen Obftu- 
hingen, höchftes Fabrtvermögen 
bei gänzlichem Verzicht auf Pan- 
zerfebutj und Mittelartillerie er» 
halten mußten, was die Hnfchaf- 
fung vieler, unter (leb verfebiede- 
ner Scbiffsgattungen bedingte. 
Diefe Ideen waren allerdings auch 
fchon in dem 1880 1881 befcblof- 
fenen Flottenplane zum Aus- 
druck gelangt, jedoch nicht ver- 
wirklicht worden; fie brachten 

material der Privatge(ellfcbaften nach Bedarf entnommen werden 




Konteradmiral, fpfcrrr Admlrjl. 



bei Ihrer Realifierung eine neue, 
vielgeftaltete Gliederung unterer 
Seeftreitkräfte mit (Ich, die (Ich 
nun in Turmtcblachtfehiffe, dann 
in die mangels neuen Materials 
beibehaltenen älteren Kafematt. 
fchiffe, ferner in Rammkreuzer, 
Torpedokreuzer und Torpedo, 
fchiffe, endlich in Torpedofabr- 
zeuge, Torpedoboote I. und II. 
Klaffe und in Servitutsfcbiffe des 
Trains unterschieden. Die wei- 
ters erforderlichen rafchen Auf- 
klärungsfehiffe follten einftweilen 
als Auxiliarkreuzer dem Schiffs- 
. Den Bedenken gegen die Be- 



febaffung (o vielfacher Typen ftand die Erwägung gegenüber, daß die Flotte auf diefe Weife mit 
den geringften Koften auf die für ihre Küftenverteidigungsaufgaben unerläßliche Höhe gebracht 
werden könne und daß hiedureb auch für die vielfachen Friedensaufgaben der Marine ohne 
fühlbare Steigerung der Indienffftellungsauslagen vorgeforgt wäre. Denn die Flotte (ei - fo 
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vermochte der Marinekommandant zu beweifen - nidrt allein zur Verteidigung unterer heimatlichen 
KQften, fondern auch dazu berufen, im Auslände zum Schutje unterer Interetfen zu intervenieren, 
unfere Landsleute in der Fremde zu befcbirmen und den Ehrenaufgaben wiffenfcbaftlicher For- 



fcbungstätigkeit nach- 
zukommen. Um allen 
diefen Anforderungen 
zu genügen, feien nebft 
den bloß für den Kampf 

beftimmten Schiffen 
eben noch andere Ele- 
mente erforderlich, die 
towobl für die militäri- 

fcben Aufgaben als 
auch für Schul- und 

Übungszwecke, für 
Stations- und Miffions- 
dicnfteenttpräcben, da- 
mit das ungleich wert. 




S. M. K»rv«tr« -K»(»n»- 



vollere Material der 
operativen Schlacht- 
flotte im Frieden ge- 
fchont und fchlagfertig 
in Bereitfcbaft gehalten 
werden könne. In die- 
fem Expofe; zum Ma- 
rinebudget für das 
Jabr 1885 wurde jedoch 
ausdrücklich hervor- 
gehoben, daß die für 

den überfeeifchen, 
politifchen und wlffen- 
fchaftllcben Dienft be- 
ftimmten Schiffe den 



Elementen der Scblacbtflotte keineswegs fernerhin beigezählt werden dürfen. 

Zur Ausführung der bereits von feinem Amtsvorgänger vorbereiteten Bauaktion, veranlaßte 
Marinekommandant Freiherr v. Sterneck im Januar und März des Jahres 1884 zunächft die 
Kiellegung unterer erften beiden Turmfchiffe -Kronprinz Erzherzog Rudolf- und -Kronprinzeffln 
Erzherzogin Stephanie-. Die Armierung diefer neuen Schiffe beftand aus fchweren 30'5 cm- 
Kriipp.ßftcbutven. die Panzerung aus beftem Compoundftahl anfebnlicher Stärke. 

Um in erfter Linie dem am füblbarften gewordenen Bedürfniffe nach rafchen Kreuzern abzu- 
helfen, gelangten zunächft drei Torpedofcbiffe von 18 Seemeilen Fahrgefcbwindigkeit, S. M. S. 
-Panther- und -Leopard-, dann S. M. 8. -Tiger« (jetu -Lacroma-, Marinekommandojacbt), ferner 
die Torpedofabrzeuge -Meteor-, -Blitj., -Komet- und -Planet« zur Anschaffung. Zu den bereits 
vorhandenen 18 Torpedobooten 3. und 2. Klaffe kamen nach und nach weitere 21 Boote 2. Klaffe 
fowie 24 Boote l. Klaffe hinzu, die man nach erprobten, im Auslande erworbenen Mufterbauten, 
im Inlande auf den Stapel legte. Als Erfat) der Kafemattfcbiffe -Liffa- und -Kaifer« brachten dann 
die Jahre 1890 bis 1893 die Torpedokreuzer -Kaifer Franz Jofeph I.« und -Kaiferin Ellfabetb-, 
ferner als Erfat) für 



den Raddampfer -Eli 
fabeth-, das Torpedo- 
mutterfebiff -Pelikan- 

den Pumpentender 
-Gigant- und das Zi- 
fternfcblff -Najade-. 

Als in den nun- 
mehr vervollkomm- 
neten Schnellfeuerge- 
febütjen und Schnell- 
ladekanonen die wirk- 
famfte Waffe gegen die 
Angriffe der in über- 
wältigender Zahl auf- 




Dm RihW «riiw» aJt^/dtmtm Srftllf MtNWMH iKmrvcttr -Mln<rv*-) 



tretenden Torpedofabr- 
zeuge gefunden wurde, 
kamen diefe, ein ver- 
beerendes Feuer ver- 
mittelnden Waffen, auf 
alten unferen Schiffen 
zur Einführung. Die 
zunehmenden Schiffs- 
deplacements, im Ver- 
eine mit der Brand- 
wirkung der Granat 
gefchoffe führten zum 
Entfalle der nun zweck- 
los und hinderlich ge- 
wordenen Segeltake- 



lagen : die hölzernen Stengen wichen den ftäblernen Militärmaften, in deren Marten ebenfalls 
1 bis 2 Scbnellfeuergefcbütje zur Aufteilung gelangten. Der allgemeine Fortfcbritt in der Schiffs- 
artillerie bedingte alsbald auch die Streichung der noch mit febmiedeeifernen Panzern verfebenen, 
teilweife bereits erfetjten Kafemattfcbiffe -Liffa-, -Albrecbt-, -Cuftoza« und «Kaifer- aus der Lifte 
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der operativen Schiffe, von welchen das erftgenannte demoliert, die anderen drei jedoch inferioren 
Zwecken zugeführt wurden. 

Den Wandlungen im Charakter der Seekriegführung entfprechend, war außerdem im Jahre 
1897 in der Zu lammen fefyung der Schuleskader, durch Husfcbeidung der zur Schonung der Neu« 
bauten bisher mitverwendeten Holzfcbiffe, der neuen Richtung Rechnung getragen worden, 
worauf diele legten Repräfentanten einer vom Zeitgeift überholten Scbiffskategorie (S. M. S. 
• Laudon-, .Donau«, «Fdfana-, »Nautilus« ufw.) teils zu Schul- und Bequartierungszwecken ver« 
wendet, teils demoliert wurden. 

Wiederholt nahm Seine Majeftät den Stapellauf neuer Schiffe zum Flnlaffe, um damit Jnfpi- 
zierungen der Flotte zu verbinden, (o zum Beifpiel in den Jahren 1882, 1884, 1887, 1895 und 1902, 




bei welchen flnläffen die Eskader ftets Gelegenheit fand, dem ftllerböcbften Kriegsherrn durch 
kriegsmäßige Übungen vorzuführen, daß der teebnifebe und taktifcb-militärifche Fortfcbritt der 
Flotte tron der knappen Mittel auf der Höbe der Zeit geblieben fei. 

Dank diefer fürforglirhen Unterfrütjung durch den Hllerböcbften Kriegsherrn glückte es Vize- 
admiral Freiherrn v. Sterneck fcbließlicb doch, die breiteften Kreife des Volkes und feiner Ver- 
treter für die Kriegsflotte zu gewinnen, fo daß die Delegationen der Marine die allerdings noch 
immer befebeidenen Mittel ohne Hbftricht- gewährten. 

Im weiteren Verlaufe der eingefchlagenen Richtung erhielt die k. u. k. Kriegsmarine, wenn 
auch in langfamen Etappen, im Jahre 1900 das Torpedofabrzeug -Trabant« und 4 Torpedoboote 
I, Klaffe, im Jahre 1892 das Torpedofabrzeug «Satellit-, im Jabre 1893 die Modemiflerung des 
nunmehr mit Zwittingsmafcbinen und einer neuen, elekrrifch zu bedienenden Armierung aus« 
gehärteten Kafemattfcbiffes »Tegettboff-, 1891 bis 1895 den Panzerkreuzer «Maria Therefia«. Das 
Jahr 1895 brachte fcbließlicb als lirl.ir, der Panzerfregatte «Habsburg« den erften Repräfentanten 
einer, im Tonnengehalt allerdings befebränkten, aus drei Einheiten zu bildenden, homogenen 
Turmfcbiffdivifion, durch das in flnwefenbeit Seiner Majeftät feierlich vom Stapel gelaffene 
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Scblacbtfcbin" -Monarch, von 5*00 Tonnen Deplacement, welchem im Jahre 1896 die Schwerter, 
fchlffe -Wien- (Ertatj -Prinz Eugen-) und -Budapeft- (Ecfafi .Kaifer Max-) nachfolgten. Die Torpedo- 
«Ottilie erfuhr im folgenden Jahre durch das aus Elbing belogene Torpedofabrzeug -Magnet, 
und den in Pola erbauten, zu transozeanifchen Reifen befonders geeigneten Kreuzer -Zenta. 
(Erfaö -Greif-) eine wertvolle Vermehrung. Der vom Auslände bereits inaugurierte Typ der 
Hochfeetorpedoboote, der fpeziell zum Kampfe gegen Schlachtschiffe, Kreuzer und ebenbürtige 
Gegner auf hober See befähigt ift. gelangte bei uns mit den Hochfeetorpedobooten -Natter- und 
•Viper- zur Einführung. Ein vierter Panzerkreuzer -Kaifer Karl VI.- (6100 Tonnen Deplacement) 
wurde im Jahre 1895 zu San Rocco bei Trieft begonnen und tief 1898 vom Stapel, worauf 
1899 vier wettere Hochfeetorpedoboote zur Einreibung kamen. Es waren dies die Boote -Boa-, 
»Cobra-, -Kigyö- und -Python-. 

Die Donauflottille hatte febon im Jahre 1892 durch den Bau zweier mit Stahlpanzer ung ver. 
fehener Monitore »Körös- und -Szamos- die dringliche Verftärkung erhalten, wahrend die ver« 
alteten Monitore -Maros- und -Leitha- entfpreebend moderninert wurden. Huf der Donau gelangte 
ferner das Patrouillenboot a für den Vedettendienft zur Antcbaffung. 

Inmitten emflgfter Schaffenstätigkeit ereilte den Admiral Freiherrn v. Sterneck am 5. Dezember 
1897 im Alter von 68 Jahren der Tod. 

Während feiner 14 jährigen Amtstätigkeit war die Flotte von einem Stande von 2 hölzernen 
Fregatten, 5 Korvetten und 7 Kanonenbooten. 3 Panzerfregatten, 7 veralteten (und einem unbraueb- 
baren) Kafemattfcbiffen, dann von 4 unmodern gewordenen Torpedofcbiffen und 18 kleinen Torpedo* 
booten und 2 älteren Donaumonitoren auf einen Scbiffsftand von 5 Turmfcbiffen, 4 großen und 
5 mittleren modernen Kreuzern. 7 fcbnellaufenden Torpedofabrzeugen. 1 Torpedomuttertcfalff. 
9 Servitutfchlffen, 6 Hocbfee- und 4} neuen, leiftungsfäbigen Torpedobooten, fowie 4 Monitoren und 
einem Patrouillenboot angewachfen, woraus fich der Aufwand an Mühe und Arbeit ermeffen läßt, 
der mit der Schaffung der neuen Typen bei den noch keineswegs zulänglich gewordenen Budget» 
verhältniffen verbunden war. 

In der richtigen Erkenntnis, daß bei dem anteiligen Streben nach Vervollkommnung der 
maritimen Waffen nur eine gediegene Sachkenntnis deren richtige Verwertung ermöglichen könne, 
hatte Admfral 8terneck auch der Ausbildung des Perfonals ftets große Aufmerkfamkeit zugewendet 
und in diefer Richtung erfprießliche Refultate erzielt. 

Jederzeit darauf Bedacht nehmend, die auftauchenden technireben Erfindungen zum Vorteile der 
k. u. k. Kriegsmarine zu verwerten, ift es Admiral Freiherrn v. Sterneck während feines langen Wirkens 
als Marinekommandant gelungen, die kriegsmaritime Leiftungsfähigkeit der Flotte durch Einführung 
mancher Neuerungen zu beben und fie, wenn auch nicht in numerifeber Beziehung, fo doch in der 
Ausbildung der Bemannungen, vor dem Zurückbleiben gegenüber dem Auslande zu bewahren. 

Nach dem Ableben des Admirals Freiberm von Sterneck betraute der Allerböcbfte Kriegsherr 
den Vizeadmiral Hermann Freiberm von Spaun, der in den legten Jahren als Stellvertreter des 
Chefs der Marinefektion fungiert hatte, mit der Leitung der Kriegsmarine. 

Der neue Marinecbef fab es als feine nächfte Aufgabe an, die von feinem Amtsvorgänger 
begonnenen Bauten zu vollenden. Außerdem empfahl Freiherr von Spaun den Ausbau der 
Schlachtfchiff* und Kreuzerftotte durch leiftungsfäbige Typen, da die im Tonnengebalt rapid wach- 
fenden Turmfcblachtfcbiffe des Auslandes in fteter Zunahme begriffen waren und untere beiden 
Kreuzer -Kaifer Franz Jofepb I.- und -Kaiferin Elifabeth- wegen des mangelnden Panzerfcbutjes 
kaum mehr für operative Zwecke in Betracht kommen konnten. Seine übrigen Vorfchläge betrafen 
die Verftärkung der Torpedo- und Donauflottille, deren Aufgaben feit der Regulierung des 
Eifernen Tores befondere Wichtigkeit gewonnen hatten. 

Obgleich fldmiral Freiherr von Spaun die Delegierten durch feine offenen, freimütigen Dar- 
legungen fachlich überzeugte, gelangten feine Forderungen doch nur nach und nach und keines- 
wegs ganz zur Berückficbtigung. Immerhin vermochte die Marine ihr Budget während feiner Amts- 
führung von 42 auf 50'3 Millionen Kronen zu fteigern, und ein im Jahre 1904 bewilligter, auf 
die Jahre 1904 bis 1907 zu verteilender außerordentlicher Spezialkredit von rund 121 Millionen 
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Kronen, fieberte Ihr endlich die Mittel, die zur rafeberen Vollendung der um diefe Zeit in Bau 
befindlichen oder zur Baulegung in Musficht genommenen Schiffe, Monitore, Unterfee- und 
Torpedoboote benötigt wurden. Die einzelnen Bauaktionen umfaßten nachgebende Anfcbaffungen : 



Zu Ende der Neunzigerjahre 
hatten fleh die Erfatjbauten für 
die bereits fekundären Zwecken 
zugeführten Kafemattfcbiffe «Don 
Juan«, »Cuftoza» und »Erzher- 
zog Albrecbt» als befonders drin- 
gend erwiefen, weshalb an die 
Befchaffung moderner Einheiten 
durch den Bau neuer Turm- 
fchlachtfcbiffe größeren Deplace- 
ments gefebritten werden mußte. 

In allmählicher Anpaffung 
an die Dimenfionen der im Aus- 
lände begebenden Turmfcblacbt- 
febiffe von zirka 15.000 Tonnen 
Wafferverdrängung, gelangten 
Tonnen Deplacement, die in 



innerhalb der Jahre 1899 und 
1900, die drei Scblacbrfcbiffe 
»Habsburg«, »Arpäd» und »Ba- 
benberg» von je 8340 Tonnen 
zur Baulegung, die in den Jahren 
1902 bis 1904 fertiggeftellt waren. 

Da Heb weiters zur Komplet- 
tierung der Scblacbtflotte der 
dringliche Erfat» der längft aus- 
rangierten Schiffe »Laudon», 
•Drache» und »Novara» fehr fühl- 
bar gemacht hatte, erwirkte Ad- 
miral Freiherr von Spaun in den 
Jahren 1902 bis 1903 die Bau- 
bewilligung für drei weitere 
Turmfcblacbtfcbiffe von 10.600 
den Jahren 1904 und 1905 vom Stapel liefen und mit »Erz- 




ndmlral MrrmdMn Pr'lhrrr v. Smim. 



herzog Karl», -Erzherzog Friedrich» und »Erzherzog Ferdinand Max» benannt wurden. Diefe 
Neubauten, deren maximale Panzerung aus Platten von 240 Millimeter ftarkem, beftem Nickclcbrom- 
ftahl beftebt (wobei im ganzen für jedes einzelne Scblachtfcbiff über 2900 Tonnen Panzermatcrial 
aufgewendet wurde), vermögen mit ihren beiden Mafd>inen von 18.000 Pferdekräften eine ftündlicbe 
Oefcbwindigkeit von nahezu 20 Seemeilen zu entwickeln. Die vier in Doppeltürmen inftallierten, langen 
24cm-Hauptgefchütje, Syftem Skodawerke, geftatten ein Rundfeuer über den ganzen Horizont und 
ermöglichen für jedes Rohr die Abgabe je eines febweren Scbuffes in der Minute. Die von diefen 
Öefcbütien verfeuerte Panzergranate wiegt 215 Kilogramm. Zwei Breitfeit-Unterwaffer-Lanzier- 
apparate, Syftem Armftrong. für 45 cm.Torpedos von 5 Meter Länge mit 100 Kilogramm Schieß- 
wolladung, vervollftändigcn die Angriffswaffen diefer für ihr Deplacement anfehnlich ftarken 
Schiffsklaffe. 

Der Kreuzerflottille wuchs im Jahre 1903 der ftattllcbe Kreuzer »Sankt Georg» (Erfat) »Radetjkv» 
von 7300 Tonnen) zu, während der Torpedokreuzer -Szigetvär« (Erfat» »Fafana») nebft dem 1899 
vom Stapel gelaffenen Torpedokreuzer »Afpern» (Erfat) »Helgoland») den Ausbau diefer verwend- 



baren Schi ffsklaffe febon 
früher abgefcbloffen 
hatte (1900). 

Die für die Hee- 
resoperationen im Do- 
naugebiete unentbehr- 
lich gewordene Moni- 
torflottille erhielt in 
den beiden 1904 voll- 
endeten Monitoren 
•Temes»und -Bodrog» 
eine beachtenswerte 




«»Ii-Hniif 3. M. 3 -Bilvnlrvg. m Tri««. 



Verftärkung, da diefe 
Einheiten auch mit 
12 cm-Haubit>en ar- 
miert find, die das 
Uberfcbießen der Ufer- 
böfebungen unter allen 
Wafferftandsverbält- 
niffen ermöglichen, 
während die anderen 
beiden 12 cm-Flacb- 
babngefcbütie die Be- 
herrfebung des Strom- 



laufes geftatten. Zur Vermehrung der Vedettenboote wurde die Anfcbaffung von fünf Einheiten 
in Ausficht genommen, von welchen zwei fcbon im Laufe der nächften Jahre in Beftellung 
gebracht werden konnten. 

Auf diefe Weife erhöhte fieb der Flottenftand während der Jahre 1898 bis 1906 um rund 
75.000 Tonnen modernften Materials, welche erfreuliche Tatfacbe auch ein ehrenvolles Zeugnis für 
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die Leiftungsfäbigkeit unterer inländifcben Werke und Werften ablegt, die feit dem Jahre 1902 
eine zunehmende Unabhängigkeit vom Auslände ermöglichten. Die angeführten, zur Ausfeheidung 
gelangten Schiffe umfaßten dagegen ein Material von rund 40.000 Tonnen. 

Mit diefen umfiebtigen Vorforgen zur Hebung unferer maritimen Verteidigungsfähigkeit 
erfolgten gleichzeitig organifatorifche Maßnahmen, wie die Ausgeftaltung der Stabs- und Mannfrhafts- 
kurfe, die Aufftetlung eines Seekadettenfcbulfchiffes, die Neuorganifation der Seeafpirantenfcbule, die 
zeitgemäße Umgeftaltung der Seeofnziersprfifung, die Vermehrung aller Perfonalftände, die Auf- 
ftellung neuer fowie die Erweiterung beftebender Spezialfcbuten ufw., wodurch die Scblagfertigkeit 
der Flotte die günftigfte Förderung erfuhr. Im Jahre 1999 wurde die Adjuffierung des Stabes bei 
Berürkficbtigung der in diefer Richtung laut gewordenen Wünfcbe abgeändert, wodurch namentlich 
den Erwartungen der Marinebeamten Rechnung getragen erlebten. Bei den Abzeichen der Mann, 
febaft gelangten zur felben Zeit verfchiedene neue Mufter zur Einführung. 

Im Laufe der Neunzigeriabre fanden folgende bemerkenswertere Reifen und Expeditionen 
ftatt: Im Jahre 1892 nahm die k. u. k. Eskader unter Konteradmiral Freiberrn v. Spaun an 
den Kolumbusfeierlicbkeiten zu Genua teil, in deren Verlauf der König von Italien 8. M. 8. »Krön. 

der Heimat zurück. Zur Erinne- 
rung an diefe Miffion ftiftete 
Seine Maieftät für die getarnte 
Bemannung des Kreuzers die 
am blauweißen Bande zu tra- 
gende •Seereifedenkmünze«, die 
der Thronfolger, welcher febon 
früher heimgekehrt war, jedem 
einzelnen bei der Rückkehr 
S. M. S. .Kaiferin Elifabeth- 
nach Pola perfönlich an die Bruft 
heftete. 

Um Öfterreicb-Ungarn an 
der feierlichen Eröffnung des 
Nordfeekanals zu vertreten, ging 
im Jahre 1895, unter dem Befehl Seiner k.u. k. Hoheit Konteradmiral Erzherzog Karl Stephan, eine 
von vier großen Kreuzern und S. M. S. -Trabant« gebildete Scbiffsdivifion nach Kiel-Holtenau ab, 
wo deren Stab der feierlichen Scblußfteinlegung beiwohnte und vom Deutfchen Kaifer in mannig. 
fachfter Beziehung ausgezeichnet wurde. 

Im Jahre 1896 unternahm der Thronfolger Seine k. u. k. Hoheit Erzherzog Franz Ferdinand 
mit Korvette »Donau- eine mebrwöcbentlicbe Kreuzung in das Mittelmeer. Im Sommer des 
Jahres 1897 wurde das zum erften Male in Dienft geheilte Schlachtfchiff -Wien- mit 
Vizeadmiral Freiberrn v. Spaun zur Feier des 60 jährigen Regierungsjubiläums der Königin 
Viktoria nach Portsmoutb entfendet, wo es an der internationalen Flottenrevue teilnahm 
und Im Juli nach Pola zurückkehrte. 

An wiffenfehaftlicben Unternehmungen muß die phyflkalifche Durcbforfcbung des Roten Meeres 
durch S. M. S. -Pola- und die Unterfuchung des Salzgehaltes des Marmarameeres durch S. M. S. 
•Taurus. angeführt werden, welche Reifen in die Jahre 1893 und 1894 fielen. Im Jahre 1896 fand 
eine Expedition zur Erforfcbung der Salomonsinfeln ftatt, wobei der Geologe Freiherr Foullon de 
Norbecck und einige Matrofen S. M. S. -Albatros- den Tod fanden. 

Als im Winter 1897 die häufigen blutigen Aufflände in Kreta ein Einfehreiten der Großmächte 
notwendig machten, wurden von der k. u. k. Kriegsmarine die Kreuzer -Kaiferin und Königin 
Maria Tberefia- und -Sebenico- im Monate Februar zum Schutze unferer Intereffen nach der 
Sudabai entfendet. Ein Landungsdctacbemcnt bcfetjte das k. u. k. Konfulat und beteiligte fieb 
an der Sicherung von Kanea. Die internationalen Scbiffsabteilungen vermochten es aber nicht zu 
verhindern, daß die Aufftändifcben ihre Gewalttaten fortfetjtcn, weshalb die Mächte eine energifebere 



prinz Rudolf-, das Flaggenfcbiff 

des Kommandierenden, durch 
einen Befuch auszeichnete. 

Im Jahre 1892 unternahm 
der Durcblauchtigfte Thronfolger 
Erzherzog Franz Ferdinand eine 
Weltreife nach Indien, China, 
Japan, Auftralien und Amerika, 
wobei für die Ausreife bis Yoko- 
hama S. M. S. •Kaiferin Elifa- 
beth- benüht wurde. Nach er- 
folgter Ausfchiffung des kaifer- 
liehen Prinzen fetjte der Kreuzer 
die Fahrt nach Cbemulpo fort, 
und kehrte im Jahre 1893 nach 
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Aktion befobloffen. In Übereinftimmung mit den Maßnahmen anderer Großmächte, erfolgte noch im 
Februar eine Vermehrung der detachierten Seestreitkräfte durch Entfendung des Scblacbtfcbiffes 
-Kronprinzeffin Erzherzogin Stephanie«, des Torpedofahrzeuges •Satellit- und dreier Torpedoboote. 

Um 21. Februar mußte von S. M. S. »Maria Tberefia-, im Verein mit den Schiffen der 
ranghöchften Befehlshaber, auf die Pofltionen der Infurgenten bei Akrotiri das Gefcbütjfeuer 
eröffnet werden, um den beabfiebtigten Vormarfcb der letzteren auf die Vorftadt Haleppa zu 
verhindern. 

Die Ankunft der bezeichneten Verhärtungen erfolgte am 22. Februar, worauf fleh der mit diefen 
eingetroffene Eskaderkommandant, Konteradmiral Edler v. Hinke, auf Kreuzer -Maria Tberefia - 



überfchiffte. Als die 
wichtigfte der unter- 
nommenen Fiktionen 
zur Bergung der be- 
drängten Mohammeda- 
ner, iftdie feitens eines 
internationalen Lan- 
dungskorps von 560 
Mann mit drei 0e- 
(cbüQen in der Zeit 
vom 6. bis 9. März von 
Selino aus bewirkte 
Expedition nach Kan- 
danos hervorzuheben, 
an welcher fleh das 
gefamte Landungs- 
detachement S. M. S. 
• Kronprinzeffin Erz- 
herzogin Stephanie- 
beteiligte. Die Befrei- 
ung von 3000 Türken, 
die durch eine vier- 
fache Anzahl chrift- 
lieber Belagerer zer. 
nie«, nicht mehr lange 
zu wlderftehen ver- 
mocht hätten, und die 
ohne Blutvergießen 
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nach Kanea in Sicher- 
heit gebracht werden 
konnten, bildete den 
Erfolg der energifeh 
durchgeführten Unter- 
nehmung. 

Obwohl es dem 
wiederholten Ein- 
greifen der Admirale 
gelang, vielen Kon- 
flikten Einhalt zu 
gebieten, war eine 

Wiederberftellung 
friedlicher Verhältniffe 
ohne umfaffendere 
Aktionen nicht denk- 
bar. Der internatio- 
nale Admiralsrat be- 
fchloß daher die Ver- 
hängung der Blockade 
über die Infel Kreta, 
fowie die Belebung 
der wichtigeren Kü- 
ftenorte, die biedureb 
unter internationalen 
Schur, gelangten. 

Diefe Blockade 
begann am 21. März; 



bei der Verteilung der zu beobachtenden Küftenftriehe fiel Öfterreicb-Ungarn der weltliche Rayon 
vom Kap Spada bis Elapbonifi zur Überwachung zu. Infolge der erhöhten Anforderungen erfuhr 
die Eskader hierauf eine Verftärkung, indem S. M. S. -Tiger- und -Blit>- und zwei Torpedoboote 
nach Kreta entfendet wurden. Diefe Schiffsabteilung konvoiierte gleichzeitig den Lloyddampfer 
• Elektra- von Trieft nach Suda, der das zur Belebung der Landftationen beftimmte 2. Feld- 
bataillon des k. u. k. 87. Infanterieregiments dabin zu überführen hatte; eine Kompagnie diefes 
Bataillons wurde nach Kanea detachiert und dafür das Matrofendetarbement S. M. S. -Maria 
Tberefia- eingezogen. 

Im April erfolgte eine weitere Vermehrung der Eskader durch S. M. S. -Leopard-, -Komet- 
und drei Torpedoboote, welchen im Mai noch das Werkftättenfehiff -Cyklop« nachfolgte. Nebft dem 
Beobacbtungsdienfte im Blockaderayon fiel den EskaderfcbirTen auch die Aufgabe zu, wiederholte 
Angriffe der Infurgenten gegen das Fort -Kiffamo Kaftelli- zurückzuweifen. Während ihrer Blockade- 
kreuzung befehlagnahmten die Eskaderfcbiffe zahlreiche griechifebe Fahrzeuge, die dem Schmuggel 
von Waffen, Munition und Lebensmitteln dienten; von diefen Aktionen ift die unter fchwierigen 
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Wetterverbältniffen bewirkte Wegnahme des Dampfers »Hera* durch S. M. S. -Satellit« hervorzu- 
heben. Alle Prifen wurden nach Suda gebracht, wo der Hdmiralsrat über deren weitere Behandlung 
entkhied. Beim Rekognoszieren der Infelbuchten wurden die Bemannungen unferer Schiffe und 
Torpedoboote wiederholt befeboffen und S. M. S. •Sebenico. kam togar in die Lage, einen 
grieebifchen Schoner, der bei Kap Dia heimlicher Weile Munition ausfehiffte und dem erhaltenen 
Befehlsverbote fodann gewaltfamen Widerftand entgegenfetjte, in den Grund zu fchießen. 

Im Monate April erfolgte die Kriegserklärung der Türkei an Griechenland, worauf S. M. S. 
•Kronprinzcffln Erzherzogin Stephanie« und fpäler auch S. M. S. »Leopard« zur Verfügung des 
k, u. k. Gefandten am grieebifchen Hofe nach dem Piräus abgingen. 

Der für Griechenland ungünftig verlaufene Krieg übte eine beruhigende Wirkung auf die 
Verbältnitfe der Intel Kreta aus, fo daß nach und nach die Einberufung unferer Seeftreltkräfte, zu 
welchen im Monate Auguft noch S. M. S. «Wien« als neues Flaggenfcbiff und S. M. S. »Kalter 
Franz Jofepb L« als Erfat) für die in den grieebifchen Gewäffern befindlichen Schiffe hinzugekommen 
waren, verfügt werden konnte. Im April 1898 fchied Öfterreich-Ungam aus der Reibe der inter- 
venierenden Großmächte und berief daher alle übrigen Schiffe und Boote fowie das Feldbataillon 
ein. Nur Kreuzer »Kalter Franz Jofepb I.« blieb zur Wahrung unferer Intereffen noch einige Zelt in 
Suda zurück. 

Alle untere Bemannungen hatten ihre, namentlich während der Winterszeit anfrrengenden 
und febwierigen Aufgaben in zufriedenfteltender Weife gelöft und manche Anerkennung war ihnen 
von Seite fremder Befehlshaber und Stäbe zuteil geworden ; am dankbarften erwiefen fleb aber, 
ohne Unterfcbied, die ebriftlicben und türkiteben Einwohner der Intel, indem fle der hilfsbereiten, 
opferwilligen Unterftütjung durch untere Mannfcbaften volles Lob zollten. 

Bei Ausbruch des fpanifch.amerikanifcben Krieges wurde im Mai 1898 S. M. S. »Maria 
Tberefla» zur Wahrung der gefährdeten öfterreiebifch-ungarifeben Intereffen unter Linienfcbiffs. 
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kapitän Julius v. Ripper nacb Weftindien entfendet, welcher Kreuzer am 3. Juli, nachdem er der 
Seefchlacht als Augenzeuge beigewohnt hatte, vor Santiago eintraf. Mit den in den Hafen entfendeten 
Booten nahm der Kreuzer 83 flüchtende Perfonen an Bord, die In Kingfton ans Land gefetjt wurden. Da 
die öfterreichifeben und ungarifchen Konfulargefchäfte eben in die Hände des Oerenten des katfer- 
licb deutfeben Konlulates übergegangen waren, erfebien diefem Funktionär die Ankunft S. M. S. 
-Maria Tberefia. febr willkommen, da biedureb die Flagge des von ihm vertretenen fremden 
Staates nunmehr auch im Hafen von einem größeren Kreuzer gezeigt wurde. 

Nacb dem allgemeinen Waffenftillftand vom 13. Auguft febwanden die Befürchtungen binfiebtlicb 
der Intereffen der öfterreicbifcb.ungarifcben Untertanen, weshalb S. M. S. -Maria Tberefia- um 
diefe Zeit in die Heimat zurückkehrte. 

Schwieriger und bedeutungsvoller als die Aktionen vor Kreta waren die bewaffneten Inter- 
ventionen, zu welchen einige k. u. k. Kriegsfcbiffe im Jahre 1900 in China berufen waren. 




nwirrttllfima ein« LsndungKktMtKirtnir» tor k. u. U. Krt i j — W i m . 



Zu Ende des vorhergehenden Jahres (1899) war S. M. S. .Zenta« als Statt onsfebiff nacb 
Oftafien abgegangen und im Mai 1900 eben in den japanifeben öewäffern eingelangt, als die in 
Peking drohend gewordene Lage den Schul) der öfterreiebifeb-ungarifeben Gefandtfcbaft durch ein 
Matrofcndetachement notwendig erfebeinen ließ. Den Aufenthalt in Japan fofort abbrechend, 
dampfte S. M. S. »Zenta- fcbleunigft nacb der Taku-Reede, um fofort eine Abteilung (von I See. 
offtzier, 2 Seckadetten und 30 Mann) per Eifenbabn nacb Peking als Gefandtfcbaftswacbe zu ent- 
fenden. Über Aufforderung des Gelcbäftsträgers begab fieb auch der Schiffskommandant in 
Begleitung eines Linienfcbiffsleurnants zur dringlich gewordenen Befprecbung der zu ergreifenden 
weiteren Maßnahmen nacb Peking, wo fieb aber die Situation in den näcbften Tagen plötzlich 
derart verfcblimmerte, daß eine Rückkehr des Scbiffskommandanten auf S. M. S. -Zenta" nicht mehr 
möglich war, da Pich das k. u. k. Detacbement bald darauf im Vereine mit den Scbutitruppen 
der anderen Gefandtfcbaften, von einer drückenden Übermacht eingefcbloffen, der Angriffe der 
Boxer und felbft der regulären ebinefifeben Truppen in ernftem Kampfe zu erwehren hatte. Um die 
diplomatifcben Vertreter der Mächte und deren Scbutjtruppen in Peking aus ihrer bedrohlichen 
Lage zu befreien, landete S. M. S. -Zenta-, gleich den anwefenden fremden Kriegsfcbiffen, ein 
weiteres Detacbement von 1 Linienfcbiffsleutnant, 3 Seekadetten und 73 Mann, das im Verein mit 
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anderen Truppen Tientfin belebte, worauf I Seekadett und 25 Mann an der erften, leider miß. 
glückten Befreiungsaktion des englifcben Admirals Seymour teilnahmen. Ein Mannfcbaftskonrirtgeru 
unter dem Kommando eines Linlenfcblffsfäbnricbs hatte auch bei der Erftürmung der Taku-Forts 
am 17. Juni tapfer mitgekämpft und diele im Verein mit einem deutteben Detacbement eingenommen. 
Mittlerweile war die Lage der febwachen Streitkräfte zu Ttentltn lehr bedenklieb geworden; die 
Verbindung mit der Külte konnte nicht aufrecht erhalten werden und die ganz auf lieb felbft 
angewiefenen Verbündeten hatten fortdauernd harte und aufreibende Kämpfe mit den in großer 
Überzahl angreifenden Cbinelen zu beliehen, bei welchen unfer Detacbement ftets im vorderften 
Treffen ftand. Nachdem noch Verftärkungen eingetroffen waren, gelang es am 14. Juli Icblleßlicb 
doch, alle Befcfttgungswerkc und die Chinefenftadt von Tientfin zu nehmen. 

Trotj des unverkennbaren Ernftcs der Situation zu Peking konnten die Truppen den Vor« 
marfcb gegen die Hauptftadt nicht fofort antreten, da de gegenüber den Revolutionären, denen 
fieb auch reguläre ebinefifebe Truppen angcfebloffen hatten, zu fchwacb waren. Die in den letjten 
Julitagen einlangenden Nachrichten ließen zwar die faft febon aufgegebene Hoffnung, den be- 
drängten Legationen noch rechtzeitige Hilfe bringen zu können, neu aufleben, fie brachten jedoch 
auch die traurige Kunde, daß der Kommandant S. M. 8. »Zenta«. Fregattenkapitän Thoman Edler 
von MontaUnar, nebft drei unlerer Matrofen, den Tod gefunden hatten. Die Verteidigung wurde 
nun vom Linienfcbiffsleutnant Ritter von Winterhaider erfolgreich fortgelegt, bis anfangs Auguft 
genügende internationale Truppenmafien für den Entlaß Pekings aufgeboten werden konnten, 
der am 15. Auguft gelang. 

Bald nach dem Eintreffen der erften belorgnlserregenden Nachrichten war febon im Juni 
der Allerböcbfte Befehl zur Abfendung S. M. S. «Maria Therefia. nach Oftaüen erfolgt. Dieler 
Kreuzer lief am 23. Juni von Pola aus und vereinigte fleh bereits am 7. Auguft, nach nur 44tägiger 
Fahrt, mit S. M. 8. •Zenta«, worauf fofort ein Detacbement von 160 Mann mit 2 Gefcbfttjen zur 
Befetjung der Bahnlinie gelandet und am 10. Auguft nach Peking vorgefeboben wurde, das es am 
20. Auguft erreichte. 

Da nach dem Abgang diefes Schiffes eine weitere Verftärkung der k. u. k. Seefireitkräfte in 
China für nötig erachtet wurde, gelangten im Juli noch 8. M. 8. -Kaiferln Elifabeth« und -Afpem« 
dabin zur Entlendung, die nach ihrer Vereinigung mit den bereits in Oftaflen befindlichen ßebiffen, 
unter dem Kommando des Konteradmirals Rudolf Grafen Montecuccoli, untere erfte .k. u. k Eskader 
für Oftaflen« zu bilden hatten. 

Dieter Flaggenoffizier febiffte lieb einftweilen auf 8. M. 8. -Kaiferin Elifabetb. ein und lief 
mit den beiden Kreuzern am 24. Juli von Pola aus. 8. M. 8. -Kaiferin Elifabeth« und -Afpem- 
trafen in auffallend rafeber Eilfabrt, nämlich bereits am 7. September auf der Taku.Reede ein, wo 
lieb der Eskaderkommandant mit feinem Flaggenftabe auf den Kreuzer »Maria Therefia« über- 
febiffte. 

Zur Verftärkung der Detachements am Lande gelangte fofort ein weiteres Kontingent von 
14 Stabsperionen und 1«9 Mann mit 2 Landungsgefcbüften zur Abfendung, wobei (amtliche k. u. k. 
Matro(endetachement5 den Befehlen eines k. u. k. Linienfcbiffskapitäns unterteilt wurden. Die 
nächften Operationen unterer Landungstruppen beftanden in der Sicherung der Verbindungslinie 
Peking - Tientfin -Taku, wobei die Aufteilung mehrerer Etappenkommanden erfolgte, ferner in 
der Mitwirkung an der Einnahme der Peitangforts am 19. September, bei welchem Kampfe infolge 
der Explofion von Tretminen, 1 Seekadett getötet, 2 Stabsperfonen leicht und 12 Mann febwer 
verwundet wurden. Die nächften Wochen brachten verfehiedene Rekognoszierungen und Strafcxpe 
dltionen in der Umgebung von Peking und Tientfin, durch welche im Laufe des Monats Oktober die 
Ruhe endlich wieder hergeftellt werden konnte. Von der internationalen Flotte waren zu diefer Zeit 
auch die von den ebinefifeben Truppen geräumten Befefligungswerke zu Shanhaikwan im Norden 
des Golfes von Petfcbili, nach Überwindung der Gegenwehr der Boxer, befetjt worden, um dlefen 
ftark bef eftigten Küftenpunkt in den Bellt) der Verbündeten zu bringen und gleichzeitig die im 
Winter eisfreie Reede für Nacbfcbubzwccke zu fiebern, da die zu diefer Jahreszeit ftets verelfte 
Reede von Taku von den Schiffen nicht aufgelucbt werden kann. Die k. u. k. Eskader verließ 
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fodann am 20. November den Golf von Petfcbili. wo für alle Fälle 8. M. 8. -Kaiferin Elifabetb. 
zurückblieb, um (leb zur Überwinterung nach Japan zu begeben. 

Den an den kriegerifeben Aktionen beteiligt gewefenen Stabsperfonen und Mannfchaften, 
denen es in febwierigen und gefahrvollen Lagen gelungen war, die Ehre der k. u. k. Flagge hoch 
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zu halten und (ich ftets das vollfte Lob der jeweiligen fremdländifcben Kommandierenden zu 
erwerben, wurde von Seiner Majcftät dem Allerböcbften Kriegsherrn die huldvollfte Anerkennung 
zu teil. Dem gefallenen Kommandanten 8. M. 8. -Zenta- wurde poft mortem das Ritterkreuz 
des öfterreichireben Leopold-Ordens verlieben, 4 Linienfcbiffsleutnante erhielten den Orden der 
Ehernen Krone 3. Klaffe, 1 Linlenfcbiffsfähnricb das Mllitärverdlenftkreuz, und zwar alle mit der 
Kriegsdekoration; außerdem wurden 6 Seekadetten und 38 Mannfcbaftsperfonen teils durch goldene, 
teils durch Alberne Tapferkeitsmedaillen ausgezeichnet. Die Verdienftc des Kommandierenden 
wurden durch die allergnädigfte Verleihung des Ordens der Eiferncn Krone 2. Klaffe (mit Kriegs- 
dekoration) gewürdigt. Die Verlufte der k. u. k. Kriegsmarine bezifferten (ich auf 13 Tote (dar- 
unter 3 Stabsperfonen), von welchen 7 gefallen, die übrigen teils infolge erlittener Verwundungen, 



teils an Krank- 
heiten geftorben 
waren. 

Nachdem im 
Gelben Reiche im 
Frühjahre dau- 
ernd Ruhe und 
Ordnung eintrat, 
erfolgte im Juli 
1901 die Heim- 
reife eines Teiles 
unferer Seeftreit- 
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kräfte, wobei 
8. M. 8. .Maria 

Tberefia. und 
.flfpern« als Sta- 
tionsfebiffe zu- 
rückblieben. 

Beim Ein- 
treffen in Pola 
gedachte Seine 
Majcftät neuer- 
lich der Leiftun- 
gen der Marine 



in einem huldvollen Hllerböchften Begrüßungstelegramm, in dem der Allerböcbfte Kriegsherr für die 
aufopferungsvollen und erfolgreichen Dienfte nochmals feinen Dank und feine Anerkennung ausfpracb. 

Im Oktober 1904 zog (ich Marinekommandant Admiral Freiherr von Spaun, im Alter von 
70 Jahren, mit Bewilligung Seiner Majeftät aus Gefundbeitsrürkficbten in den Penfionsftand zurück. 

37" 
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Der Monarch fieberte fich aber die fallweife Mitwirkung des erfahrenen Admirals, indem er Ihn 
butdvollft als lebenslängliches Mitglied in das öfterreichifebe Herrenbaus berief und zur Erin. 
nerung an deffen verdienftvolle Amtstätigkeit allergnädlgft anordnete, daß eines der nächften der 
in Bau zu legenden Schiffe deffen Namen zu führen haben werde. 

Nach dem Abgänge des Admirals Freiherr von Spaun ernannte der Allerhöcbfte Kriegsherr 
den Stellvertreter des Chefs der Marinefektion, Vizeadmiral Rudolf Oraf Montecuccoli, zum Marine, 
kommandanten, welcher FUggenofflzler noch gegenwärtig an der Spltje der Marine fleht. 

Dem neuen Chef der Flotte oblag zunächft der Ausbau der im Zuge befindlichen oder bereits 
eingeleiteten Scbiffsbauten, die der Hauptfacbe nach in der Fertigftellung der Einheiten der .Erz. 
berzogklaffe. beftanden. 

Durch den feit 1898 eingetretenen Stitlftand in den Anfcbaffungen für die Torpedoflott llle 
war inzwifeben das Bedürfnis an derartigen modernen Einheiten größter Fabrtleiftung immer 
dringender geworden, weshalb fieb Admiral Graf Montecuccoli veranlaßt fab, die Allerhöcbfte 
Genehmigung für die Fortfe^ung des im Prinzip längft befcb'loffenen Ausbaues der Torpedo, 
flottillc einzuholen, für welche budgetären Erforderniffe bereits im Jahre 1904 vorgeforgt worden 
war. Da im Auslände um diefc Zeit auch bereits eine große Zahl von Unterfeebooten beftand, 
beantragte der Marinekommandant, daß auch bei uns mit der Einführung diefer Fahrzeuge - deren 
Anfebaffungskoften ebenfalls bereits bewilligt wären - nicht länger zugewartet werden möge, 
weil deren Befiö nicht bloß aus mllitärifcben Gründen erwünfebt wäre, fondem weil auch die 
Möglichkeit unauffebiebbar geworden fei, eigene Erfahrungen in der fubmarinen Navigation zu 
fammeln und ein geeignetes Perfonal hiefür auszubilden. 

Der Allerböcbfle Kriegsherr genehmigte diefe woblmotivierten Vorschläge und gemattete es, 
daß die für diefe Anfcbaffungen durch die Mittel des vorhin erwähnten außerordentlichen Kredites 
bereits gefieberten Koficnbeträge nunmehr Ihrer Verwendung zuzuführen feien. 

Auf Grund diefer AUerböcbften Ermächtigung begann Im Jahre 1905, nachdem die von den 
einzuführenden neuen Typen im Jahre 1904 bei Yarrow in England beftellten Mufterbauten zu. 
friedenftellend ausgefallen, und diefe Repräfentanten einer außerft leifrungsfäbigen Kategorie 
fcbnellaufender Torpedobootseinbelten mit dem Torpedofahrzeuge »Hufzär» (400 Tonnen, 26 See- 
meilen Geschwindigkeit) und dem Hochfeetorpedoboot »Kaiman« (200 Tonnen, 25 Seemeilen 
Gefcbwindigkeit) in den Befift der k. u. k. Kriegsmarine übernommen worden waren, der zeit, 
gemäße Ausbau unferer Torpedoflottille. Von den weiteren Anfcbaffungen, die nach diefen Vor. 
biMern im Inlande zu bewirken waren, konnte mit Rücklicht auf die einftweitige Unzulänglichkeit 
der begebenden ungarlfcben Scblffsbauetablifrements zunäcbft nur die auf öfterreichifebe Werften 
entfallende Lieferungsquote von 5 Torpedofabrzeugen (Typ -Hufzir-) und 13 Hocbfeetorpedo. 
booten (Typ »Kaiman«) an das Stablllmento tecnlco trieftino vergeben werden, welche Be« 
ftellungen im Laufe der nächften zwei Jahre zur Ablieferung kamen (1907). Um diefe Zeit hatte die zu 
Fiume neu gegründete ScbiffbaugefellCcbaft »Danubius» genügende Leiftungsfäbigkeit erlangt, um 
die Ausführung der für die ungarifebe Induftrie refervierten reftlichen Lieferungspartie von 
6 Torpedofabrzeugen und 10 Torpedobooten analogen Typs übernehmen zu können, welche 
Neubauten zum Teile im Laufe des Jahres 1908 fertiggeftellt waren. 

Angeficbts der regen Schiffsbauaktionen fremder Mächte, deren neuefte Anfcbaffungen 
bezüglich Tonnengebalt (und Gefecbtswert) eine erftaunlicbe weitere Steigerung bis zu 
21.000 Tonnen aufwiefen, war der Erfal) der in jeder Hinficbt veralteten Schlachtschiffe »Tegetthoff», 
»Kronprinz Erzherzog Rudolf» und »Kronprinzeffin Erzherzogin Stephanie» geradezu unauffebiebbar 
geworden, weshalb diefe Einheiten von der Lifte der operativen Scblacbtfcbiffe ausgefebieden, 
in die Kategorie der Schiffe der lokalen Verteidigung eingereiht und deren Erlatj durch moderne 
Typen größeren Deplacements beantragt werden mußte. 

Auf Grund diefer Verbältniffe erwirkte fich Marinekommandant Graf Montecuccoli die 
Ermächtigung, die Koften für den Bau von drei neuen Turmfcblacbticbiffen im verfaffungs. 
mäßigen Wege anfprechen zu dürfen. Für diefe Neubauten (bislang mit I, II und III bezeichnet), 
wurde mit Rücklicht auf die Größe der fremdländifcben Scblacbtfcbiffe ein Deplacement von 
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14.500 Tonnen gewählt und als Armierung je 4 Stück 30"5 cm. und 8 Stück 24 cm-Gefcbüfce L 43 
in Doppeltürmcn, ferner 20 Stück 10 cm- L 50 und 6 Stück 7 cm-Gefcbütje L 45 für die Torpedo- 
bootsabwebr nebft 3 Unterwafferlanzierapparaten für Wbitebeadtorpedos vorgefeben. Die Ge- 

Gefamtanfcbaffungskoften 1217 Mil- 
lionen Kronen betragen, einge- 
teilt. 

Dank der verständnisvollen 
Beurteilung unterer maritimen 
Webrverbältniffe in den parla- 
mentarifeben Kreifen, fand diefe 
Marinevorlage die Zuftimmung 
der beiden Delegationen, fo daß 
in das Budget des Jahres 1907 die 
erften Bauraten mit 10 Millionen 
Kronen, in das Budget pro 1908 
die zweiten Raten der Baufummen 
mit rund 17 Millionen Kronen, 



(chwindigkeit (oll 20 Seemeilen 
ftündlich betragen. Da außerdem 
die lange Unterbrechung, die der 
Bau von Kreuzern in den legten 
Jahren erfahren hatte, die baldige 
Ergänzung diefer Scbiffsklaffe not- 
wendig machte, wurde auch der 
Bau eines fcbnellaufenden Kreu- 
zers von 3500 Tonnen Deplace- 
ment, als Erlau des veralteten 
Torpedofcbiffes «Zara«, angeftrebt 
und in den Voranfcblag pro 1907 
die erften Raten der Baukoften 
für diefe vier Neubauten, deren 




ndmlral Rudolf Omf MontrrureolL 



elngeftellt werden konnten. Auf Grund früherer Bewilligungen erfolgte In England zu Anfang 
des Jahres 1907 die Bcftcllung zweier kleiner Vedettenboote (-e- und «f«) für die Donau, worauf 
nach der im Jahre 1908 erfolgten Ablieferung die Beftellung auf zwei gleiche Baote (c und d) im 
Inlande vergeben wurde. Da im Jahre 1906 das in Budapeft erbaute Patrouillenboot »b« zu- 
gewaebfen ift, wird nach Fertigftellung der Boote »o und >d> die feinerzeit für die Bedürfniffe 
der Monitorflottille auf der Donau befcbloffene Anfcbaffung von 6 Patrouillenbooten zum Ab- 
febluß gelangt fein, da nun jeder der 6 Monitore über je 1 Vedettenboot verfügt. 

Infolge der fleh Im Auslande auf Grund langjähriger Vcrfucbe klärenden Anflehten über die 
leiftungsfählgften Typen von (ubmarinen Fahrzeugen erfcblen es nunmehr ermöglicht, an die 
Anfcbaffung von Unterfeebooten zu fcbreitcn, weshalb im Laufe des Jahres 1907 aus den hiefür 
im außerordentlichen Kredit refervierten Mitteln die Beftellung von feebs foleben Booten einge- 
leitet wurde. Zwei derfelben gelangten im k. u. k. Seearfenale zu Pola nach den Plänen und 
Anweifungen des amerikanifeben Ingenieurs Lake zur Baulegung; zwei weitere Unterfeeboote, 



nachdmtfcbem 
Typ, wurden 
der Germania- 
werfte in Kiel 
zur Abliefe- 
rung aufgetra- 
gen, während 
die reftllcben 
zwei Boote der 
Whitehead- 
feben Fabrik in 
Fiume. als der 
Inhaberin der 
Patente der 
Holland • Com- 
pany.inBcftel- 
lung gegeben 




S. M- TorpcdoNtfinMua -Hutzir- 



werden konn- 
ten. Im Laufe 
der letjten 
Jabre hatte die 
Leiftungsfäbig- 
keit der noch 
aus den Acht- 
zigerjabren 
flammenden 
Torpedoboote 
2. und 3. Klaffe 
derart abge- 
nommen, daß 
deren febon im 
Jabre 1904 be- 
fcbloffener Er- 
fat) fcbließlicb 



als befonders dringend empfunden wurde, was nicht verwundern kann, da die Lebensdauer 
diefer leicht havarierbaren Einheiten allerwärts kaum mehr als 25 Jabre erreicht. 

Da nun feinerzeit bei der Anforderung des außerordentlichen Kredits zur Komplettierung 
des erforderlichen Standes von 36 neuen Torpedobootseinbeiten der Bau von 20 Hocbfeetorpedo- 
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booten und 16 kleinen Torpedobooten bewilligt worden war, gemäß der von den Delegationen 
im Jahre 1906 genehmigten Widmungsänderung aber aus diefem Kredite 24 Hocbfeeboote zur 
Beftellung gelangt waren, lo ftrebte die Marineleitung pro 1908 den Refibetrag für den Erfaft der 
noch fehlenden 12 Torpedoboote an, welrhes approximative Oefamterfordernis mit 48 Millionen 
Kronen berechnet wurde. Hievon konnte pro 1908 als erfte Baurate 1 Million Kronen eingeteilt 
werden. Dlefe 12 
neuen Torpedoboote 
werden je 100 Ton- 
nen Deplacement er- 
halten und im Ver- 
eine mit den übrigen 
finfrhaffungen für 
die Torpedoboots- 
flottille die zeltge- 
mäße Moderni- 
flerung diefer für 
die Küftenverteidi- 
gung fo notwen- 

Schlagfertigkeit der Flotte die Erhöbung des Mannfcbaftsftandes auf einen Frledenspräfenzftand 
von 14 000 Mann und die Komplettierung des Standes im Stabe auf 820 Perfonen des Soldaten, 
ftandes, 82 Marineärzte und S06 Marinebeamten vorgefeben werden mußte. 

Nach Vollendung der im Zuge befindlichen Schiffs- und Bootsbauten wird die k. u. k. Kriegs- 
marine den Stand der von Vizeadmiral von Tegetthoff, in Berückfichtigung des maritimen Kräfte- 
verbältnlffes des Jahres 1872 feinerzeit geforderten 15 ScblacbtfcbSffc. 8 großen und 16 kleinen 
Kreuzer zwar noch immer nicht erreicht haben, doch fiebert uns das moderne Material immerbin 
eine gewiffe maritime Widerftandsfäbigkeit, die alle für die Verftärkung der k. u. k. Kriegsmarine 
bisher gemachten Inveftitionen als gerechtfertigt und nu&bringend anfeben läßt. 

Da die Lieferungen für die Marine im Verhältnis zur Quote auf die Induftrle und die 
Gewerbekreife der beiden Staatsgebiete aufgeteilt werden und die Leiftungsfäbigkeit der ein- 
heimifchen EtablifTements die Heranziehung ausländifeber Firmen bis auf Rusnabmsfälle nunmehr 
entbehrlich gemacht bat, fo bedeuten die Baubeftellungen der Kriegsmarine recht anrebnliche Ver- 
dienftgelegenheiten für die einzelnen Produktionszweige, fo daß es angefiebts der konfolidierten 
Finanzlage des Reiches je$t leichter geworden ift, den Bedürfniffen der für viele Intereffen der 
Monarchie fo wichtigen Kriegsflotte wenigftens einigermaßen Rechnung zu tragen. 



L»iuJun*»Ut~n 9 Im J.hr» I« 



leiten. 

Die im Laufe 
der nächften Jahre 
der Vollendung ent- 
gegengehenden 
Scbiffsbauten be- 
dingten naturgemäß 
auch eine Vermeb- 
rung der fyftemifier- 
ten Perfonalftände, 
weshalb als weitere 
Vorforge für die 



fln bemerkens- 
werten Mlffions- 
reifen und fonftigen 
Vorfällen der leg- 
ten Jahre ift folgen- 
des anzuführen: 
DieEntfendungvon 
Schiffen in trans- 
ozeanifcheMiffionen 




in dt«r Beert»* ett 4 



wurde ungeachtet 
derfürdiefeZwecke 
zur Verfügung fle- 
henden geringen 
Mittel jederzeitnach 
Tunlichkeit ange- 
ftrebt. Im Jahre 1900 
unternahm S. M. S. 
»Donau« mit den 



neuausgemuflerten Seekadetten eine Weltumfeglung, wobei die Küften Südamerikas, die Sand- 
wichinfeln, die wichtigeren Häfen Oftafiens (owie die Intel M.ihc angelaufen und nach 22mon.it- 
lieber Segelreife via Suez in die Heimat zurückgekehrt wurde. Zur leiben Zeit befuchte S. M. S. 
•Leopard» die größeren Häfen Huffraliens, die Infel Ouadalkanar und einige iapanifebe und chlnc- 
Pilche Häfen, worauf diefer Kreuzer heimkehrte und gleichzeitig mit S. M. S. «Kaiferin Elllabetb. 
und >Zenta« am I. Oktober 1901 in den Zentralhafen einlief. Im Jahre 1902 bis 1903 unternahm 
S. M. S. -Zenta« eine Reife um Afrika, wobei von Kapftadt aus die Schlachtfelder des Boeren- 
krieges und auf der Heimreife die Infel St. Helena und eine größere Zahl füdamerikanifeber 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



D* Kr*».nurtne UM- 1W«. 



Häfen befucbt wurden. Die oftafiarifcbe Station blieb in der Folge (tets mit ein oder zwei Kreuzern 
be(e&«. Desgleichen wurde aud> die Entfendung der k. u. k. Eskader auf mebrwöcbentllcbe 
Kreuzung nach der Levante im IntereiTe unferer Flagge zur (tändigen Gepflogenheit. 

Als im Jahre 1905 die Weigerung der Pforte, die von den Mächten befcblofTene Kontrolle der 
Fmanzverwaltung in den makedonifcben Vilajets zuzulaffen, zu einer internationalen Rotten- 
demonfh-atlon in den türkifeben Gewäffem führte, wurde Vizeadmiral Julius v. Ripper mit den 
Kreuzern »St. Georg« und «Szigetvar« nach Mytilene entfendet, wo der genannte Flaggenoffizier, 
über allgemeinen Befcbluß, das Oberkommando über die vereinigten Seertreitkräfte übernahm. 
Die vorgenommene Truppenlandung und gleichzeitige Befcblagnahme des türkifeben Zoll- und 
Telegraphenamtes zu Mytilene und Lemnos veranlaßte die türkifebe Regierung fehr bald, dem Ver- 
langen der Großmächte zu entfprechen, worauf am 17. Dezember die gelandeten Detacbements zurück- 
gezogen wurden und untere Schiffe nach erfolgter Auflöfung der internationalen Eskader heimkehrten. 

Mit l. Januar 1906 gelangte nach dem Beifpiele des Auslandes eine Händige Referveeskader 
zur AufTtellung, die aus den Schiffen der Monarcb-Klaffe gebildet wurde. Mit diefer Neuerung (oll 
permanent ein Teil der aus Erfparungsrückflchten nicht ausgerüsteten Scblachtfehiffe, im IntereiTe 
der Ausbildung der Bemannungen, auf einem höheren Bereitfchaftsgrad erhalten und hiedurch 
eine größere Schlagfertigkeit der Flotte gefiebert werden. Dlefe Scblffsabteilung befindet flcb ftändig 
in den Gewäffern des Zentralhafens und wird für die Dauer der Sommerübungsperiode In die 
verftärkte übungseskader eingereiht. 

Im Sommer des Jahres 1906 fanden bei Anwefenhelt Seiner k. u. k. Hoheit des Admirals und 
G. d. K. Erzherzogs Franz Ferdinand, höcbftwetcher in Vertretung Seiner Majeftät des Kaifers und 
Königs (amt der unter deflen Befehlen flehenden Manöveroberleitung an Bord der kaiferlicben 
Jacht «Miramar« eingefebifft war, unter Mitwirkung von k. u. k. Truppen größere See- und 
Landungsmanöver in der Gegend von Gravofa ftatt. Den Abfchluß der lehrreichen Übungen 
bildete eine im Kanal von Calamotta durch Seine k. u. k. Hoheit abgehaltene Flottenrevue, worauf 
der Durcbtaucbtigfte Thronfolger allen Kommanden, Stäben und Mannfcbaften böcbftdeffen Aner- 
kennung über die Durchführung der Manöver ausfprach. 

Anläßlich der Zentenarfeier der Gründung der Vereinigten Staaten veranftaltete die ameri- 
kanifche Union im Jahre 1907 eine Weltausftellung in Jamestown, zu deren Eröffnung alle fremd- 
ländlichen Regierungen offizielle Einladungen zur Entfendung von Scbiffsvertretungen erhielten. 
Öfterreich-Ungarn war bei diefen Feftlichkeiten durch eine aus S. M. S. »St. Georg« und »Afpern« 
gebildete, von Konteradmiral Pleskort befehligte Kreuzerdiviflon vertreten. 

Die Vermählung des Prinzen Georg von Griechenland im Dezember des nämlichen Jahres 
bot den Anlaß, um S. M. S. «St. Georg- über Einladung des königlich griechifchen Hofes zur 
Teilnahme an den Feftlichkeiten nach dem Piräus zu entfenden. 

Im Frühjahre 1908 unternahm die aus den drei Schiffen der Erzherzog Klaffe begehende 
ScbladxfcfiiiTsdiviflon der Schuleskader, in Begleitung S. M. 8. »Uskoke« und • Scharf febütje«, eine 
zweieinhalbmonatliche Kreuzung in das weftliche Mittelmeer, wobei englifche, fpanifche, franzöfifebe 
und griechifche Häfen angelaufen wurden. Gelegentlich des Aufenthaltes zu Korfu zeichnete Seine 
Majeftät der Deutfche Kaifer das Ftaggenfcblff «Erzherzog Karl« durch einen Befuch aus. 

Um auf Grund des im vorangehenden gefchilderten Werdegangs unferer Kriegsflotte eine 
Orientierung über das Schiffsmaterial zu ermöglichen, wie es nach Vollendung aller eingeleiteten 
Neubauten zur Verfügung ftehen wird, möge nun die Einteilungslifte des gefamten fchwimmenden 
Flottenmaterials folgen. Zuvor muß noch hervorgehoben werden, daß Seine Majeftät mit Aller- 
böcbfter Entfchließung vom 31. März 1908 allergnädigft anzubefehlen geruhte, daß die Schlacht- 
febiffe I, II und III die Namen «Erzherzog Franz Ferdinand", -RadeQky« und «Zrinyi*, der 
Kreuzer «f« aber den Namen -Admiral 8paun« zu führen haben werden. 

I. Schiffe der Flotte. 

Scblacbtfchiffe (TurmfcbifTe): «Erzherzog Franz Ferdinand-, «Radehky« und -Zrinyi«, je 
14.500 Tonnen Deplacement, 24.000 indizierte Pferdekräfte, 12 fchwere, 20 leichte Gefcbühe; «Erz- 
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herzog Karl-, .Erzherzog Friedrich', »Erzherzog Ferdinand Max-, je 10.600 Tonnen Deplacement, 
18.000 indizierte Pferdekräfte, 4 febwere. 12 mittlere, 14 leichte, 14 kleinkalibrige Gefcbütjc; 
»Habsburg«, -firpäd-, »Babenberg«, 8300 Tonnen Deptacement, 15.000 indizierte Pferdekräfte. 
3 febwere, 12 mittlere, 12 leichte, 16 kleinkalibrige Gcfcbütje; »Monarch», »Wien», »Budapeft», je 
5600 Tonnen Deplacement, 8000 indizierte Pferdekräftc, 4 febwere, 6 mittlere, 2 leichte, 18 klein, 
kalibrige Gefcbütjc. 

Kreuzer l. Klaffe (Panzerkreuzer): »Sankt Georg», 7300 Tonnen Deplacement, 15.000 indizierte 
Pferdekräfte. 2 febwere, 9 mittlere, 11 leichte. 14 kleinkalibrige Gefchütje; »KaiferKarl VI.», 6300Tonnen 
Deplacement, 12.300 indizierte Pferdekräfte, 2 febwere, 8 mittlere, 2 leichte, 20 kleinkalibrige Ge. 
febüfee; »Kaiferin und Königin Maria Tberefia», 5200 Tonnen Deplacement, 9000 indizierte Pferde, 
kräfte, 2 fchwere, 8 mittlere, 2 leichte, 20 kleinkalibrige Gefcbüfte. 

Kreuzer 2. Klaffe: »Kaifer Franz Jofepb I.», »Kaiferin Elifabetb-, 4000 Tonnen Deplacement, 
8000 indizierte Pferdekräfte, 8 mittlere, 2 leichte, 14 kleinkalibrige Gefcbütje; Rapidkreuzer »Hdmlral 
8paun» von 3500 Tonnen im Bau. 

Kreuzer 3. Klaffe: »Zenta», »flfpern», »Szigetvär« je 2300 Tonnen Deplacement, 7200 indizierte 
Pferdekräfte, 8 mittlere, 12 kleinkalibrige Gefcbütje; •Panther», -Leopard», je 1530 Tonnen Depla. 
cement, 6000 indizierte Pferdekräfte, 2 mittlere, 10 kleinkalibrige Gefcbütje. 

Torpedofahrzeuge: »Magnet», »Satellit», »Trabant«, »Planet», »Komet», »Blitj», »Meteor«, 
»Hufzär», "Ulan«, »Streiter», »Wildfang«, »Scbarffebütje», «Uskoke», »Turul», »Pandur», -Olkos«, 
•Reka«, »Velebit» und »Dinara«. 

30 Hocbfeetorpedoboote. (12 Stück 100-Tonnenboote.) 

24 Torpedoboote 1. Klaffe; 16 Torpedoboote 2. Klaffe. 

6 Unterfeeboote (Tauchboote). 

Flußfchlffe (Monitore): »Temes«, *Bodrog», »Koros», -Szamos-, »Maros-, -Leitba-; Patrouillen. 
boote: »a«, »b«, »c», »d« »e», »f., Torpedoboot I. 



Schiffe für lokale Verteidigung (Turmfeblffe) : »Kronprinz Erzherzog Rudolf», »Kronprinzefnn 
Erzherzogin Stephanie». 

Kafemattfcbiffe : »Tegettboff«, »Cuftoza«, »Erzherzog Hlbrecbt«. 
Stationsfcbiffe : Torpcdofcbiff »Luffln», Raddampfer »Taurus«. 

Jachten: Raddampfer »Mframar-, »Pbantafie« ; Scbraubendampfer »Lacroma», »Dalmat». 

Trainfcbiffe und Tender: Werkftättenfcbiff »Cyclop», Torpedodepotfcbiff »Pelikan», Minendepot, 
febiffe »Delta* und »Hurora», Minentender »Dromedar», »Salamander«, »Bafilisk«, Waffertender 
-Najade», »Nymphe», »Nixe«, Pumpentender »Gigant», »Pluto«, Scblepptender »Hippos«, »Büffel«. 



Hrtllleriefcbule. HauptfcbifT Hulk -Fldria", Bequartierungsfcbiff »Feuerfpeier« ; Seegehende 
Beifchlffe Torpedofcbiffe »Spalato», »Sebenico-. 

Torpedofchule. Hauptfcbiff Hulk • Alpha •, Seegehendes Beircbiff Torpcdofcbiff »Zara«. 
Seeminenfchule. Hauptfcbiff Hulk »Gamma«. 

Schiffsiungenfchule. Hauptfcbiff Hulk »Schwarzenberg», Beifchiff Korvette »Donau», See« 
gehende Beifcbiffe Kanonenboote »Nautilus», -Albatros«. 

Bequartierungsbulks: »Don Juan-, »dfluftria« (für die Torpedobootsdirektion), »Kaifer Max-, 
-Vulkan«, »Bellona« (überwachungsfcbirT der Schiffe in II. Referve), »8aida«. »Pola«, »8anfego» 
(in Teodo). 

Einen ähnlichen fluffebwung wie untere Flotte weift auch der Kriegshafen Pola auf. In den 
feit der Gründung diefer Marineftation verfloflenen 54 Jahren hat emfige Bautätigkeit dem f elfigen, 
fpröden und widerftrebenden Karftterrain Parzelle um Parzelle abgerungen und diefe Marine 
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kolonie zu einer blühenden Stadt, unteren einzigen Zentralkriegshafen zu einem ftarken befeftigten 
Hort der Flotte ausgcftaltet. Wcrkftätte reiht lieb iet)t an Werkftätte, zwei große Trockendocks, ein 
ftäblernes Schwimmdock, zwei große glasgedeckte Konftruktionswerften, dann Anlegeplatz, 
Krane, flufbolttapel einen in getundheit- 

ufw. find entftandcn, lieber Beziehung ein- 

die dem einftmallgen J wandfreien Wafterbe- 

unfebeinbaren Fiteber- *? zufl un<1 viele fonu '9 c 

dorfe die Hcfrourcen la t*\ Maßnahmen, wie z. B. 

eines modernen Kriegs- fT, fl eine gutcEifenbahn- und 

hafens verleihen. IL jf^ _jH Dampferverbindung. 

Infolge der viel- /NBB eine clcktrifcbeBeleucb. 

fachen Verdienftgele- ^Et. Hl ^^ßX^ tungszentrale, mehrere 

genbeitenbatfieb durch . große Spitalsbauten 

die zunehmende Rn- wtE-. mä jfiL i ^v^53 utw., kennzeichnen den 

fiedlung auch das Weich *4tßfZ^M zeitgemäßen Huf 

bild der Stadt bedeu ' , " tebwung diefes wiebti 

tend erweitert, deren * 3»>* 3fc .1 \- ^SB gen öarnifonsortes, in 

fanltäre Verhältnlffe KlL- - , Mi -2*.^BBR3 deffen Mitte eine Nu 

vollkommen normale E^T*" S ^ bende Anlage nach 

geworden find. Eine NS^dflHi»s. '■ der andcrcn entftand, 

zweite, nach unterem unter welchen als die 

Kaifer und Könige be- reizvolUte, der Park zu 

nannte, im Quellenge- 8. Pollcarpo, mit dem 

biete durch Scbut). ili^i^i^i^i^l^i^i^i^i^i^i^i^i^i^l^i^i^i^i^l^H ehernen Standbilde des 
rayons gefieberte Trink« m p«., v. n s.» p»«c«tt» •» p»u. Erzherzogs Ferdinand 

wafferleitung bietet Max, feines Gründers, 

hervorzuheben ift. Ein weiter Gürtel mächtiger Werke Hegt febütjend Im Bogen rund um den 
Hafen, deffen bewegtes maritimes Leben und milltärifcbcs Treiben niemand vergeffen dürfte, der 
jemals feinen Fuß in diefe Gegend gefetjt bat. 

Inmitten der modernen Profanbauten unterer Tage treten in Pola verfebiedene antike Baudenk- 
male aus Römerzeiten hervor, vor allem die herrliche Arena und der Tempel des Huguftus, die der 
Stadt einen pittoresken Charakter verleiben. Aber auch die neuefte Zeit bat Monumentales ge- 
febaffen und die 1897 aus freiwilligen Spenden errichtete Marinepfarrkircbc »Madonna del mare» 
ift ein Gottesbaus geworden, auf deffen Beim die Marine ftolz zu fein vermag. 

Zahlreiche Villen in der Umgebung der Stadt, die neuefte Gründung von Kuranlagen auf 
Brioni grande (owie die (onftigen Luxusbauten, laden demnach das Pola von heute geradezu als 
die Perle Iftriens erkennen ; es bedeutet nunmehr eine wirkliebe Heimat für untere Flotte und 
unferen Schiffen ift fie tatfäcblicb eine Porta aurea geworden, in die fie gerne wieder einlaufen, 
wenn fie aus fernen Breiten oder von ernften Miffionen glücklieb zurückgekehrt find. 
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Sechzig Jahre find es nur, die der im Vorangehenden gefcbilderte Entwicklungsgang der 
k. u. k. Kriegsmarine umfaßt, zu deffen Beginn wir uns der Raddampfer .Curtatone« und 
• Cuftoza« als Errungenfcbaften erfreuten, während wir jetjt bei den fchwerbewehrten Typen der 
im Bau befindlichen 14.500 Tonnen Schlacht ftbi ff c angelangt find. 

Bei dem hervorragenden Intereffe, das der ftlletböcbfte Kriegsbert allen Angelegenheiten der 
k. u. k. Wehrmacht entgegenbringt, bedeutet die Kompliziertheit des Marinewefens gewiß keine 
unwefentlicbe Belaftung des mit RegierungsgefcbäfteTi überbürdeten Monarchen. 

Alles, was im Laufe diefer Epoche für untere Seemacht gefebaffen worden ift, entftand unter 
der ftgyde unteres fillergnädigften Kaifers und Königs, der mit (einen Beratern zielbewußt 
arbeitend, alles perfönlicb prüfte und entfebied und biebei in dem mit fettem Willen bekundeten 
Beftreben, der Wehrmacht zur See die febwierigen Wege zu ebnen, Seiner Kriegsmarine eine 
wahrhaft unermüdliche Fürforge zugewendet bat. 

Hucb von fpäteren Gefcblecbtern wird dies dankbar empfunden werden; es in ihrer Er- 
innerung feftzuhaltcn ift der Zweck dieter Zeilen. 

Wird aber die Flotte einft wieder zum Kampfe gerufen, dann wird fie aus ihrer eigenen 
Ocfcbicbte Begeiferung und Wagemut feböpfen, um eingedenk der alten Traditionen und der 
Wichtigkeit der Aufgaben, das Bette einzulegen, zu Ehre, Ruhm und Größe unteres teueren 
Vaterlandes! 
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